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Vor wor t z ur er ſt e it Auf la ge 4 


Selbſt ein treuer Leſer von Karl May, erging es mir : 


ſtets wie allen anderen, die ſeine Reiſewerke kennen: ich 


konnte das Erſcheinen einer von ihm angekündigten neuen 
Arbeit immer kaum erwarten. Die Gründe dieſer Un⸗ 
geduld, die ich bei der Lektüre keines zweiten Schrift⸗ 
ſtellers in dieſer Weiſe an mir und den meiſten ſeinern 
Anhänger beobachtet habe, ſind einesteils in den hoch⸗ 
intereſſanten Gegenſtänden, die er wählt, und andern⸗ 
teils in der originellen und meiſterhaften Weiſe, in der 
er ſie beherrſcht und behandelt, zu ſuchen. Bei ihm iſt 
keine Zeile ohne Leben, ohne innere und äußere Bewegung. 
Er empfindet, denkt und berechnet auf ſeinen Reiſen wie 
wenige ſeinesgleichen und zwingt den Leſer, mit ihm zu 
fühlen,! mit ihm zu denken und zu berechnen. Man lebt ſich 

ſo in ihn hinein, daß man ganz und vollſtändig ſein 
Eigen wird. N 

Dazu kommt der he ſittliche Gehalt, den ſeine Werke 
beſitzen. Er iſt, ohne es zu beabſichtigen, ein Miſſionar, 
ein Prediger der Gottes⸗ und Nächſtenliebe, doch beſteht 
ſeine Predigt nicht in Worten, ſondern in Taten. Wie 
köſtlich iſt's, daß ſein treuer Hadſchi Halef Omar ihn 
zum Islam bekehren will und ſchließlich doch ſelbſt Chriſt 
wird, ohne es zu ahnen! Solchen Zügen wird man häufig f 
und in immer neuen Bildern begegnen. 
Der freundliche Leſer mag mit der nächſten Seite be⸗ 

ginnen: ich bin überzeugt, daß er erſt dann aufhören 
wird, wenn er bei der letzten angekommen iſt. . 


| Freiburg i 1 Baden, Anfang 1892. . 
Fr. E. Fehſenfeld, 
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Siebzehn Jahre find verſtrichen, ſeitdem die vorliegende A 
Erzählung zum erſtenmal in Buchform herausgegeben ie 
wurde. Karl Mays Werke haben inzwiſchen einen rieſen⸗ 
haften Aufſchwung genommen und einen Leſerkreis ge⸗ 


Vorwort 1 ſiebzehnten Auflage 


funden, wie ihn in dieſem Umfang damals weder den 
Dichter noch der Verleger erwarteten. Später, nachdem 
man May jahrelang anerkannt, bewundert und geprieſen 
hatte, entſtanden durch eine Gruppe von Zufälligkeiten 
mannigfache Kämpfe um ihn und gegen ihn, die ſeinen 
Ruf zu verdunkeln drohten. Der einſtmals gefeierte 
Schriftſteller, der überall Freude bereitet und ungemein 4 
viel Gutes geſchaffen hat, ift unter der Laſt der Schmäh⸗ 
ungen körperlich zuſammengebrochen und am 30. März 


1912 dorthin gegangen, wohin ihm ſein felſenfeſter Glaube 
und ſein ſtarkes Gottvertrauen ſtets den Weg wies. cunt 
Bald nach ſeinem Ableben begann da und dort u. 
Nachprüfung ſeines Lebens und Strebens einzuſetzen, die 
zu einem menſchlichen Verſtändnis und zu einer gerechten 
Würdigung ſeiner unerreichbar ſpannenden Erzählungen a 
führt und noch lange nicht abgeſchloſſen ſein wird. 
Der bisherige Freiburger Verlag, ſowie auch die ſämt⸗ 
lichen übrigen Verlagsrechte an Karl Mays Schriften 2 
ſind im Jahre 1913 an die unterzeichnete Firma über⸗ 
gegangen, die den literariſchen Nachlaß ſorgfältig ſichten 
und an die frühere Ausgabe angliedern wird. Der vor⸗ } 
liegende Band, der jetzt in ſiebzehnter Auflage erſcheint 
und damit die ſtattliche Anzahl von 90000 erreicht, 
leitet die Reihe der Bücher ein, die nunmehr den Namen 


„Karl May's Geſammelte Werke“ trägt. 3 ö 
Radebeul bei Dresden, Ende 1915. „ 
Kärl⸗May⸗ Verla 


Erſtes Rapitel, 
‘Hin Wodesritt 
„And iſt es wirklich wahr, Sihdi“), daß du ein Giaur 
bleiben willſt, ein Ungläubiger, welcher verächtlicher iſt als 
ein Hund, widerlicher als eine Ratte, die nur Verfaultes 
(Reyes 2 Sa 5 ee 
„Effendi, ich haſſe die Ungläubigen und gönne es 
ihnen, daß ſie nach ihrem Tode in die Dſchehenna kom⸗ 
men, wo der Teufel wohnt; aber dich möchte ich retten 
vor dem ewigen Verderben, welches dich ereilen wird, 
wenn du dich nicht zum Ikrar bil Liſan, zum heiligen 
Zeugniſſe, bekennſt. Du biſt fo gut, fo ganz anders als 
andere Sihdis, denen ich gedient habe, und darum werde fs 
ich dich bekehren, du magſt wollen oder nicht.“ — 
So ſprach Halef, mein Diener und Wegweiſer, mit i 
dem ich in den Schluchten und Klüften des Dſchebel Aures 
herumgekrochen und dann nach dem Dra el Hauna herunter⸗ 
geſtiegen war, um über den Dſchebel Tarfaui nach Sed- 
dada, Kris und Dgaſche zu kommen, von welchen Orten 
aus ein Weg über den berüchtigten Schott Dſcherid nach 
Fetnaſſa und Kbilli führt. raya, 
Halef war ein eigentümliches Kerlchen. Er war fo 
klein, daß er mir kaum bis unter die Arme reichte, und 
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dabei ſo hager und dünn, daß man hätte behaupten mögen, 
er habe ein volles Jahrzehnt zwiſchen den Löſchpapier⸗ 
blättern eines Herbariums in fortwährender Preſſung ge⸗ 
legen. Dabei verſchwand fein Geſichtchen vollſtändig unter 
einem Turban, der drei volle Fuß im Durchmeſſer hatte, 
und ſein einſt weiß geweſener Burnus, welcher jetzt in 
allen möglichen Fett- und Schmutznuancen ſchimmerte, war 
jedenfalls für einen weit größeren Mann gefertigt worden, 
ſo daß er ihn, ſobald er vom Pferde geſtiegen war und 
nun gehen wollte, empornehmen mußte wie das Reitkleid 
einer Dame. Aber trotz dieſer äußeren Unanſehnlichkeit 
mußte man allen Reſpekt vor ihm haben. Er beſaß einen 
ungemeinen Scharfſinn, viel Mut und Gewandtheit und 
eine Ausdauer, welche ihn die größten Beſchwerden über⸗ 
winden ließ. Und da er auch außerdem alle Dialekte ſprach, 
welche zwiſchen dem Wohnſitze der Uelad Bu Seba und 
den Nilmündungen erklingen, ſo kann man ſich denken, daß 4 
er meine vollſte Zufriedenheit beſaß, ſo daß ich ihn ebf 1 
als Freund denn als Diener behandelte. 
ey Cine Eigenſchaft beſaß er nun allerdings, welche mir * 
zuweilen recht unbequem werden konnte: er war ein fana⸗ 
tiſcher Muſelmann und hatte aus Liebe zu mir den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, mich zum Islam zu bekehren. Eben jetzt 
hatte er wieder einen ſeiner fruchtloſen Verſuche unter⸗ 4 
nommen, und ich hätte lachen können, fo omit. ſah er 
dabei aus. 

Ich ritt einen kleinen, halb wilden Berberhengſt, singe 
meine Füße ſchleiften dabei faſt am Boden; er aber aoe 
ſich, um ſeine Figur zu unterſtützen, eine alte dürre, aber 7 

himmelhohe Haſſi⸗Ferdſchahn⸗Stute ausgewählt und ſaß 75 

alſo ſo hoch, daß er zu mir herniederblicken konnte. Während 7 
der Unterhaltung war er äußerſt lebhaft; er wedelte mit 2 
den bügelloſen Beinen, geſtitulierte mit N pes braunen 7 
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7 


9 ao . 
Aermchen und verſuchte, ſeinen Worten durch ein 1 fo leb⸗ 
haftes Mienenſpiel Nachdruck zu geben, daß ich alle N 
hatte, ernſt zu bleiben. f 
Als ich auf ſeine letzten Worte nicht antwortete, fube 
er fort: 
„Weißt du, Sihdi, wie es den Giaurs nach ihrem 
Tode ergehen wird?“ 
„Nun?“ 8 
Mach dem Tode kommen alle Menſchen, ſie mögen 
Moslemim, Chriſten, Juden oder etwas Anderes ſein, in 
den Barzakh.“ 2 
f „Das iſt der Zuſtand zwiſchen dem Tode und der 
Auferstehung ⸗ ; 
„Ja, Sihdi. Aus ihm werden fie alle mit dem Schall 
der Poſaunen erweckt, denn el Jaum el aakhar, der jüngſte 
Tag, und el Akhiret, das Ende, ſind gekommen, wo dann 
alles zu Grunde geht, außer el Kuhrs, der Seſſel Gottes, 
er Ruhh, der heilige Geiſt, el Lauhel mafuſ und el Kalam, 
die Tafel und die Feder der göttlichen Vorherbeſtimmung. * 
„Weiter wird nichts ehr beſtehen?“ a 
„Nein.“ : 
„Aber das Paradies und die Hölle?“ 5 
„Sihdi, du biſt klug und weiſe; du merkſt gleich, N 
was ich vergeſſen habe, und daher iſt es jammerſchade, 
daß du ein verfluchter Giaur bleiben willſt. Aber ich 
ſchwöre es bei meinem Barte, daß ich 2 bekehren werde, 
du magſt wollen oder nicht!“ 
Bei dieſen Worten zog er ſeine Stirn in ſechs drohende 
Falten, zupfte ſich an den ſieben Faſern ſeines Kinns, 
zerrte an den acht Spinnenfäden rechts und an den neun 
Partikeln links von ſeiner Naſe, Summa Summarum Bart 
genannt, ſchlenkerte die Beine unternehmend in die Höhe 
und fuhr mit der freien andern Hand der Stute ſo kräftig 
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in die Mähne, als fet fie der eae dem 6 entifen 


werden ſollte. 


Das ſo grauſam aus 1 Nachdenken gestörte Tier 5 


machte einen Verſuch, vorn emporzuſteigen, beſann ſich aber 


ſofort auf die Ehrwürdigkeit ſeines Alters und ließ ſich 


in ſeinen Gleichmut ſtolz dun e Bake se h 


ſeine Rede fort: 

„Ja, Dſchennet, das Paradies, und Dichehenna, die 
Hölle, müſſen auch mit bleiben, denn wohin ſollten die 
Seligen und die Verdammten ſonſt kommen? Vorher aber EY 
müſſen die Auferſtandenen über die Brücke Sfirath, we 
über den Teich Handh führt und ſo ſchmal und ſcharf iſt, 
wie die Schneide eines gut geſchliffenen Schwertes. 3 Bere, 

„Du haſt noch Eins vergeſſen.“ SF ee i 8 

„Was?“ ras 8 8 a. 

„Das Erſcheinen des Deddſchel.“ . 1a 

„Wahrhaftig! Sihdi, du kennſt den Kuran ay ‘es ae 


heiligen Bücher und willſt dich nicht zur wahren Lehre vt 


bekehren! Aber trage nur keine Sorge; ich werde einen 


gläubigen Moslem aus dir machen! Alſo vor dem Ge⸗ 


richte wird ſich der Deddſchel zeigen, den die Giaurs den = 


eet bie eg nicht wahr, iN Speed 
TAB: e 
„Dann wird über jeden das Buch Kitab A 2 
in welchem ſeine guten und böſen Thaten verzeichnet ſtehen, 5 


und die Hiſab gehalten, die Muſterung ſeiner Handlungen, 5 


welche über fünfzigtauſend Jahre währt, eine Zeit, b 


den Guten wie ein Augenblick vergehen, den Böſen aber 
wie eine Ewigkeit erſcheinen wird. Das iſt das ota, 5 
das Abwiegen aller menſchlichen hate 2 a & i 8 ey 
„Und nachher?“ 1 5 
„Nachher folgt das Urdel ee . über 
wiegenden guten Werken ene in p Res . a 


ungläubigen Sünder aber in die Hölle, während die fine 45 
digen Moslemim nur auf kurze Zeit beſtraft werden. 
Du ſiehſt alſo, Sihdi, was deiner wartet, ſelbſt wenn : 
du mehr gute als böſe Thaten verrichteſt. Aber du 
ſollſt gerettet werden, du ſollſt mit mir in das Dſchennet, 
in das Paradies, kommen, denn ich werde Wach e 
du magſt wollen oder nicht!“ A 
Und wieder ſtrampelte er bei diefer Wesch jo 8 
energiſch mit den Beinen, daß die alte Haſſi⸗Ferdſchahn⸗ 
Stute ganz verwundert die Ohren ſpitzte und mit den 
großen Augen nach ihm zu ſchielen verſuchte. es 
„Und was harrt meiner in eurer Hölle?“ halte 
ich ihn. 
„In der Dſchehenna brennt das Nar, das ewige ; 
Feuer; dort fließen Bäche, welche fo ſehr ſtinken, daß der 


Verdammte trotz ſeines glühenden Durſtes nicht aus ihnen 


trinken mag, und dort ſtehen fürchterliche Bäume, unter 
ihnen der ſchreckliche Baum 1 „ auf deſſen Ss 
Teufelsköpfe wachſen.“ 

rr N 

„Ja, Sihdi, es iſt ſchauderhaft! Der Beherrſcher 
der Dſchehenna iſt der Strafengel Thabek. Sie hat ſieben 
Abteilungen, zu denen ſieben Thore führen. Im Dſche⸗ 
hennem, der erſten Abteilung, müſſen die ſündhaften 
Moslemim büßen ſo lange, bis ſie gereinigt ſind; Ladha, 


die zweite Abteilung, iſt für die Chriſten, Hothama, die 


dritte Abteilung, für die Juden, Sair, die vierte, für 
die Sabier, Safar, die fünfte, für die Magier und Feuer⸗ 
anbeter, und Gehim, die ſechſte, für alle, welche Götzen 
oder Fetiſche anbeten. Zaoviat aber, die ſiebente Ab⸗ 
teilung, welche auch Derk Asfal genannt wird, iſt die 
allertiefſte und fürchterlichſte; fie wird alle Heuchler auf⸗ 

nehmen. om allen dieſen ae werden die Bers 
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cae Genes 
dammten vow böſen Geiſtern durch Feuerſtröme geſchleppt, 
und dabei müſſen ſie vom Baume Zakum die Teufelsköpfe 
eſſen, welche dann ihre Eingeweide zerbeißen und zer⸗ 
fleiſchen. O, Effendi, bekehre dich zum Propheten, da⸗ 
mit du nur kurze Zeit in der Dichehenng. zu we 
brauchſt!“ 
Ich ſchüttelte den Kopf und ſagte: : 
„Dann komme ich in unfere Hölle, welche ebenſo 
entſetzlich iſt wie die eurige.“ 18 


„Glaube dies nicht, Sihdi! Ich verſpreche dir beim 5 
Propheten und allen Kalifen, daß du in das e =a 


kommen wirſt. Soll ich es dir beſchreiben?“ 
„Thue es!“ 


„Das Dſchennet liegt über den fieben Himmeln ae 1 
hat acht Thore. Zuerſt kommſt du an den großen Brunnen 
Hawus Kewſer, aus welchem hunderttauſende Selige zu⸗ 


gleich trinken können. Sein Waſſer iſt weißer als Milch, 
fein Geruch köſtlicher als Moſchus und Myrrha, und an, 
ſeinem Rande ſtehen Millionen goldener Trinkſchalen, 
welche mit Diamanten und Steinen beſetzt ſind. Dann 


kommſt du an Orte, wo die Seligen auf golddurchwirkten 
Kiſſen ruhen. Sie erhalten von unſterblichen Jünglingen 


und ewig jungen Houris köſtliche Speiſen und Getränke. 


Ihr Ohr wird ohne Aufhören von den Geſängen des 


Engels Israfil entzückt und von den Harmonien der 


Bäume, in denen Glocken hängen, welche ein vom Throne 
Gottes geſendeter Wind bewegt. Jeder Selige iſt ſechzig 
Ellen lang und immerfort grad dreißig Jahre alt. Unter 
allen Bäumen aber ragt hervor der Tubah, der Baum 
der Glückſeligkeit, deſſen Stamm im Palaſte des großen 
Propheten ſteht und deſſen Aeſte in die Wohnungen der 
Seligen reichen, wo an ihnen alles hängt, was zur Se⸗ 
ligkeit erforderlich iſt. Aus den Wurzeln des Baumes 


? 


on & „ 


5 — 7 — 
Tubah 1 ‘alle Flüſſe des Paradieſes, in denen 8 
Milch, Wein, Kaffee und Honig ſtrömt.“ 5 
Trotz der Sinnlichkeit dieſer Vorſtellung muß ich 
bemerken, daß Muhammed aus der chriſtlichen Anſchauung 
geſchöpft und dieſelbe für ſeine Nomadenhorden umge⸗ 
modelt hat. Halef blickte mich jetzt mit einem Geſichte 
an, in welchem ſehr deutlich die Erwartung zu leſen war, 
daß mich ſeine Veſchreizung des Paradieſes überwältigt 
haben werde. ö 
„Nun, was meinſt du jetzt? fragte er, als ich ſchwieg 
„Ich will dir aufrichtig ſagen, daß ich nicht ſechzig 
Ellen lang werden mag; auch mag ich von den Houris 
nichts wiſſen, denn ich bin ein eee aller Ne une . 
Mädchen.“ 5 b 
„Warum“ fragte e er ganz ra 5 8 
„Weil der Prophet fagt: „„Des Weibes Stimme ift 
wie der Geſang des Bülbül“), aber ihre Zunge iſt voll 
Gift wie die Zunge der Natter. 5 Haſt du das noch 
nicht geleſen?“ 5 a 
„Ich habe es geleſen.“ N 
Er ſenkte den Kopf; ich hatte ihn mit den Worten 
ſeines eigenen Propheten geſchlagen. Dann fragte er mit 
etwas weniger Zuverſichtlichkeit: 
„Iſt nicht trotzdem unſere Seligkeit ſchön? Du 
brauchſt ja keine Houri anzuſehen!“ a ; 
„Ich bleibe ein Chriſt!“ - 
„Aber es iſt nicht ſchwer, zu ſagen: La Illa illa 
Allah, we Muhammed Reſul Allah!“ 
VJſt es ſchwerer, zu beten: Ja abana Iledsi, fi 3 
— semavati, jata — haddeso smoka?? 
Er blickte mich zornig an. 


. Nachtigall. 
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denn ich bin der Hadfehi*) Halef Omar Ben Hadſcht 


„Ich weiß es wohl, daß Ihn 8 Ben Pana den 
ihr Jeſus nennt, euch dieſes Gebet gelehrt hat; ihr 
nennt es das Vaterunſer. Du willſt mich ſtets zu deinem 


Glauben bekehren, aber denke nur nicht daran, daß N 


mich zu einem Abtrünnigen vom as bent Glauben 
an Allah, machen wirſt!“ — 95 
Ich hatte ſchon mehrmals verſucht, Nin Velchemgs⸗ 
verſuche den meinigen entgegen zu ſtellen. Zwar war ich 
von der Fruchtloſigkeit desſelben vollſtändig überzeugt, aben 
es war das einzige Mittel, ihn zum Schweigen zu bringen. Fe 
Das bewährte fich auch jetzt wieder. 
„So laß mir meinen Glauben, wie a, dir n. 
deinigen laſſe!“ 
Er knurrte auf dieſe meine Worte ewas vor ch 9 
hin und brummte dann: a 
„Aber ich werde dich dennoch N ‘Sa ‘heat 
wollen oder nicht. Was ich einmal will, das will ich, 


Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawud al Goſſarah!“ 


„So biſt du alſo der Sohn Abul We des Sohnes 
Dawud al Goſſarah?“ 


* 


e. 


Wa. : 5 =e * n 
„Und beide waren Pilger?“ 5 Sa 
pate r= — 
„Auch du biſt ein sani =a, x 
n 15 n ae 
= „So waret ihr alle Drei in “Metta und att die 
heilige Kaaba geſehen?“ 2 2 
„Dawud al Goſſarah nicht 75 5 3 
Ah! Und dennoch nennſt du ihn einen Sasch. is 
Ja denn er war einer. Er Sg am 1 5 


el he. 


) Mekkapilger. 


Se ieee 82 
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SoueShim und macht ſich als Jüngling auf die Bile. 
gerreiſe. Er kam glücklich über el Dſchuf, das man den 
Leib der Wüſte nennt; dann aber wurde er krank und 
mußte am Brunnen Traſah zurückbleiben. Dort nahm 
er ein Weib und ſtarb, nachdem er ſeinen Sohn Abul 
Abbas geſehen hatte. Iſt er 23 ein Hadſchi, ein pipe 
zu nennen?“? 5 es 
„Hm! Aber Abul Abbas war in Mekka = A 
„Nein.“ 
„Und auch er iſt ein Hadsch. Qu oe 
„Ja. Er trat die Pilgerfahrt an und kam bis 1 
die Ebene Admar, wo er 5 5 . 
„Warum?“ f 
„Er erblickte da Amareh, die Perle von Dſchmeth, = 


und liebte ſie. Amareh wurde fein Weib und gebar ihm 


Halef Omar, den du hier neben dir ſiehſt. Dann ſtarb 
er. War er nicht ein Hadſchi?“ ag aie 
„Hm! Aber du ſelbſt warſt in Mekka?“ 
„Nein.“ 
„Und nennſt dich dennoch einen Pilger!“ 5 
„Ja. Als meine Mutter tot war, begab ich brie . 


auf die Pilgerſchaft. Ich zog gen Aufgang und Nieder⸗ 


gang der Sonne; ich ging nach Mittag und nach Mitter⸗ 


nacht; ich lernte alle Oaſen der Wüſte und alle Orte 


Aegyptens kennen; ich war noch nicht in Mekka, aber ich 

werde noch dorthin kommen. Bin ich af ge ein 

Hadſchi?“ 
„Hm! Ich denke, nur wer in Mella war, darf ſich 


einen Hadſchi nennen?“ 


„Eigentlich, ja. Aber ich bin ja auf der Reiſe dorthin!“ ; 


„Möglich! Doch du wirſt auch irgendwo eine ſchöne 


Jungfrau finden und bei ihr bleiben; deinem Sohne wird 


es ebenſo gehen, denn dies ſcheint euer Kismet zu ſein, 
* zai 2 a. — 3 Le. aa 8 > 4 : * oe. “ <. 


und dann wird nach hundert Jahren dein Urenkel fagen: 
„Ich bin Hadſchi Muſtafa Ben Hadſchi Ali Aſſabeth 
Ibn Hadſchi Said al Hamza Ben Hadſchi Schehab 
Tofail Ibn Hadſchi Halef Omar Ben Hadſchi Abul Abbas 


Ibn Hadſchi Dawud al Goſſarah,“ und keiner von all 
dieſen ſieben Pilgern wird Mekka geſehen haben und ein 


echter, wirklicher Hadſchi geworden ſein. Meinſt du nicht?“ 
So ernſt er ſonſt war, er mußte dennoch über dieſe 


kleine, unſchädliche Malice lachen. Es giebt unter den 
Muhammedanern ſehr, ſehr Viele, die ſich, beſonders dem 


Fremden gegenüber, als Hadſchi gebärden, ohne die Kaaba a 

geſehen, den Lauf zwiſchen Sfafa und Merweh vollbracht 

zu haben, in Arafah geweſen und in Minah geſchoren und 

raſiert worden zu ſein. Mein guter Halef fühlte ſich ge⸗ 
ſchlagen, aber er nahm es mit guter Miene hin. 

1 „Sihdi,“ fragte er kleinlaut, „wirſt du es ausplaudern, 

daß ich noch nicht in Mekka war?“ 

„Ich werde nur dann davon ſprechen, wenn du 
wieder anfängſt, mich zum Islam zu bekehren; ſonſt aber 
werde ich ſchweigen. Doch ſchau, ſind das nicht Spuren 
im Sande?“ os 

Wir waren ſchon längſt in das Wadi“) Tarfauu. 
eingebogen und jetzt an eine Stelle desſelben gekommen, 


an welcher der Wüſtenwind den Flugſand über die hohen 
Felſenufer hinabgetrieben hatte. In dieſem Sande war 


eine ſehr deutliche Fährte zu erkennen. 

„Hier ſind Leute geritten,“ meinte Halef unbekümmert. 
5, So werden wir abſteigen, um die Spur zu unter⸗ 
ſuchen.“ ue 

Er blickte mich fragend an. N 

Sibdi, das 0 überflüſſig. Es iſt genug, zu ie 8 


* é * 
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daß Leute hier geritten find. Weshalb willſt du Pig : 
Hufſpuren unterfuchen?” Re 
„Es iſt ſtets gut, zu . welche Leute man vor 25 


ſich hat. * | 
„Wenn du alle Spuren, welche du findeſt, unter⸗ 15 


ſuchen willſt, ſo wirſt du unter zwei Monden nicht nach 
Seddada kommen. Was gehen dich die Männer an, be 5 


vor uns ſind?“ 


„Ich bin in fernen Ländern geweſen, in denen es 5 


viel Wildnis giebt und wo ſehr oft das Leben davon ab- 

hängt, daß man alle Darb und Ethar, alle Spuren und 

Fährten, genau betrachtet, um zu erfahren, ob man einem 

Freunde oder einem Feinde begegnet.“ Res 
„Hier wirſt du keinem Feinde begegnen, Giffen 2 

„Das kann man nicht wiſſen.“ 
Ich ſtieg ab. Es waren die Fährten dreier Tiere 5 

zu bemerken, eines Kamels und zweier Pferde. Das 


erſtere war jedenfalls ein Reitkamel, wie ich an der 8 


Zierlichkeit ſeiner Hufeindrücke bemerkte. Bei genauer Be⸗ 
trachtung fiel mir eine Eigentümlichkeit der Spuren auf, 
welche mich vermuten ließ, daß das eine der Pferde an 

dem „Hahnentritte“ leide. Dieſes mußte meine Ver⸗ 
wunderung erregen, da ich mich in einem Lande befand, 
deſſen Pferdereichtum zur Folge hat, daß man niemals 


Tiere reitet, welche mit dieſem Uebel behaftet ſind. Der 5 
Beſitzer des Roſſes war entweder kein oder ein ſehr armer 


Araber. 

Halef lächelte über die Sorgfalt, mit welcher 5 ne 
Sand unterſuchte, We fragte, als ich mich wieder empor⸗ 
richtete: . 

„Was haſt du ehen, Sihdi?⸗ 
„Es waren zwei Pferde und ein Kamel.“ 2 
„Zwei * und ein Demmel! Allah ar deine i 
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a. ich habe ganz dasſelbe gekehen ohne de ich von 

meinem Tiere zu ſteigen brauchte. Du willſt ein Taleb 

ſein, ein Gelehrter, und thuſt doch Dinge, über welche 
ein Hamahr, ein Eſelstreiber, lachen würde. Was hilft 3 
dir nun der Schatz des Wiſſens, den du hier gehoben haft?“ 
„Ich weiß nun zunächſt, daß die drei Reiter vor 

ungefähr vier Stunden hier vorübergekommen find.“ 
„Wer giebt dir etwas für dieſe Weisheit? Ihr } 
Männer aus dem Belad er Rumi, aus Europa, ſeid be 5 5 
derbare Leute!“ a 
Er ſchnitt bei dieſen Worten ein Geſicht, von welchem 9 

ich das tiefſte Mitleid leſen konnte, doch zog 1G. es vor, 
ſchweigend unſern Weg fortzuſetzen. ae 

Wir folgten der Fährte wohl eine Stunde lang, bis 
wir da, wo das Wadi eine Krümmung machte und wir 5 
nun um eine Ecke bogen, unwillkürlich unſere Pferde an⸗ 
hielten. Wir ſahen drei Geier, welche nicht weit vor uns 
hinter einer Sanddüne hockten und ſich bei unſerem ed 
Anblick mit heiſeren Schreien in die Lüfte erhoben. aN ri) i 
. „El Büdj, der Bartgeier,“ meinte oud „Wo er iſt, 
da giebt es ganz ſicher ein Aas.“ i ae 
„Es wird dort irgend ein Tier verendet fein,” ants 
wortete ich, indem ich ihm folgte. * i 
Er hatte fein Pferd raſcher vorwärts getrieben, e 
daß ich hinter ihm zurückgeblieben war. Kaum hatte er 725 
die Düne erreicht, ſo hielt er mit einem Rucke fa und 4 

ſtieß einen Ruf des Schreckens aus. 

i „Maſch Allah, Wunder Gottes! Was iſt das? ait 3 
das nicht ein Menſch, Sihdi, welcher hier liegt?“ ae . 
* Ich mußte allerdings bejahend antworten. Es war 
wirklich ein Mann, welcher hier lag, und an deſſen Leich⸗ 1 
nam die Geier ihr ſchauderhaftes Mahl gehalten hatten. 
3 Schnell ſprang ich vom aie und kniete bei ihm nit der. 

+ Bye „ eee a 
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Seine Kleidung war von den Krallen der Vögel zerfetzt. 


Aber lange konnte dieſer Unglückliche noch nicht tot fein, 
wie ich dei der Berührung fofort füßlte. 


„Allah keribm, Gott iſt gnädig! Siddi, iſt dieſen 


Mann eines natürlichen Todes geſtorbend“ fragte Halef. 
„Nein. Siehſt du nicht die Wunde am Halſe und 


das Loch am Hinterbaupte? Er iſt ermordet worden.“ 


„Allab verderbe den Menſchen, der dies gethan bat! 


Oder ſollte der Tote in einem ehrlichen Wp gefallen 


ſeind“ 

„Was nennſt du ehrlichen Kampfe Null iſt er 
das Opfer einer Blutrache. Wir wollen ſeine Neider 
unterſuchen.“ 


Halef Half dabel. Wir fanden nicht das Geringste, 


bis mein Blick auf die Hand des Todten fiel. Ich bemerkte 
einen einfachen Goldreif von der gewöhnlichen Form der 
Trauringe und zog ihn ad. In ſeine innere Seite war 
klein, aber deutlich eingegraden: „N. P. 165. Juillet 1880.“ 
„Was findeſt du?“ fragte Halef. 
„DVieſer Mann iſt kein Ibn Wade, * 
„Was fons?” 
„Ein Franzoſe.“ 
„Ein Franke, ein wbeitt? Woran willſt du des ev. 
kennend“ 


„Wenn ein Epriſt fia) ein Weib nimmt, fo Wüsch i 
Heide je einen Ring, in welchem der Name und der Tag 


eingegraben ift, an dem die Che geſchloſſen Wage, 1 # 
ogee dies iſt ein ſolcher Ringh* 


Ader woran erkennſt. du, daß dieſer Tote zu dem 
der Franken e Er köunte doch steno gut 
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von den Inglis“) oder den Nemſi ““) ſtammen, zu denen 
auch du gehörſt.“ 

i „Es ſind franzöſiſche Zeichen, welche ich hier leſe.“ 

„Er kann dennoch zu einem anderen Volke gehören. 
Meinſt du nicht, Effendi, daß man einen Ring finden 
oder auch ſtehlen kann?“ 

„Das iſt wahr. Aber ſieh das Hemde, welches er 
unter ſeiner Kleidung trägt. Es iſt Dasjenige eines Euro; 
päers.“ 

„Wer hat ihn getötet?“ 

„Seine beiden Begleiter. Siehſt du nicht, daß der 


Boden hier e iſt vom Kampfe? Bemerkſt du 8 


nicht, daß — — 
Ich hielt mitten im Satze inne. Ich hatte mich aus 
meiner knieenden Stellung erhoben, um den Erdboden zu 


unterſuchen, und fand nicht weit von der Stelle, an welcher 


der Tote lag, den Anfang einer breiten Blutſpur, welche 


ſich ſeitwärts zwiſchen die Felſen zog. Ich folgte ihr mit 


ſchußbereitem Gewehre, da die Mörder ſich leicht noch in 
der Nähe befinden konnten. Noch war ich nicht weit ge⸗ 


gangen, ſo ſtieg mit lautem Flügelſchlage ein Geier empor 
und ich bemerkte an dem Orte, von welchem er ſich erhoben 


hatte, ein Kamel liegen. Es war tot; in feiner Bruſt 


klaffte eine tiefe, breite Wunde. Halef ſchlug die Hände 
bedauernd ineinander. 4 


„Ein graues Hedjihn, ein graues Tuareg⸗ Hedjihn, 7 
und dieſe Mörder, dieſe Schurken, diese Hunde haben a 1 


5 getitet! “ 


Es war klar, er bedauerte das prächtige pas 
viel mehr als den toten Franzoſen. Als echter Sohn 


der Wüſte, dem der geringſte Sen 3 werden ti 
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fann, bückte er fich nieder und unterſuchte den Sattel 33 


des Kameles. Er fand nichts; die Taſchen waren leer. 


„Die Mörder haben bereits alles hinweggenommen, 


Sihdi. Mögen ſie in alle Ewigkeit in der Dichehennah 
braten. Nichts, gar nichts haben fie zurückgelaſſen, als 8 


das Kamel — und die Papiere, welche dort im Sande 
liegen.“ 


Durch dieſe Worte aufmerkſam gemacht, bemerkte ich 


in einer Entfernung von uns allerdings einige mit den 
Händen zuſammengeballte und wohl als unnütz wegge⸗ 
worfene Papierſtücke. Sie konnten mir vielleicht einen 
Anhaltspunkt bieten, und ich ging, um ſie aufzuheben. 
Es waren mehrere Zeitungsbogen. Ich glättete die zu⸗ 
ſammengeknitterten Fetzen und paßte ſie genau aneinander. 
Ich hatte zwei Seiten der „Vigie algérienne“ und ebenſo 
viel vom „L'Indépendant“ und der „Mahouna“ in den 


Händen. Das erſte Blatt erſcheint in Algier, das zweite 
in Conſtantine und das dritte in Guelma. Trotz dieſer 


örtlichen Verſchiedenheit bemerkte ich bei näherer Prüfung 
eine mir auffällige Uebereinſtimmung bezüglich des In⸗ 


haltes der drei Zeitungsfetzen: Sie enthielten nämlich alle 


drei einen Bericht über die Ermordung eines reichen 
franzöſiſchen Kaufmannes in Blidah. Des Mordes dringend 
verdächtig war ein armeniſcher Händler, welcher die Flucht 


ergriffen hatte und ſteckbrieflich verfolgt wurde. Die Be⸗ ‘ 
ſchreibung ſeiner Perſon ſtimmte in allen drei Wu 1 


ganz wörtlich überein. 8 
5 Aus welchem Grunde hatte der Tote, welchem dieſes * 
Kamel gehörte, dieſe Blätter bei ſich geführt? Ging inn 

der Fall perſönlich etwas an? War er ein Verwandter 


des Kaufmanns in Blidah, war er der Mörder, oder war a 


er ein 8 der die nek des poe Betis e a 
e ane ; 


ome fe? 
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Mekka blige 5 


tiefen Einſamkeit vollendeten. Als der Seite welcher 
den Unglücklichen bedeckte, ſo hoch war, daß er der Leiche f 
vollſtändigen Schutz gegen die Tiere der Wüſte gewährte, 
fügte ich noch ſo viel hinzu, daß er die Geſtalt eines 
Kreuzes bekam, und faltete dann die Hände, um ein Ge⸗ 
bet zu ſprechen. Als ich damit geendet hatte, wandte 
Halef ſein Auge gegen Morgen, um mit der Ma wey 
i 3 Sure des Korans oe 8 Bs 8 


Ich nahm die Papiere an mich, wie ich and he 
Ring an meinen Finger geſteckt hatte, und kehrte 1 


Halef zu der Leiche zurück. Ueber ihr ſchwebten beharrlich 


| 
die Geier, welche ſich nun nach unſerer Entfernung auf 4 
| 
+ 


das Kamel niederließen. . =; 
„Was gedenkeſt du nun zu thun, Sibi?” font ber at 

Diener. es 
„Es bleibt uns nichts übrig, als den Mann 1 Be 

begraben.“ em 
„Willſt du ihn in die Erde ſcharren?“ * 4 


„Nein; dazu fehlen uns die Werkzeuge. Wir er⸗ 5 4 
richten einen Steinhaufen über ihm; fo wird kein Tier $i," 
zu ihm gelangen können.“ a 24 

„Und du denkſt wirklich, daß er ein Gian irae er 

„Er iſt ein Chriſt.“ 5 | 

„Es iſt möglich, daß du dich ae: trrſt, Sihdi; 2 

2 kann trotzdem auch ein Wee e Mo Darum 5 1 
oe mir eine Bitte!“ 5 
ern! 7“ 


„Ich habe nichts dagegen, denn dann iſt es ble, 2 
nach Jeruſalem gerichtet, wo der e litt und 
ſtarb. a an!“ 3 


ae 


ae 17 


„Im amen des al Gottes! Sprich: 
Gott iſt der einzige und ewige Gott. Er zeugt nicht und 
iſt nicht gezeugt, und kein Weſen iſt ihm gleich. Der 
Menſch liebt das dahineilende Leben und läſſet das zu: 
künftige unbeachtet. Deine Abreiſe aber iſt gekommen, 
und nun wirſt du hingetrieben zu deinem Herrn, der dich 
auferwecken wird zum neuen Leben. Möge dann die Zahl 
deiner Sünden klein ſein und die Zahl deiner guten Thaten 
ſo groß wie der Sand, auf dem du e in Oe 24 
ini . = 
Nach dieſen Worten bückte er ſich alee um 5 ai 
Hände, die er mit der Leiche l hatte, mit d 85 
Sande abzuwaſchen. 8 
So, Sihdi, jetzt bin ich wieder tahir, was die Kinder 2 
Israel kauſcher nennen, und darf wieder berühren, was 
N rein und heilig iſt. Was thun wir jetzt?“ . 
„Wir eilen den Mördern nach, um fie einzuholen. eo 
„Willſt du fie töten“ 2 
„Ich bin ihr Richter nicht. Ich werde ane ihnen 
ſprechen und dann erfahren, warum ſie ihn ge haben. 
Dann weiß ich, was ich thun werde.“ a 
Ee können keine klugen Männer ſein, ſonſt hüten a 
ſie nicht ein Hedjihn getötet, welches mehr wert iſt, als 2 
ihre Pferde.“ 85 
„Das Hedzihn hätte ſie vielleicht verraten. Hier 
ſiehſt du ihre Spur. Vorwärts! Sie ſind fünf Stunden 
vor uns; vielleicht treffen wir morgen auf ſie, bat ehe 
ſie Seddada erreichen.“ be 
Wir jagten trotz der drückenden Hitze me des * 
ſchwierigen, felſigen Bodens mit einer Eile dahin, als 
ob es gelte, Gazellen einzuholen, und es war dabei ganz 
unmöglich, ein Geſpräch zu führen. Dieſe Schweigſamkeit 5 
poe fonnte mein guter Halef wupi lange ah 


Man. Durch thy Wilſte. 8 8 — 8 
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„Sihdi,“ rief er hinter mir, „Sihdi, willſt du mich 
verlaſſen?“ e 
Ich drehte mich nach ihm um. 3 

„Verlaſſen?“ ; 5 

„Ja. Meine Stute hat ältere Beine als den der 
berhengſt.“ 

Wirklich triefte die alte Haſſi⸗ Ferdſchahn⸗ Stute bereits 4 
von Schweiß, und der Schaum flog 5 in großen Flocken 

von dem Maule. 

„Aber wir können heute nicht wie gewöhnlich während 
der größten Hitze Raſt machen, ſondern wir müſſen reiten 
bis zur Nacht, ſonſt holen wir die beiden, welche vor 
uns ſind, nicht ein.“ 

„Wer zu viel eilt, kommt 406 nicht früher als der, 
welcher langſam reitet, Effendi, denn — Allah albar, 
blicke da hinunter!“ 

Wir befanden uns vor einem jähen Sturze des Wadi 
und ſahen in der Entfernung von vielleicht einer Viertel⸗ 
wegsſtunde unter uns zwei Reiter oder vielmehr zwei Männer 
an einer kleinen Gobha*) ſitzen, in welcher ſich einiges 
brackige Waſſer erhalten hatte. Ihre Pferde knabberten 
an den dürren, ſtacheligen Mimoſen herum, welche in der 
Nähe ſtanden. 

„Ah, ſie ſind es!“ . : a = 

„Ja, Sihdi, fie find es. Auch ihnen iſt es zu heiß 
geweſen, und ſie haben beſchloſſen, zu warten, bis a 
größte Glut vorüber iſt.“ 

„Oder ſie haben ſich verweilt, um die Beute zu telleß⸗ 
Zurück, Halef, zurück, damit ſie dich nicht bemerken! Wir 
werden das Wadi verlaſſen und ein wenig nach Weſt 
“eae um zu thun, als ob wir vom Sch Ahe 

ämen.“ 


) Lache. 
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un, Effendi?“ N rae oe 
„Sie ſollen nicht ahnen, ae wir die Leiche bes Gx 5 
mordeten gefunden haben.“ aN 
. Unſere Pferde erklommen das Ufer des Wadi, und 
wir ritten ſtracks nach Weſten in die Wüſte hinein. Dann 
ſchlugen wir einen Bogen und hielten auf die Stelle zu, 
an welcher ſich die beiden befanden. Sie konnten uns 
nicht kommen ſehen, da ſie in der Tiefe des Wadi ſaßen, 
mußten uns aber hören, als wir demſelben . ge⸗ 
kommen waren. # 
Wirklich hatten ſie fich, als wir den Rand der Ver⸗ a 
tiefung erreichten, bereits erhoben und nach ihren Gewehren 
gegriffen. Ich that natürlich, als ſei ich ebenſo über⸗ 
rlaſcht wie fie ſelbſt, hier in der Einſamkeit der Wüſte ſo 
plötzlich auf Menſchen zu treffen, hielt es jedoch wih, im a 
nötig, nach meiner Büchſe zu langen. . 
a „Salam aaleikum!“ rief ich, mein Pferd anhalten, i 
zu hin hinab. 
5 „Aaleikum, antwortete der ältere von un. „Wer 8 
he es 
„Wir find friedliche Reiter.“ 
„Wo kommt ihr her?“ 
„Von Weſten.“ 
„Und wo wollt ihr hin?“ 
„Nach Seddada.“ 

„Von welchem Stamme ſeid ihrs 
Ich deutete auf Halef und antwortete: “3 
„Dieſer hier ſtammt aus der Ebene Admar, und ich 
gebbre zu den Beni⸗Sachſa. Wer ſeid ihr?“ 2 

„Wir ſind von en berühmten Stamme der Uelad 
Danler 8 
E „Die Uslad 1 0 ſind Oe: Sister und ai a 
Krieger Wo kommt ihr her!“ j * 


1 
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„Von Gaffa.“ 7 

„Da habt ihr eine weite Re tint andy Rin ; 
wollt ihr?“ 

„Nach dem Bir“) Sanibi, wo wir Freunde haben.“ ; 

Beides, daß fie von Gaffa kamen und nach dem 
Brunnen Sauidi wollten, war eine Lüge, doch that ich, 5 
als ob ich ihren Worten glaubte, und fragte: 

„Erlaubt ihr uns, bei euch zu raſten?“ 5 

„Wir bleiben hier bis zum frühen Morgen,“ kahle 
die Antwort, welche alſo für meine Frage weder ein Ja 
noch ein Nein enthielt. 


„Auch wir gedenken, bis zum Aufgang der nächsten 
Sonne hier auszuruhen. Ihr habt genug Waſſer für uns 


alle und auch für une ae . N wir Palen 


bleiben?“ 


„Die Wüſte gehört allen. Marhaba, du ſollſt uns A 
willkommen fein!“ ; 

Es war ihnen trotz dieſes Beſcheides leicht anzusehen f 
daß ihnen unſer Gehen lieber geweſen wäre, als unjer — 
Bleiben; wir aber ließen unſere Pferde den Abhang 
hinunter klettern und ſtiegen an dem Waſſer ab, wo wir 
ſofort ungeniert Platz nahmen. . 

Die beiden Phyſiognomien, welche ich nun ſtudieren 
konnte, waren keineswegs Vertrauen erweckend. Der ältere, 
welcher bisher das Wort geführt hatte, war lang und hager 
gebaut. Der Burnus hing ihm am Leibe wie an einer 


Vogelſcheuche. Unter dem ſchmutzig blauen Turban blickten 


zwei kleine, ſtechende Augen unheimlich hervor; über den 


ſchmalen, blutleeren Lippen friſtete ein dünner Bart ein 
küümmerliches Daſein; das ſpitze Kinn zeigte eine auffallends 
Neigung, nach oben zu ſteigen, und die Naſe, ja, dieſe 15 


. 
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1 erinnerte mich lebhaft an die Geier, welche ich baad ; 
7 bannen. Ray are. 
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kurzer geit von der Leiche des Ermordeten vertrieben 
hatte. Das war keine Adler⸗ und auch keine Habichts⸗ 
nafe; fie hatte wirklich die Form eines Geierſchnabels. 

Der andere war ein junger Mann von auffallender 
Schönheit; aber die Leidenſchaften hatten ſein Auge um⸗ 
flort, ſeine Nerven entkräftet und ſeine Stirn und Wangen 
zu früh gefurcht. Man konnte unmöglich 1 zu 
ihm haben. 5 
Der ältere ſprach das Arabische 95 jenem Ateente . 
wie man es am Euphrat ſpricht, und der jüngere ließ 
mich vermuten, daß er kein Orientale ſondern ein Europäer 
ſei. Ihre Pferde, welche in der Nähe ſtanden, waren 
ſchlecht und ſichtlich abgetrieben; ihre Kleidung hatte ein 


ſehr mitgenommenes Ausſehen, aber ihre Waffen waren 


ausgezeichnet. Da, wo fie vorhin geſeſſen, lagen ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtände, welche ſonſt in der Wüſte ſelten 
ſind und wohl nur deshalb liegen geblieben waren, weil 


die beiden keine Zeit gefunden hatten, ſie zu verbergen: 


ein ſeidenes Taſchentuch, eine goldene Uhr nebſt Kette, 
ein Kompaß, ein prachtvoller Revolver und ein in Ma⸗ 
roquin gebundenes Taſchenbuch. 5 
Ich that, als ob ich dieſe Gegenſtände gar nicht be⸗ 
merkt hätte, nahm aus der Satteltaſche eine Handvoll 
Datteln und begann, dieſelben mit gleichgültiger und zu⸗ 
friedener Miene zu verzehren. 505 
„Was wollt ihr in Seddada?“ fragte ibe der Lange. 5 
„Nichts. Wir gehen weiter.“ a 
„Wohin?“ 
„Ueber den Schott Dſcherid nach Fetnaſſa und bill. 
Ein unbewachter Blick, den er auf ſeinen Gefährten a 
warf, ſagte mir, daß ihr Weg der e fet. Dann ‘ 
fragte er weiter: 
bat du 1 in Naa oder Kbilli?⸗ 


1 


n 
14 
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„Ia. 5 5 2 
„Du willſt deine Herden dort verkaufen? · 
N 3 
„Oder deine Sklaven?“ 
„Nein.“ 
„Oder vielleicht die Waren, die du aus = Sudan 
tommen läſſeſt?“ 5 
„Nein.“ 
„Was ſonſt?“ 


„Nichts. Ein Sohn meines Stammes treibt mit rid 


Fetnaſſa keinen Handel.“ 
„Oder willſt du dir ein Weib dort holen?“ 
Ich improviſierte eine ſehr zornige Miene. 


„Weißt du nicht, daß es eine Beleidigung it, zu 


einem Manne von ſeinem Weibe zu ſprechen! Oder biſt 

du ein Giaur, daß du dieſes nicht erfahren haſt?“ 
Wahrhaftig, der Mann erſchrak förmlich, und ich 

begann in Folge deſſen die Vermutung zu hegen, daß 


ich mit meinen Worten das Richtige getroffen hatte. 
Er hatte ganz und gar nicht die Phyſiognomie eines Be⸗ 


duinen; Geſichter, wie das ſeinige, waren mir vielmehr 


bei Männern von armeniſcher Herkunft aufgefallen und 


— — ah, war es nicht ein armeniſcher Händler, der den : 


Kaufmann in Blidah ermordet hatte und deſſen Steck⸗ 


brief ich in der Taſche trug? Ich hatte mir nicht die 


Zeit genommen, den Steckbrief, wenigſtens das Signale⸗ 


ment, aufmerkſam durchzuleſen. Während mir dieſe Gee 


danken blitzſchnell durch den Kopf gingen, fiel mein Blick 
nochmals auf den Revolver. An ſeinem Griff befand 


ſich eine ſilberne Platte, in welche eine Name eingraviert war. : 


„Erlaube mir!“ 


Zu gleicher Zeit mit dieſer Bitte griff ich nach der 5 


Waffe und las: „Paul Galingré, Marseille.“ Das war 
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ganz ſicher at 5 Name der Fabri, 9 85 des 5 Beſthers 5 
Ich verriet aber mein Intereſſ e . ace Miene, aoe 8 
fragte leichthin: 8 5 
„Was iſt das für eine Waffe?“ 
„Ein — ein — — ein Drehgewehr.“ . 7 
„Magſt du mir zeigen, wie man mit ihm ſchießt?⸗ 
Er erklärte es mir. Ich ets ihm ſehr e set 
zu und meinte dann: 2 
„Du biſt kein Uslad Hamalet, ſondern ein Gaur. ee 
„Warum?“ fe 
„ Slahe, daß ich recht geraten habe! Würeſt a 10 a 


Sohn des Propheten, fo würdeſt du mich niederſchießen, 


weil ich dich einen Giaur nannte. Nur die Ungläubigen 
haben Drehgewehre. Wie ſoll dieſe Waffe in die Hände 
eines Uͤlad Hamalek gekommen fein! Iſt fte ein By chenk?“ ei 
„Nein.“ To 
„So haſt du ſie gekauft!? a 
„Nein.“ 
„Daun war ſie eine Beute?“ 
Ja.! 
„Von wem?“ 5 
„Von einem Franken.“ 
„Mit dem du e 


1 3 ya 


„Wo?“ Gar 
„Auf dem Salute. 5 
„Auf welchem?“ Fis 
Bet CL Guerara.” 
„Du lügſt!“ 5 
Jetzt riß ihm doch endlich hie Geduld. Gr erhob 
ſcch und griff nach dem Revolver. 
„Was ints du? Ich Age ol ich dich nieder⸗ 
fief wie — — —* 


— oa 5 — 

Ich fiel ihm in die Rede: . 

„Wie den Franken da oben im Wadi Tarſaui! „* 

Die Hand, welche den Revolver hielt, ſank wieder 
nieder, und eine fahle Bläſſe bedeckte das Geſicht des 
Mannes. Doch raffte er ſich zuſammen und fragte drohend: 

„Was meinft du mit dieſen Worten??? 

Ich langte in meine Taſche, zog die Zeitungen heraus 
und that einen Blick in die Blätter, um den Namen des 
Mörders zu finden. 

„Ich meine, daß du ganz gewiß kein Uslad Hamalel 
biſt. Dein Name iſt mir ſehr bekannt; er lautet Gard 
el Amaſat.“ ve 

Jetzt fuhr er zurück und ſtreckte beide Hinde wie ah 
Abwehr gegen mich aus. a 

„Woher kennſt du mich?“ oe eae i 

„Ich kenne dich; das iſt genug.“ ö a 

„Nein, du keunſt mich nicht; ich heiße nicht ſo, wie 
du ſagteſt; ich bin ein Uelad Hamalek, und wer das t 
glaubt, den ſchieße ich nieder!“ 

„Wem gehören dieſe Sachen?“ 

„Mir. 8 2 

Ich ergriff das Taſchentuch. Es war mit „P. G 
gezeichnet. Ich öffnete die Uhr und fand auf der eee 5 
ſeite des Deckels ganz dieſelben een ee 

„Woher haſt du fie?” ? . 
„Was geht es dich an? Lege fe von 1 dir!“ 

Anſtatt ihm zu gehorchen, öffnete ich auch das Notiz⸗ 

buch. Auf dem erſten Blatte desſelben las ich den Namen 
Paul Galingré; der Inhalt aber war ener d 
ich kann Stenographie nicht leſen. = 

„Weg mit dem Buche, fage ich dir!“ 

. Bei dieſen Worten ſchlug er mir dasſelbe aus 5 ber 
Hand, ſo daß es in die Lache Hing. 36 A wich 5 


Me 


* 


| 
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den Verſuch zu msthen, es zu retten, ‘and 91 jetzt dop⸗ 


pelten Widerſtand, da ſich nun auch der jüngere der beiden 


Männer zwiſchen mich und das Waſſer ſtellte. 
Halef hatte dem Wortwechſel bisher ſcheinbar gleich? 
gültig zugehört, aber ich ſah, daß ſein Finger an dem 


Drücker ſeiner langen Flinte lag. Es bedurfte nur eines 
Winkes von mir, um ihn zum Schuſſe zu bringen. Ich 


bückte mich, um auch den Kompaß noch aufzunehmen. 
„Halt; das iſt mein! Gieb Riese one pases ABE 
rief der Gegner. cf 
Er faßte meinen Arm, um n ſeinen Worten wachen 585 
zu geben; ich aber ſagte ſo ruhig wie möglich: 5 
„Setze dich wieder nieder! Ich babes mit dir zu i 
reden.“ 9 
„Ich habe mit on nichts zu fehaffen!4 “eh 
„Aber ich mit dir. Setze dich, wenn ich dich vit . 
niederſchießen ſoll!“ 1 
Dieſe Drohung ſchien doch nicht ganz unwirkſam zu 
ſein. Er ließ ſich wieder zur Erde nieder, und ich that 


ganz dasſelbe. Dang zog ich meinen Revolver und ps 


begann: ; 
„Siehe, daß ich auch ein ſolches Drehgewehr habe! 
Lege das deinige weg, ſonſt geht das meinige los!“ 
Er legte die Waffe langſam neben ſich hin aus der 
Hand, hielt ſich aber zum augenblicklichen Griſſe bereit 3 
„Du biſt fein Uslad 5 — : 
„Ich bin einer.“ f 
„Du kommſt nicht von Gaffa?⸗ 
„Ich komme von dort.“ 
„Wie lange Zeit reiteſt du bereits im Wadi e 
„Was geht es dich an!“ ke 
, „Es geht mich ſehr viel an. Da ben n lle die Rei 
sik Mannes, den se! * . 2 


Sew. 


. 


Ein böſer Zug durchzuckte fein Geſicht. b 

„Und wenn ich es gethan hätte, was hättet! bt Velber 
zu ſagen?“ 

„Nicht viel; nur einige Worte.“ 

„Welche?“ 

„Wer war der Mann?“ 

„Ich kenne ihn nicht.“ 

„Warum haſt du ihn und ſein Kamel gti” 

„Weil es mir ſo gefiel.“ 

„War er ein Rechtgläubiger?“ 

„Nein. Er war ein Giaur.“ 

„Du haſt genommen, was er bei ſich rug?! 

„Sollte ich es bei ihm liegen laſſen?“ 

„Nein, denn du hatteſt es für mich aufzuheben. 

„J a dich n 

e 

„Ich verſtehe dich nicht.“ 

„Du ſollſt mich verſtehen. Der Tote war ein Giaur; 
ich bin auch ein Giaur und werde ſein Rächer ſein.“ 

„Sein Bluträcher?“ g 

„Nein; wenn ich das wäre, ſo hätteſt du bereits aufe 
gehört, zu leben. Wir ſind in der Wüſte, wo kein Geſetz 
gilt als nur das des Stärkeren. Ich will nicht erproben, 85 
wer von uns der Stärkere iſt; ich übergebe dich der Rache 
Gottes, des Allwiſſenden, der alles ſieht und keine That 
unvergolten läßt; aber das Eine ſage ich dir, und das 3 
magſt du dir wohl merken: du giebſt alles heraus, was 
du dem Toten abgenommen haſt.“ 5 

Er lächelte überlegen. 3 

„Meinſt du wirklich, daß ich dieſes the?” 2 

„Ich meine es.“ eae 

„So nimm dir, was du Lee witlft!” „ ao 
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greifen; ſchnell aber hielt ‘6 un die aig be : 
meinigen entgegen. f ees 
„Halt, oder ich ſchießel“ x: 
Es war jedenfalls eine ſehr efneritian tithe Situation, 
in der ich mich befand. Glücklicherweiſe aber ſchien ete 
Gegner mehr Verſchlagenheit als Mut zu beſitzen. Er 
zog die Hand wieder N we: ſchien unentſchloſſen zu 
werden. 5 5 
„Was willſt du mit den Sachen thun?“ . 
„Ich werde fie den Verwandten des Toten zurückgeben.“ 
Es war faſt eine Art von Mitleid, mit der er mich 
jetzt fixierte. : 
„Du lügſt. Du wilt ſie für dich behalten!“ 
„Ich lüge nicht.“ . 
„Und was wirſt du gegen nite unternehmen?“ 
„Jetzt nichts; aber gs dich, mir jemals wieder zu 
begegnen!“ ; . 
„Du reiteſt 8 von hier nach Seddada?“ 
„Ja.“ 5 
„Und wenn 10 dir die Sachen 9 wirſt du mich 5 
und meinen Gefährten ungehindert nach dem ate Sauidi. 
gehen etek 
a 
„Du epi s mine! 
Shaye. 
„Beſchwöre es!“ a ’ 
„Ein Giaur ſchwört nie; fin Wort if 1560 ohne 
Schwur die Wahrheit.“ 
„Hier, nimm das Drehgeweh, die uhr, den e 
und das Tuch.“ a 
„Was hatte er nod) bei ſich?“ 
„Nichts.“ 
Er 8 Geld.“ 


Au 3 — — 


„Das werde ich behalten.“ 

„Ich habe nichts dagegen; aber gieb mir den Beutel 
oder die Börſe, in der es ſich befand.“ 

„Du ſollſt ſie haben.“ t 

Er griff in ſeinen Gürtel und zog eine geſtitte Perlen⸗ 
börſe hervor, die er leerte und mir dann entgegen oe 

„Weiter hatte er nichts bet ſich?“ 

„Nein. Willſt du mich ausſuchen?“ 

„Nein.“ f 

„So 1 wir gehen?“ 

a.“ 


Er ſchien ſich jetzt doch leichter zu fühlen als vorhin; : 
_ fein Begleiter aber war ganz ficher ein furchtſamer Menſch, 


der ſehr froh war, auf dieſe Weiſe davonzukommen. Sie 
nahmen ihre Habſeligkeiten kl ene und beg ihre 
Pferde. 

„Salam aaleikum, Friede ſei mit ‘euch 

Ich antwortete nicht, und fie nahmen dieſe Un⸗ 


höflichkeit ſehr gleichgültig hin. In wenigen Augen⸗ 2 


blicken waren ſie hinter dem Rande des i ver⸗ 
ſchwunden. 


Halef hatte bis jetzt kein einziges Wort eno ses 
nun brach er fein Schweigen. ; 


„Sihdi!“ 

„Was?“ 

„Darf ich dir etwas ſagen?“ 

a. 

„Kennſt du den Strauß?“ 

Pathe 

„Weißt du, wie er iſt?“ 

„Nun?“ é 
„Dumm, ſehr dumm.“ oN aaa 
„Weiter!“ 8 3 


e 


„Verzeihe mir, Effendi, aber du tom mir oe ati 
ſchlimmer vor, als der Strauß x : . % 
„Warum?“ 3 

„Weil du dieſe Schurken 11 985 läſſeſt.“ 5 
„Ich kann ſie nicht halten und auch nicht töten? 


„Warum nicht? Hätten fie einen Rechtgläubigen 
ermordet, ſo kannſt du dich darauf verlaſſen, daß ich ſie 
zum Scheidan, zum Teufel, geſchickt hätte. Da es aber a2 
ein Giaur war, fo ift es mir ſehr gleichgültig, ob fie Strafe 

finden oder nicht. Du aber biſt ein Chriſt und 18 die N 


Mörder eines Chriſten entkommen!“ 
„Wer ſagt dir, daß ſie entkommen werden?“ 


„Sie ſind ja bereits fort! Sie werden den Bir Sauidi es 


erreichen und von da nach Debila und El Ued 5 um 
in der Mreg*) zu verſchwinden.“ * 
„Das werden fie nicht.“ 5 2 
„Was ſonſt? Sie . ja, daß ſie nach Bir Sauidi Br 
gehen werden.“ a 
„Sie logen. Sie enden nach Seddada avi. N 
„Wer ſagte es dir?“ 7 
„Meine Augen.“ i iy 
„Allah ſegne deine Augen, mit denen du die Posten hag 


im Sande betrachteſt. So wie du kann nur ein Ungläu⸗ 5 


biger handeln. Aber ich werde dich ſchon noch zum rechten 
Glauben bekehren; darauf kannſt du dich 1 du 
magſt nun wollen oder nicht!“ 775 
„Dann nenne ich mich einen Pilger, ohne in Wet 
geweſen zu ſein.“ a 
„Sihdi — - =! Du haſt 1 mir ja verſprochen, das nit ; 
zu ſagen!“ 1 2 
„Ja, ſo lauge du ob 9 belehren mith 15 . 


Se agen ber nen, et 


— 


„Du biſt der Herr, und ich muß es mir gefallen laffen 


Aber, was thun wir jetzt?“ 

„Wir ſorgen zunächſt für unſere Sicherheit. Hier 
können wir leicht von einer Kugel getroffen werden. Wir 
müſſen uns überzeugen, ob dieſe beiden Schurken auch 
wirklich fort ſind.“ 

Ich erſtieg den Rand der Schlucht und ſah allein 
die zwei Reiter in bereits ſehr großer Entfernung von 
uns auf Südweſt zuhalten. Halef war mir gefolgt. 


„Dort reiten ſie,“ meinte er. „Das iſt die Richtung 


nach Bir Sauidi.“ 


„Wenn ſie ſich weit genug entfernt haben, weden : 


fie fich nach Often wenden.” 
„Sihdi, dein Gehirn dünkt mir ſchwach. Wenn ſie dies 
thäten, müßten ſie uns ja wieder in die Hände kommen!“ 
„Sie meinen, daß wir erſt morgen aufbrechen, und 


§ 


glauben alſo, einen guten Vorſprung vor uns zu erlangen.“ 
„Du rätſt und wirſt doch das Richtige nicht treffen.“ 


„Meinſt du? Sagte ich dir nicht da oben, daß 1 
ihrer Pferde den Hahnentritt habe?“ 

„Ja, das ſah ich, als ſie davonritten.“ 

„So werde ich auch jetzt recht haben, wenn ich bur, 
daß ſie nach Seddada gehen.“ 

„Warum folgen wir ihnen nicht ſofort?⸗ 

„Wir kämen ihnen ſonſt zuvor, da wir den geraden 
Weg haben; dann würden ſie auf unſere Spur ſtoßen und 
ſich hüten, mit uns wieder zuſammenzutreffen.“ . 


„Laß uns alſo wieder zum Waſſer gehen und 1 ¥ 


bis es Zeit zum Aufbruch ijt 
Wir ſtiegen wieder hinab. Ich ſtreckte mich auf 


meine am Boden ausgebreitete Decke aus, zog das Ende 
meines Turbans als Liſcham“) ae das Get und be 


nae 


“a Befisgiafjietes, pies 
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die Augen, nicht um zu ſchlaſen, N um über afer 
letztes Abenteuer nachzudenken. Aber wer vermag es, in 


der fürchterlichen Glut der Sahara ſeine Gedanken längere ey 


Zeit mit einer an ſich ſchon unklaren Sache zu beſchäftigen? 8 
Ich ſchlummerte wirklich ein und mochte über zwei Stunden 


geſchlafen haben, als ich wieder erwachte. Wir brachen auf. 8 


Das Wadi Tarfaui mündet in den Schott Rharſa; 


wir mußten es alſo nun verlaſſen, wenn wir, nach Oſten oy 


zu, Seddada erreichen wollten. Nach Verlauf von viel⸗ 


leicht einer Stunde trafen wir auf die Spur zweier : ee 


Pferde, welche von Weſt nach Oſt führte. 


„Nun, Halef, kennſt du dieſe Ethar, dieſe Fährtes⸗ 3 
„Maſch Allah, du hatteſt recht, Sihdi! Sie on. 5 


nach Seddada.“ 
; Ich ſtieg ab und unterſuchte die Eindrücke 


„Sie ſind erſt vor einer halben Stunde hier vorüber⸗ f 2 
gekommen. Laß uns langſamer reiten, ſonſt ſehen s 


uns hinter ſich.“ 
Die Ausläufer des Dſchebel Tarſaui ſenkten ſich all⸗ 
Mühlich! in die Ebene hernieder, und als die Sonne unter⸗ 
ging und nach kurzer Zeit der Mond enporſtieg, ſahen — 
wir Seddada zu unfern Füßen liegen. 
„Reiten wir hinab?“ fragte Halef. 


„Nein. Wir ſchlafen unter bail Oliven dort am 1 fs 


Abhange des Berges.“ fare : 
Wir bogen ein wenig von 9 1 5 Richtung 5 und 6 


fanden unter den Oelbäumen einen prächtigen Platz zm 
Bivouac. Wir waren beide an das heulende Bellen des 


Schakal, an das Gekläffe des Fennek und an die tieferen 


Töne der ſchleichenden Hyäne gewöhnt und ließen uns ce 
von dieſen nächtlichen Lauten nicht im Schlafe ſtören. pes 


Als wir erwachten, war es mein erſtes, die geſtrige Fährte 
3 afßefurden Ich n war e 22 25 mir eee 


in der Nähe eines bewohnten Ortes nicht a von Ruhen 
ſein werde, fand aber zu meiner Ueberraſchung, daß fi te a 


nicht nach Seddada führte, fondern nach Süden bog. 


Va 


; *) Legitimation, Reiſepa z. 


„Warum gingen ſie nicht hernieder?“ fragte Halef. 


„Um ſich nicht ſehen zu laben Ein e Murdet * : 


muß vorſichtig ſein.“ 
„Aber wohin gehen ſie denn ?“ 


„Jedenfalls nach Kris, um über den Oscherd zu J 


reiten. Dann haben fie Ulgerien oe: ſich und ſind in 
leidlicher Sicherheit.“ 

„Wir ſind doch bereits in Tunis. Die Gone ait 
vom Bir el Khalla zum Bir el Tam über den eee 
Rharſa.“ 

„Das kann ſolchen Leuten noch nicht genügen. Ich 


wette, daß ſie über Fezzan nach Kufarah Se Son tg 


erſt dort find fie vollſtändig ficher.” 


„Sie find auch hier bereits ſicher, wenn fe. ein 1 Bite 2 


djeruldu “) des Sultans haben.“ 


„Das würde ihnen einem Konſul oe Pegi 
gegenüber nicht viel nützen.“ 


„Meinſt du? Ich möchte es Keinem raten, gegen 8 
das mächtige „Giölgeda padisahnün“ **) zu ſündigen!“ a 


„Du ſprichſt fo, trotzdem du ein N Araber fen 
willſt?“ 


„Ja. Ich habe in Aegypten geſehen, was der o. 


herr vermag; aber in der Wüſte fürchte ich ihn wa 


Werden wir jetzt nach Seddada gehen?“ 
„Ja, um Datteln zu kaufen und einmal gutes wee. 
zu trinken. Dann aber fee wir den Ser eae 
„Nach Kris?!“ ; 
„Nach Kris.“ 


**) Wörtlich: „Im Sate des wee 


4 


2 


2 
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Bereits eine e ſpäter hallen wir uns 
reſtauriert und folgten dem Reitwege, welcher von Sed⸗ 


dada nach Kris führt. Zu unſerer Linken glänzte die 


Fläche des Schott Dſcherid zu uns herauf, ein Anblick, 
den ich vollſtändig auszukoſten ſuchte. 


Die Sahara iſt ein großes, noch immer nicht gelöſtes So 


Rätſel. Schon ſeit Virlet d'Aouſt im Jahre 1845 be⸗ 


ſteht das Projekt, einen Teil der Wüſte in ein Meer und 25 


dadurch die anliegenden Gebiete in ein fruchtbares Land 
zu verwandeln und ſo auch die Bewohner dieſer Strecken 


dem Fortſchritte der Civiliſation näher zu bringen. Ob 85 


aber dieſes Projekt ausführbar und dann auch von den 
. beabſichtigten Erfolgen gekrönt ſein wird, darüber Mbt 
ſich noch immer ſtreiten. ; 


Am Fuße des Südabhanges des Dſchebel Aures a wee 


der öſtlichen Fortſetzung dieſer Bergmaſſe, alſo des Dra 
el Haua, Dſchebel Tarfaui, Dſchebel Situna und Dſchebel 
Hadifa, dehnt ſich eine einheitliche unüberſehbare, hier 
und da leicht gewellte Ebene aus, deren tiefſte Stellen 
mit Salzkruſten und Salzauswitterungen bedeckt ſind, 


welche als Ueberreſte einſtiger großer Binnengewäſſer im : 
algeriſchen Teile den Namen Schott und im tunefifden 


Teile den Namen Sobha oder Sebcha führen. Die Grenze 
dieſes eigentümlichen und hochintereſſanten Gebietes bilden 
im Weſten die Ausläufer des Beni⸗Mzab⸗Plateau, im 

Oſten die Landenge von Gabes und im Süden die Dit 


nenregion von Sſuf und Nifzaua nebſt dem langgeſtreckten 8 


~Djchebel Tebaga. Vielleicht iſt unter dieſer Einſenkung 
der Golf von Triton zu verſtehen, von welchem uns He⸗ 
rodot, der Vater der Geſchichtſchreibung, berichtet. . 


Außer einer großen Anzahl kleinerer Sümpfe, welche : 


im Sommer ausgetrocknet ſind, beſteht dieſes Gebiet aus 
A drei größeren Salzſeen, Hämlich, von Weft nach Oſt 


man, Durch die 2 
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verfolgt, aus den Schotts Melrir, Rharſa und Dſcherid, 
welch letzterer auch El Kebir genannt zu werden pflegt. 
Dieſe drei Becken bezeichnen eine Zone, deren weſtliche 
Hälfte tiefer liegt, als das Mittelmeer bei Gabes zur 
Zeit der Ebbe. ; 

Die Einſenkung des Schottgebietes iſt Vente zum ‘ee 
großen Teile mit Sandmaſſen angehäuft, und nur in der 
Mitte der einzelnen Baſſins hat ſich eine ziemlich be⸗ 
trächtliche Waſſermaſſe erhalten, welche durch ihr Aus⸗ 
ſehen den arabiſchen Schriftſtellern und Reiſenden Ver⸗ 
anlaſſung gab, ſie bald mit einem Kampferteppich oder 
einer Kryſtalldecke, bald mit einer Silberplatte oder der 
Oberfläche geſchmolzenen Metalls zu vergleichen. Dieſes 
Ausſehen erhalten die Schotts durch die Salzkruſte, mit 
der ſie bedeckt ſind und deren Dicke ſehr verſchieden iſt, 
ſo daß ſie zwiſchen zehn und höchſtens zwanzig Centimete 
variiert. Nur an einzelnen Stellen iſt es möglich, ſie 
ohne die eminenteſte Lebensgefahr auf ſie zu wagen. Weh 
dem, der auch nur eine Hand breit von dem ſchmalen 
Pfade abweicht! Die Kruſte giebt nach, und der Ab 
grund verſchlingt augenblicklich fein Opfer. Unmittelba⸗ 
über dem Kopfe des Verſinkenden ſchließt ſich alsbali 
die Decke wieder. Die ſchmalen Furten, welche über di 4 
Salzdecke der Schotts führen, werden beſonders in den 
Regenzeit höchſt gefährlich, indem der Regen die vow 
Flugſande überdeckte Kruſte bloßlegt und auswäſcht. 

Das Waſſer dieſer Schotts iſt grün und dickflüſſit 
und bei weitem ſalziger als das des Meeres. Ein Ver 
ſuch, die Tiefe des Abgrundes unter ſich zu meſſen, würd 
des Terrains halber zu keinem Reſultate führen, dod 
darf wohl angenommen werden, daß keiner der Salz 
moräſte tiefer als fünfzig Meter iſt. Die eigentliche Ge 

fahr bei dem Einbrechen Kas die Ree pL bebit * 
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durch die Maſſen eines Rügen beweglichen Sandes, 5 
welcher unter der fünfzig bis achtzig Centimeter tiefen, 
hellgrünen Waſſerſchicht ſchwimmt und ein Produkt der 
Jahrtauſende langen Arbeit des Samums iſt, der den. 3 


Sand aus der Wüſte in das Waſſer trieb. 


Schon die älteſten arabiſchen Geographen, wie Ebkn 
Dſchobeir, Chu Batuta, Obeidah el Bekri, El Iſtakhri 


und Omar Ebn el Wardi, ſtimmen in der Gefährlichkeit 


dieſer Schotts für die Reiſenden überein. Der Dſcherid 3 


verſchlang ſchon Tauſende von Kamelen und Menſchen, 
welche in ſeiner Tiefe ſpurlos verſchwanden. Im Jahre 
1826 mußte eine Karawane, welche aus mehr als tauſend 


Laſtkamelen beſtand, den Schott überſchreiten. Ein un⸗ 


- 


glücklicher Zufall brachte das Leitkamel, welches an der 


Spitze des Zuges ſchritt, vom ſchmalen Wege ab. Es 
verſchwand im Abgrunde des Schott, und ihm folgten 


alle anderen Tiere, welche rettungslos in der zähen, ſeifigen 
Maſſe verſchwanden. Kaum war die Karawane ver⸗ 


ſchwunden, ſo nahm die Salzdecke wieder ihre frühere 
Geſtalt an, und nicht die kleinſte Veränderung, das min⸗ 


deſte Anzeichen verriet den gräßlichen Unglücksfall. Ein 
ſolches Vorkommnis könnte unmöglich erſcheinen, aber um 
es zu glauben, muß man ſich nur vergegenwärtigen, daß 
jedes Kamel gewohnt iſt, dem voranſchreitenden, mit dem 


es ja meiſt auch durch Stricke verbunden iſt, blind und 


unbedingt zu folgen, und daß der Pfad über die Schotts 


oft ſo ſchmal iſt, daß es einem Tiere oder gar einer 
Karawane ganz unmöglich wird, wieder umzukehren.“ 


Der Anblick dieſer tückiſchen Flächen, unter denen 


der Tod lauert, erinnert an einzelnen Stellen an den 


. bläulich ſchillernden Spiegel geſchmolzenen Bleies. Die 


Kruſte iſt zuweilen hart und durchſichtig wie Flaſchen⸗ 
glas und klingt bei jedem Schritte wie der Boden der 
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Solfatara in Neapel; meiſt aber bildet ſie eine weiche, 
breiige Maſſe, welche vollſtändig ſicher zu ſein ſcheint, 
aber doch nur ſo viele Feſtigkeit beſitzt, um einen leichten 
Anflug von Sand zu tragen, bei jeder anderen Laſt aber 


unter derſelben zu weichen, um ſich über ihr wieder zu 


ſchließen. : 
Den Führern dienen kleine, auseinander liegende 
Steine als Wegzeichen. Früher gab es auf dem Schott 


El Kebir auch eingeſteckte Palmenäſte. Der Aſt der ; 


Dattelbäume heißt Dſcherid, und dieſem Umſtande hat der 


Schott ſeinen zweiten Namen zu verdanken. Dieſe Stein⸗ 


häuſchen heißen „Gmair“, und auch fie fehlen an ſolchen 


Punkten, wo auf mehrere Meter Länge der Boden von 
einer den Pferden bis an die Bruſt reichenden Wale 
fläche bedeckt wird. 


Die Kruſte der Schotts bildet übrigens nicht etwa 


eine einheitliche, flache Ebene, ſondern ſie zeigt im Ge⸗ 
genteile Wellen, welche ſelbſt dreißig Meter Höhe erreichen. 
Die Kämme dieſer Bodenwellen bilden eben die Furten, welche 
von den Karawanen benützt werden, und zwiſchen ihnen, 


in den tiefer liegenden Stellen, lauert das Verderben. 
Doch gerät ſchon bei einem mäßigen Winde die Salzdecke 


in eine ſchwingende Bewegung und läßt das Waſſer aus 


einzelnen Oeffnungen und Löchern mit der Macht einer x 


Quelle hervorbrechen. — — 


Alſo dieſe freundlich glitzernde, aber teigerische Fläche 


lag zu unſerer Linken, als wir den Weg nach Kris ver⸗ 


folgten, von wo aus eine Furt über den Schott nach 
Fetnaſſa auf der gegenüberliegenden Halbinſel des Nif⸗ 
zaua führt. Halef ſtreckte die Hand aus und deutete 


hinab. N 
„Siehſt du den Schott, Sihdi?“ re 
„Ja.“ 
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„Biſt du ‘or eee Aber den Schott geritten s 
Nei. 
„So danke Allah, denn vielleicht wärest du ſonſt be⸗ 


reits zu deinen Vätern ee Und pis ote 5 


wirklich hinüber?“ 

„Allerdings.“ 

„Bismillah, in Gottes Namen! Mein en Saber 
wird wohl noch am Leben ſein.“ a 

„Wer iſt das?!“ 


„Mein Bruder Sadek iſt der berühmteſte Führer 1 


über den Schott Dſcherid; er hat noch niemals einen 


falſchen Schritt gethan. Er gehört zum Stamme der 5 


Meraſig und ward geboren von ſeiner Mutter in Mui 


Hamed, lebt aber mit ſeinem Sohne, der ein wackerer 


Krieger iſt, in Kris. Er kennt den Schott wie kein zweiter, 


und er iſt es ganz allein, dem ich dich anvertrauen möchte, 


Sihdi. Reiten wir direkt nach Kris?“ 
„Wie weit haben wir noch bis hin?“ 
„Ein kleines über eine Stunde.“ 


„So biegen wir jetzt ab gegen Welt. Wir müſſen 5 


ſehen, ob wir eine Spur der Mörder finden.“ 


„Du meinſt wirklich, daß ſie auch se Kris be. see ay 


gangen ſind?“ 


„Auch ſie haben jedenfalls im Freien Ah Lager ge⸗ , 


halten und werden bereits vor uns fein, um über den 


Schott zu gehen.“ 
Wir verließen den bisherigen Weg und hielten grad 


nach Weſt. In der Nähe des Pfades fanden wir viele 


Spuren, welche wir zu durchſchneiden hatten; dann aber 7 


wurden ſie weniger zahlreich und hörten endlich ganz auf. 
Da ſchließlich, wo der Reitpfad nach El Hamma führt, 


erblickte ich die Fährte zweier Pferde im Sande, und 
8 oe oe . hatte, gelangte ich zu der . 


. 


Mi, 
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Ueberzeugung, daß es die geſuchte fet. Wir folgten ihr 
bis in die Nähe von Kris, wo ſie ſich im breiten Wege 
verlor. Ich hatte alſo die Gewißheit, daß ſich die Mörder 
hier befanden. 

Halef war nachdenklich geworden. 

„Sihdi, ſoll ich dir etwas ſagen?“ meinte er. 

„Sage es!“ fe 

„Es ift doch gut, wenn man im Sande Asen kann.“ 

„Es freut mich, daß du zur Erkenntnis kommſt. 
Doch, da iſt Kris. Wo iſt die Wohnung deines Freundes 
Sadek?“ ; 

„Folge mir!“ N 2 

Er ritt um den Ort, der aus einigen unter Palmen 2 
liegenden Zelten und Hütten beſtand, herum bis zu einer 
Gruppe von Mandelbäumen, in deren Schutze eine breite, 
niedere Hütte lag, aus der bei unſerem Anblick ein Araber 
trat und meinem kleinen Halef freudig entgegeneilte. 

„Sadek, mein Bruder, du Liebling der Kalifen!“ 

„Halef, mein Freund, du Geſegneter des Propheten!“ 

Sie lagen einander in den eee und herzten ſich 
wie ein Liebespaar. — 

Dann aber wandte ſich der Araber zu mir: > 

„Verzeihe, daß ich dich vergaß! Tretet ein in mein 
Haus; es iſt das eurige!“ ; 

Wir folgten ſeinem Wunſche. Er war allein und 
präſentierte uns allerhand Erfriſchungen, denen wir fleißig 
zuſprachen. Jetzt glaubte Halef die. Zeit gekommen, 5 > 
ſeinem Freunde vorzuſtellen. 8 
Das iſt Kara Ben Nemſi, ein großer Taleb aus 
dem Abendlande, der mit den Vögeln redet und im Sande 2 5 
lleſen kann. Wir haben ſchon viele große Thaten voll⸗ 
bracht; ich bin ſein Freund und Diener und foll ihn zun 8 
wahren Ses ere BS ag fe 
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Ver brave Menſch hatte mich einmal nach meinem 
Saini gefragt und wirklich das Wort Karl im Ge⸗ 
dächtniſſe behalten. Da er es aber nicht auszuſprechen 
vermochte, ſo machte er raſch entſchloſſen ein Kara daraus 
und ſetzte Ben Nemſi, Nachkomme der Deutſchen, hinzu. 
Wo ich mit den Vögeln geredet hatte, konnte ich mich 
leider nicht entſinnen; jedenfalls ſollte mich dieſe Be⸗ 
hauptung ebenbürtig an die Seite des weiſen Salomo 
ſtellen, der ja auch die Gabe gehabt haben ſoll, mit den 
Tieren zu ſprechen. Auch von den großen Thaten, die 
wir vollbracht haben ſollten, wußte ich weiter nichts, als 
daß ich einmal im Geſtrüppe hängen geblieben und dabei 
gemächlich von meinem kleinen Berbergaule gerutſcht war, 
der dieſe Gelegenheit dann benutzte, einmal mit mir 
Haſchens zu ſpielen. Der Glanzpunkt der Halef'ſchen 
Diplomatik war nun allerdings die Behauptung, daß ich 
mich von ihm bekehren laſſen wolle. Er verdiente dafür 
eine Zurechtweiſung; daher fragte ich Sadek: 

„Kennſt du den ganzen Namen deines Freundes 


„Wie lautet er?“ 

„Er lautet Hadſchi Halef Omar.“ 

„Das iſt nicht genug. Er lautet Hadſchi Halef Omar 
Ben Hadſchi Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawud al Goſſarah. 
Du hörſt alſo, daß er -zu einer frommen, verdienſtvollen 
Familie gehört, deren Glieder abe Hadſchi waren, ob⸗ 
gleich — — —0 ‘ 

„Sihdi,“ stared mich Halef mit einer ganz un⸗ 
beſchreiblichen Pantomime des Schreckens, „ſprich nicht 
von den Verdienſten deines Dieners! Du weißt, daß ich 
dir ſtets gern gehorchen werde.“ , 

„Ich hoffe es, Halef. Du follft nicht von dir und 
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ſein Sohn befindet, von dem du mir geſagt hat!“ i 


wirklich ſichere Wege hinüber an das jenſeitige Ufer, 


nach Fetnaſſa.“ 2 


mir ſprechen; frage lieber deinen 8 Sadek, wo 1% 


„Hat er wirklich von ihm geſprochen, Effendi?“ fragte ao 
der Araber. „Allah ſegne dich, Halef, daß du derer ge- 
denkſt, die dich lieben! Omar Ibn Sadek, mein Sohn, 


iſt über den Schott nach Seftimi gegangen ele ap 


noch heute wiederkehren.“ 
„Auch wir wollen über den Schott, yt du „n 
uns führen,“ meinte Halef. a 
„Ihr? Wann?“ e st eee 
„Noch heute.“ FFF 
„Wohin, Sihdi?“ PP parla cr ee 
„Nach Fetnaſſa. Wie iſt der Weg hinüber“? 
„Gefährlich, ſehr gefährlich. Es giebt nur zwei 


nämlich El Toſerija zwiſchen Toſer und Fetnaſſa und Se 
Es Suida zwiſchen Nefta und Sarſin. Der Weg von 5 
hier nach Fetnaſſa aber iſt der allerſchlimmſte, und uur 


zwei giebt es, die ihn genau kennen; ie bin A und 


Arfan Rakedihm hier in Kris.“ 8 
„Kennt dein Sohn den Weg nicht auch 3 
„Ja, aber allein iſt er ihn noch nicht gegangen. 


Deſto beſſer aber kennt er die Strecke nach Seftimi. ee a 


„Dieſe fällt wohl einige Zeit lang ici mit der 


„Ueber zwei Dritteile, Sihdi.“ 1 
„Wenn wir am Mittag 8 bis wann find 2 


wir in Fetnaſſa?“ +25 
„Vor Anbruch des Morgens, wenn dee Tie = 


Z pat 4 
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ſo übernachtet man auf dem Schott, und zwar da, wo 
das Salz ſo dick iſt, daß es das Lager 1 kann; Sa 
„Willſt du uns führen?“ 
„Ja, Effendi.“ ae 
„So laß uns zunächſt den Schott beſehen!“ ; 
„Du haſt noch keinen Schott . 
„Nein.“ 25 
„So komm! Du ſollſt den Sumpf des Todes ſehen, 8 
den Ort des Verderbens, das Meer des Schweigens, über 
welches ich dich hinwegführen werde mit ſicherem Schritte. a 

Wir verließen die Hütte und wandten uns nach 

Oſten. Nachdem wir einen breiten, ſumpfigen Rand über⸗ 
ſchritten hatten, gelangten wir an das eigentliche Ufer 
des Schott, deſſen Waſſer vor der Salzkruſte, die es deckte, 


nicht zu ſehen war. Ich ſtach mit meinem Meſſer hin⸗ 


durch und fand das Salz vierzehn Centimeter dick. Dabei 


war es ſo hart, daß es einen mittelſtarken Mann zu 


tragen vermochte. Es wurde verhüllt von einer dünnen 
Lage von Flügſand, weleher an vielen Stellen weggeweht 
war, die dann in bläulich weißem Schimmer erglänzten. 
Noch während ich mit dieſer Unterſuchung ee a 
war, ertönte hinter uns eine Stimme: x 
„Sallam aaleikum, Friede fet mit euch!“ 
Ich wandte mich um. Vor uns ſtand ein ſchlanker, 
krummbeiniger Beduine, dem irgend eine Krankheit oder 
wohl auch ein Schuß die Naſe weggenommen hatte. a 
„Aaleikum!“ antwortete Sadek. „Was thut mein 


3 Bruder Arfan Rakedihm hier am Schott? Er trägt die 


führen?“ 


Reiſekleider. Will er fremde Wanderer über die ‘Coe. 


„So iſt es,“ antwortete der Gefragte. „wei mne 
ſind es, die gleich kommen werden.“ 8 
hey wollen E . 
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„Nach Fetnaſſa.“ 
Der Mann hieß Arfan Rakedihm und war alſo der 


andere Führer, von welchem Sadek geſprochen hatte. Er 


deutete jetzt auf mich und Halef und fragte: 


5 dieſe zwei Fremdlinge auch über den See?“ 


n, 

„Wohin?“ 

„Auch nach Fetnaſſa.“ 
„Und du ſollſt ſie führen?“ 
„Du errätſt es.“ 


„Sie können gleich mit mir gehen; dann erſparſt du 


dir die Mühe.“ 


„Es ſind Freunde, die mir keine Mühe machen werden.“ 


„Ich weiß es: du biſt geizig und gönnſt mir nichts. 
Haſt du mir nicht ſtets die reichſten Reiſenden weggefangen?“ 

„Ich fange keinen weg; ich führe nur die Seu 
welche freiwillig zu mir kommen.“ 


„Warum iſt Omar, dein Sohn, Führer nach Seftimi 
geworden? Ihr nehmt mir mit Gewalt das Brot hinweg, . 


damit ich verhungern ſoll; Allah aber wird euch ſtrafen 


und eure Schritte ſo lenken, daß euch der Schott verſchlingen K 
wird.“ N 


Es mochte ſein, daß die Konkurrenz hier eine geind⸗ 2 
ſchaft entwickelt hatte, aber dieſer Mann beſaß überhaupt 
keine guten Augen, und ſo viel war ſicher, daß ich mich 
ihm nicht gern anvertraut hätte. Er wandte ſich von uns 


und ſchritt am Ufer hin, wo in einiger Entfernung die aa 
zwei Reiter erſchienen, welche er führen ſollte. Es waren ms 
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Sibi,” rief Halef. „Kennſt du fie?” ing 
Dich kenne fie.” e 


die beiden Männer, welche wir in der Wüſte err 1 


und dann verfolgt hatten. 


— 
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„Wollen wir fie ruhig ziehen laſſen?“ eel 
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Er hob bereits das Gewehr zum Schuſſe empor. 
Ich eg ihn daran. 
„Laß! Sie werden uns nicht entgehen.“ 

„Wer ſind die Männer? 2” fragte unſer Führer. 
„Mörder,“ antwortete Halef. 
„Haben ſie jemand aus deiner Familie oder aus 
deinem Stamme getötet?“ 
„Nein.“ 

„Haſt du über Blut mit ihnen zu richten?“ 

„Nein.“ 

„So laß ſie ruhig ziehen! Es taugt nicht, ſich in 
fremde Händel zu miſchen.“ 

Der Mann ſprach wie ein echter Beduine. Er hielt 
es nicht einmal für nötig, die Männer, welche ihm als 
Mörder geſchildert worden waren, mit einem Blick zu 
betrachten. Auch ſie hatten uns bemerkt und erkannt. 
Ich ſah, wie fie ſich beeilten, auf die Salzdecke zu kommen. 
Als dies geſchehen war, hörten wir ein verächtliches Lachen, 
mit welchem ſie uns den Rücken kehrten. 5 

Wir gingen in die Hütte zurück, ruhten noch bis 
Mittag aus, verſahen uns dann mit dem nötigen japan 0 
Hund traten die gefährliche Wanderung an. 5 

Ich habe auf fremden, unbekannten Strömen zur 
Winterszeit mit Schneeſchuhen meilenweite Strecken zurück— 
gelegt und mußte jeden Augenblick gewärtig fein, einzu⸗ 
brechen, habe aber dabei niemals die Empfindung wahr⸗ 
genommen, welche mich beſchlich, als ich jetzt den heimtücki⸗ 
ſchen Schott betrat. Es war nicht etwa Furcht oder 
Angſt, ſondern es mochte ungefähr das Gefühl eines Seil— 
tänzers ſein, der nicht genau weiß, ob das Tau, welches 
ihn trägt, auch gehörig befeſtigt worden iſt. Statt des 
Eiſes eine Salzdecke — das war mir mehr als neu. Der 

eigentümliche Klang, die Farbe, die Kryſtalliſation dieſer 
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Kruſte — das alles erſchien mir zu fremd, als daß ich 
mich hätte ſicher fühlen können. Ich prüfte bei jedem 
Schritte und ſuchte nach ſicheren Merkmalen für die 
Feſtigkeit unſeres Fußbodens. Stellenweiſe war derſelbe 
ſo hart und glatt, daß man Schlittſchuhe hätte benutzen 
können, dann aber hatte er wieder das ſchmutzige, lockere 
Gefüge von niedergetautem Schnee und vermochte; xe = 
die geringſte Laſt zu tragen. 3 
Erſt nachdem ich mich über das ſo Enge weh 5 
einigermaßen orientiert hatte, ſtieg ich zu Pferde, um mich 
nächſt dem Führer auch zugleich auf den Inſtinkt meines 
Tieres zu verlaſſen. Der kleine Hengſt ſchien gar nicht 
zum erſtenmale einen ſolchen Weg zu machen. Er 
trabte, wo Sicherheit vorhanden war, höchſt wohlgemut 
darauf los und zeigte dann, wenn ſein Vertrauen er⸗ 
ſchüttert war, eine ganz vorzügliche Liebhaberei für die 
beſten Stellen des oft kaum fußbreiten Pfades. Er legte 
dann die Ohren vor oder hinter, beſchnupperte den Boden, 
ſchnaubte zweifelnd oder überlegend und trieb die Vorſicht 
einigemale ſo weit, eine zweifelhafte Stelle erſt Sut 
eeinige Schläge mit dem Vorderhufe zu prüfen. 
8 Der Führer ſchritt voran; ich folgte ihm, und ates 
mir ritt Halef. Der Weg nahm unfere Aufmerkſamkeit 
fo in Anſpruch, daß nur wenig geſprochen wurde. So 
waren wir bereits über drei Stunden N als jh 
4 Sadek zu mir wandte: i 
. „Nimm dich in acht, Sihdi! Jetzt kommt die 5 
i mt Stelle des ganzen Weges.“ Thee 3 : 
„Warum ſchlimm?“ ; ie 
„ Der Pfad geht oft durch hohes Waſſer Gh ain 
dabei auf eine lange Strecke fo ſchmal, les man a 


de . bedecken kann. 8 
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Ich weiß es nicht genau; die Stärke unterliegt oft 
großen Veränderungen.“ Sanat ak 
„So werde ich abſteigen, um die Laſt zu halbieren.“ 
Sihdi, ihue es nicht. Dein Pferd geht ſicherer 
als du.“ ae ; a ee 
Hier war der Führer Herr und Meiſter; ich ge⸗ 
horchte ihm alſo und blieb ſitzen. Doch noch heute denke 
ich mit Schaudern an die zehn Minuten, welche nun 
folgten; zehn Minuten nur, aber unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen ſind ſie eine Ewigkeit. “og Sage eas 
Wir hatten ein Terrain erreicht, auf welchem Thal 
und Hügel wechſelte. Die wellenförmigen Erhebungen 
beſtanden zwar aus hartem, haltbarem Salze, die Thal⸗ 
mulden aber aus einer zähen, breiartigen Maſſe, in welcher 
ſich nur einzelne ſchmale Punkte befanden, auf denen 
Menſch und Tier nur unter höchſter Aufmerkſamkeit und 
mit der größten Gefahr zu fußen vermochten. Und dabei 
ging mir, trotzdem ich auf dem Pferde ſaß, das grüne 
Waſſer oft bis an die Oberſchenkel heran, ſo daß die 
Stellen, auf denen man fußen konnte, erſt unter der 
Flut geſucht werden mußten. Dabei war das aller⸗ 
ſchlimmſte, daß der Führer und dann wieder auch die 
Tiere dieſe Stellen erſt ſuchen und dann probieren mußten, 
ehe fie ſich mit dem ganzen Gewichte darauf wagen konnten, 
und doch war dieſer Halt ſo gering, ſo trügeriſch und 
verräteriſch, daß man keinen Augenblick zu lange darauf 
verweilen durfte, wenn man nicht verſinken wollte — es 
war fürchterlich. * 5 aR 2 
0 Jetzt kamen wir an eine Stelle, welche uns auf 
wohl zwanzig Meter Länge kaum einen zehn Zoll breiten, 
halbwegs zuverläſſigen Pfad bot. „ 
Sihdi, aufgepaßt! Wir ſtehen mitten im Tode,“ es 
rief der Führer. a 2 Fe fe Se : 2 N 
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Er wandte ſich während des Forttaſtens 25 dem of 
Geſichte nach Morgen und betete mit lauter Stimme 
die heilige Fatcha: 


„Im Namen des allbarmherzigen Gottes. Lob und 


Preis Gott dem Weltenherrn, dem Allerbarmer, der da 
herrſcht am Tage des Gerichtes. Dir wollen wir dienen 
und zu dir wollen wir flehen, auf daß du uns führeſt 


den rechten Weg derer, die deiner Gnade ſich freuen und 


nicht den Weg derer, über welche — — —“ 


Halef war hinter mir in das Gebet eingefallen; 
plötzlich aber verſtummten beide zu gleicher Zeit; - 


zwiſchen den zwei nächſten Wellenhügeln hervor fiel ein 


Schuß. Der Führer warf beide Arme empor, ſtieß einen 


unartikulierten Schrei aus, trat fehl und war im nächſten 
Augenblick unter der Salzdecke verſchwunden, die ſich jo- 
fort wieder über ihm ſchloß. 


In ſolchen Augenblicken erhält der menſchliche Geiſt 15 


eine Spannkraft, welche ihm eine ganze Reihe von Ge⸗ 


danken und Schlüſſen, zu denen ſonſt Viertelſtunden oder 2 
gar Stunden gehören, mit der Schnelligkeit des Blitzes . 
und tagesheller Deutlichkeit zum Bewußtſein bringt. Noch 


verſunken, ſo wußte ich bereits alles. Die beiden Mörder 


war der Schuß nicht verhallt und der Führer nicht ganz 


wollten ihre Ankläger verderben; ſie hatten ihren Führer 
um ſo leichter gewonnen, als derſelbe auf den unſerigen 
eiferſüchtig war. Sie brauchten uns gar kein Leid zu 


thun; wenn ſie unſern Führer töteten, waren wir unbe⸗ 


dingt verloren. Sie lauerten alſo hier bei der gefährlichſten 
Stelle des ganzen Weges und ſchoſſen Sadek nieder. Nun = 


2 


brauchten ſie nur zuzuſehen, wie wir verſanken. 


Daß Sadek von der Kugel in den Kopf getroffen E 


ge merkte ich trotz der Schnelligkeit, mit der alles gee 
. et die 3 ae. 28 mein ae 15 
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geſtrelſ, he war es der Seed über den Schuß? Der 
kleine Berberhengſt zuckte heftig zusammen, verlor hinten 
den Halt und brach ein. 5 
„Sihdi!“ brüllte hinter mir Halef in unbeſchreib⸗ 
licher Angſt. 2 
Ich war verloren, wenn mich nicht eins rettete: noch 
während das Pferd im Verſinken war und ſich mit den 
Vorderhufen vergeblich anzuklammern ſuchte, ſtützte ich 
die beiden Hände auf den Sattelknopf, warf die Beine 
hinten in die Luft empor und ſchlug eine Volte über den 
Kopf des armen Pferdes hinweg, welches durch den hier- 
bei ausgeübten Druck augenblicklich unter den Salzboden 
gedrückt wurde. In dem Augenblick, während deſſen ich 
durch die Luft flog, hat Gott das inbrünſtigſte Gebet 
meines ganzen Lebens gehört. Nicht lange Worte und 


viele Minuten gehören zum Gebete; wenn man zwiſchen 


Leben und Tod hindurchfliegt, Bebe es keine Worte und ; 


keine Zeit zu meſſen. : 
Ich bekam feſten Boden; er wich aber augenblicklich 

unter mir; halb ſchon im Verſinken, fußte ich wieder und 

raffte mich empor; ich ſank und erhob mich, ich ſtrauchelte, 


ich trat fehl, ich ſand dennoch Grund; ich wurde hinab⸗ 


geriſſen und kam dennoch vorwärts und ging dennoch 
nicht unter; ich hörte nichts mehr, ich fühlte nichts mehr, 


ich ſah nichts mehr als nur die drei Männer dort an 


der Salzwelle, von denen zwei mit one? ſchlaggen Ge⸗ 
wehre mich erwarteten. 5 

Da, da endlich hatte ich ſeſten Boden unter den Füßen, 8 
feften, breiten Boden, zwar auch nur Salz, aber es trug 


mich ſicher. Zwei Schüſſe krachten — Gott wollte, daß 
ich noch leben ſollte; ich war geſtolpert und niedergeſtürzt; 


die Kugeln pfiſſen an mir vorüber. Ich trug mein Ge— 


wehr noch auf dem Rücken; es war ein Wunder, daß ich 


. 
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es nicht verloren hatte; aber ich dachte jetzt gar nicht an 
die Büchſe, ſondern warf mich gleich mit geballten Fäuſten 
auf die Schurken. Sie erwarteten mich nicht einmal. 
Der Führer floh; der ältere der beiden wußte, daß er 
ohne Führer verloren ſei, und folgte ihm augenblicklich; 
ich faßte nur den jüngeren. Er riß ſich los und ſprang 
davon; ich blieb hart hinter ihm. Ihm blendete die Angſt 
und mir der Zorn die Augen; wir achteten nicht darauf, 
wohin uns unſer Lauf führte — er ſtieß einen entſetzlichen, 
heiſeren Schrei aus, und ich warf mich ſofort zurück. Er 
verſchwand unter dem ſalzigen Giſchte, und ich ſtand kaum 
dreißig Zoll vor ſeinem heimtückiſchen Grabe. 

5 Da ertönte hinter mir ein angſtvoller Ruf. 

„Sihdi, Hilfe, Hilfe!“ 

Ich wandte mich um. Grad an der Stelle, wo ich 
feſten Fuß gefaßt hatte, kämpfte Halef um ſein Leben. 
Er war zwar eingebrochen, hielt ſich aber an der dort 
zum Glücke ſehr ſtarken Salzkruſte noch feſt. Ich ſprang 
hinzu, riß die Büchſe herab und hielt ſie ihm aue 
indem ich mich platt niederlegte. 

„Faſſe den Riemen!“ 

„Ich habe ihn, Sihdi! O, Allah illa Allah! 

„Wirf die Beine empor; ich kann nicht ganz hin zu 
dir. Halte aber feſt!“ 5 f 

Er wandte ſeine letzte Kraft an, um ſeinen Körper 
in die Höhe zu ſchnellen; ich zog zu gleicher Zeit ſcharf 
an, und es gelang — er lag auf der ſicheren Decke des 
Sumpfes. Kaum hatte er Atem geſchöpft, ſo erhob 
er ſich auf die Kniee und betete die eee 
Sure: 8 
8 „Alles, was im Himmel und auf Erden iſt, preiſet 
Gott; fein iſt das Reich und ihm er ck das ices) be i 
er iſt aller Dinge mächtig!“ N 


. 40 eee : a 
Er, der Muaſelmann, betete; ich nee ber Chriſt, ich 
konnte nicht beten, ich konnte keine Worte finden, wie ich 
aufrichtig geſtehe. Hinter mir lag die fürchterliche Salz⸗ “ees 

fläche fo ruhig, fo bewegungslos, ſo gleißend, und doch 


hatte ſie unſere beiden Tiere, und doch hatte ſie unſeren = 
Führer verſchlungen, und vor uns ſah ich den Mörder 


entkommen, der dies alles verſchuldet hatte! Jede Faſer 
zuckte in mir, und es dauerte eine geraume Weile, bis ag 
ruhig wurde. ; 

„Sihdi, bift du verwundet?“ R 
„Nein. Aber Menſch, auf welche Weiſe haſt du dich 
gerettet?“ 7 


„Ich ſprang vom Pferde, grad wie du, Effendi. : 


Und weiter weiß ich nichts. Ich konnte erſt dann wieder wt 


denken, als ich dort am Rande hing. Aber wir 25 nun 
dennoch verloren.“ 

„Warum?“ : 

„Wir haben keinen Führer. O, Sadek, Freund meiner ak 
Seele, dein Geiſt wird mir verzeihen, daß ich ſchuld an 
deinem Tode bin. Aber ich werde dich rächen, das ſchwö're 
ich dir beim Barte des Propheten; rächen werde ich R 
wenn ich nicht hier verderbe.“ 
N „Du wirſt nicht verderben, Halef.“ 

„Wir werden verderben; wir werden verhungern und 
verdurſten.“ ; 

„Wir werden einen Führer haben. 

„Wen?“ * 

„Omar, den Sohn Sadeks.“ 

„Wie ſoll er uns hier finden?“ = 

„Haſt du nicht gehört, daß er nach Seftimi gegangen = 
ift und heute wieder zurückkehren wird?!“ Pate! 
„Er wird uns dennoch nicht finden.“ . 
„Er wird uns 2 eee nicht Sadek, daß be 5 


B60 an K- 7 N 
Weg nach Seftimi und nach Fetnaſſa auf zwei Drittetle 
ganz derſelbe fet?” 9 
. Gffendt, du giebſt mir neue Hoffnung und neues 
Leben. Ja, wir werden warten, bis Omar hier voriibers 
lommt.“ as 
„Für ihn iſt es ein Glück, wenn er uns findet, Er 

würde hier hinter uns untergehen, da der friihere Pfad 
verſunken iſt, ohne daß er es weiß.“ * 
Wir lagerten uns neben einander am Boden nieder; 
bie Sonne brannte fo heiß, daß unſere Kleider in wenigen 
Minuten getrocknet und mit einer ſalzigen Kruſte überzogen 
wurden, fo weit fle naß geweſen waren. — Fay 


Bweites Rapilel. 
Bor Gericht. 


Gbgleich ich die Ueberzeugung hegte, daß der Sohn 
des ermordeten Führers kommen werde, konnte er doch 
ſtatt über den See um denſelben herumgegangen ſein. Wir 
warteten alſo mit großer, ja mit ängſtlicher Spannung. 
Der Nachmittag verging; es waren nur noch zwei Stunden 
bis zum Abend; da ließ ſich eine Geſtalt erkennen, welche 
von Oſten her langſam der Stelle nahte, an welcher wir 

uns befanden. Sie kam näher und näher und erblickte 
nun auch uns. Pipe a. 

„Er iſt es,“ meinte Halef, legte die Hände wie ein 
Sprachrohr an den Mund und rief: „Omar Ben Sadek, 
eile herbei!“ 

Der Gerufene verdoppelte ſeine Schritte und tand 
bald vor uns. Er erkannte den Freund ſeines Vaters. 

„Sei willkommen, Halef Omar!“ 

„Hadſchi Halef Omar!“ verbeſſerte Halef. 

„Verzeihe mir! Die Freude, dich zu ſehen, iſt ſchuld 
an dieſem Fehler. Du kamſt nach Kris zum Vater?“ 

„Ja.“ 

„Wo iſt er? Wenn du auf dem Schott biſt, ms 

er in der Nähe fein.” a 
„Er iſt in der Nähe, H antwortete Halef etic 
ean oF, 

„Omar Ibn Sadek, dem Gläubigen geziemt es, ſtark 
zu itn, wenn . Bie Kismet suite pag 
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* „Aede, Halef, rede! Es iſt ein wn oled. BY. 
* 38 g : = 3 
„Welches?“ f 
„Allah hat deinen Vater zu ſeinen Vätern e 5 
Der Jüngling ſtand vor uns, keines Wortes mächtig. : 
Sein Auge ſtarrte den Sprecher entſetzt an, und fein An⸗ 1 
geficht war furchtbar bleich geworden. Endlich gewann 
er die Sprache wieder, aber er benützte ſie auf ganz andere = 
Weiſe, als ich vermutet hatte. BR = ee 
„Wer iſt dieſer Sihdi?“ fragte er. , o>. 
„Es ift Kara Ben Nemſi, den ich zu deinem Vater x 
brachte. Wir verfolgten zwei Mörder, welche über den : 2 
Schott gingen.“ 7 Re: 1 
„Mein Vater ſollte euch führen 2” f = 
„Ja; er führte uns. Die Mörder beſtachen Arfan 
Rakedihm und ſtellten uns hier einen Hinterhalt. Sie 
ſchoſſen deinen Vater nieder; er und die Pferde raue, . 
in dem Sumpfe, uns aber fet Allah W ee 
Wwo ſind die Mörder?“ a 
„Der eine ſtarb im Salze, der andere aber it awit 
dem Chabir*) nach Fetnaſſa.“ N 
a „So iſt der Pfad hier verdorben?“ 
„Ja. Du kannſt ihn nicht betreten.“ 
Wo verſank mein Vater?“ ot 
D dort, dreißig Schritte von hier.“ She ee 
5 Omar ging ſo weit vorwärts, als die Decke trug, 
ſtarrte eine Weile vor ſich nieder und wandte ſich dam 
nach Oſten: 
„Allah, du Gott der Allmacht und Gerechtigkeit, ne 
mich! Muhammed, du Prophet des Allerhöchſten, 1 
mich! Ihr Kalifen und Märtyrer des Glaubens, 12 Re 
mich! Ich, Omar Ben Sadek, = ite he lach hen, 
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nicht cher meinen Bart Hasche nicht shit Die Moschee N 
beſuchen, als bis die Dſchehennah aufgenommen hat den Ss 
Mörder meines Vaters! Ich ſchwöre es!“ ae 
Ich war tief erſchüttert von dieſem Schwure, durfte 
aber nichts dagegen ſagen. Nun ſetzte er ſich zu uns und 
bat mit beinahe unnatürlicher Ruhe: „Erzählt!“ Bs 

Halef folgte ſeinem Wunſche. Als er fertig war, 
erhob ſich der Jüngling. ‘es 3 

„Kommt!“ 3 

Nur das eine Wort Rune er; dann ſchritt e er voran, a 
wieder in die Richtung zurück, ie der er gekommen war. 

Wir hatten bereits vorher die ſchwierigſten Stellen 
des Weges überwunden; es war keine große Gefahr mehr 
zu befürchten, trotzdem wir den ganzen Abend und die 
ganze Nacht hindurch marſchierten. Am Morgen betraten 
wir das Ufer der Halbinſel Nifzaua und ſahen eae 
vor uns liegen. 

„Was nun?“ fragte Halef. 

„Folgt mir nur!“ antwortete Omar. SSR 

Dies war das erſte Wort, welches ich feit geber 2 
von ihm hörte. Er ſchritt auf die dem Strande zunächſt 
gelegene Hütte zu. Ein alter Mann ſaß vor derſelhen. 55 

„Sallam aaleikum!“ grüßte Omar. 5 

„Aaleikum,“ dankte der Alte. 

„Du Unit Abdullah el Hamis, der ee ee a 

„Ja.“ 

„Haſt du geſehen den Chabir alate Natedihn aus 
Kris?“ 
„Er betrat bei Tagesanbruch mit einem banden 5 
Manne das Land.“ 5 
N „Was thaten ſie?“ 7 

„Der Chabir ruhte bei mir aus und ging dann ee 8 
Vir Rekeb, um von oe 5 Kris Farüskzukehren. ie 
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Fremde aber kaufte ſich bei meinem Sohne ein Pie und 


. 


fragte nach dem Wege nach Kbilli.“ 


„Ich danke dir, Abu el Malah!““) 

Er ging ſchweigend weiter und führte uns in eine 
Hütte, wo wir einige Datteln aßen und eine Schale Lagmi 
tranken. Dann ging es nach Beſchni, Negua und Man⸗ 
ſurah, wo wir auf unſere Erkundigungen überall in Er⸗ 


fahrung brachten, daß wir dem Geſuchten auf den Ferſen 


ſeien. Von Manſurah iſt es gar nicht weit bis zu der 
großen Oaſe Kbilli. Dort gab es damals noch einen 
türkiſchen Wekil“), welcher unter der Aufſicht des Re⸗ 
genten von Tunis den Nifzaua verwaltete. Hierzu waren 
ihm zehn Soldaten zur Verfügung geſtellt worden. : 
Wir begaben uns zunächſt in ein Kaffeehaus, wo 2 
Omar nicht lange Ruhe hatte. Er verließ uns, um Er⸗ 
kundigungen einzuziehen, und kehrte erſt nach einer 
Stunde zurück. 
„Ich habe ihn geſehen, meldete er. f 
„Wos“ fragte ich. b 
„Beim Wekil.“ 9 
„Beim Statthalter?“ 5 
„Ja. Er iſt ſein Gaſt und trägt ſehr prächtige . 
Kleidung. Wenn ihr mit ihm reden wollt, ſo müßt ihr 


konnen, denn es ift jezt die Zelt der Audien 


% Soldaten, ) Korporal, N 5 . M 


Mein Intereſſe war im höchſten Grade erregt. Ein 
ſteckbrieflich Jerſolgter Mörder war der Gaſt eines groß⸗ 
berrlichen Statthalters! 

Omar führte uns über einen freien Platz hinweg 
nach einem ſteinernen, niedrigen Hauſe, deſſen Umfaſſungs⸗ 


mauern keine Spur von Fenſtern zeigten. Vor der Thür 


desſelben ſtanden Nefers ***), Bey vor einem de 


9 Vater des Salzes“. 
*) Statthalter. 
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exerzierten, während der Saka“) zuſchauend an der 


Thür lehnte. Wir wurden ohne Widerſtand eingelaffen 
und von einem Neger um unſer Begehr befragt. Er 
führte uns in das Selamlük, einen kahlwändigen Raum, 


deſſen einzige Ausſtattung in einem alten Teppiche beſtand, 


der in einer Ecke des Zimmers ausgebreitet war. Auf 
demſelben ſaß ein Mann mit verſchwommenen Geſichts⸗ 
zügen, welcher aus einer uralten perſiſchen Hukah Tabak 
rauchte. \ 

„Was wollt ihr?“ fragte er. 


Der Ton, in dem dieſe Frage ausgeſprochen wurde, . 
behagte mir nicht. Ich antwortete daher mit einer Gee 


genfrage: 
„Wer biſt du?“ 


Er ſah mich in ſtarrem Erſtaunen an und antwortete 2 


„Der Wekil!“ 


„Wir wollen mit dem Gaſte reden, welcher heut oder 5 


geſtern bei dir angekommen iſt.“ 
„Wer biſt du?!“ 


„Hier iſt mein Paß.“ 
Ich gab ihm das Dokument in die Hand. Er ‘te 


einen Blick darauf, faltete es zuſammen und ſteckte es in 


die Taſche ſeiner weiten Pumphoſen. 


„Wer iſt dieſer Mann?“ fragte er dann weiter, indent om 


er auf Halef deutete. 
„Mein Diener.“ 
„Wie heißt er?“ 
„Er nennt ſich Hadſchi Halef Omar.“ 
„Wer iſt der andere?“ 
„Er iſt der Führer Omar Ben Sadek. „ 
„Und wer biſt du ſelbſt?“ 
„Du haſt es ja geleſen 5 
8 Tarnbour. 


1 


Ich habe es nicht geleſen.“ J 
i „Es ſteht in meinem Paſſe.“ . N 
: „Er iſt mit den Zeichen der eee eevee 
Von wem haſt du ihn?“ 5 igs ao 
„Von dem franzöſiſchen Gounernentent. in Algier.“ . 
„Das franzöſiſche Gouvernement in Algier gilt hier 
nichts. Dein Paß hat den Wert eines leeren bee - 
Alſo, wer bift du?“ s 
Ich beſchloß, den Namen zu behalten, mel mir 
Halef gegeben hatte. i ee 5 
„Ich heiße Kara Ben Nemſi.“ 783 
„Du biſt ein Sohn der Nemſtz Ich kenne fie nist 
Wo wohnen ſie?! “ 8 
„Vom Weſten der Türkei bis an die ee der 
Franſezler und Engleterri.“ 
< „Iſt die Oaſe groß, in der fte (alee oder beben fe : 
mehrere kleine Oaſen?“ ‘ 
; „Sie bewohnen eine einzige Dale) die aber ſo Pie j 
„daß fünfzig Millionen Menſchen auf ihr wohnen.“ 
a „Allah akbar, Gott ift groß! Es giebt Oaſen, in 
denen es von Geſchöpfen wimmelt. Hat Peale 8 ä 
Bäche?“ 
5 „Sie hat fünfhundert Flüſſe und Millionen Bäche 1 
Viele von dieſen Flüſſen find fo groß, daß Schiffe auf 
ihnen fahren, die mehr Menſchen faſſen, We 8 a 4 
Rahmath Einwohner hat.“ N 
„ullah kerihm, Gott iſt qntabia! Welch ein unglüc, : 
. wenn alle dieſe Schiffe in einer Stunde von den Flüſſen 4 
verſchlungen würden! An genes one ne die 
1 a i 2 ae 
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Sie find Chriſten. be nat ges 
„Allah iharkilik, Gott verbrenne e dich! So biſt dn 
alſo auch ein Chriſt?“ aaa 


„Id. “ 


„Ein Giaur? und du willſt es wagen, mit 1515 = 
Wekil von Kbilli zu reden! Ich werde dir die Baſtonnade oy 
geben laſſen, wenn du nicht ſogleich dafür ſorgeſt, bap ‘Sue 


mir aus den Augen kommſt!“ 8 
„Habe ich etwas gethan, was gegen die Gesche ift 5 
oder was dich beleidigt?“ i 


„Ja. Ein Giaur darf ſich niemals unterſtehen, nee , 


unter die Augen zu treten. Alſo wie heißt pay Bel: 
dein Führer?“ ee 
„Omar Ben Sadek. on 2 5 
„Gut! Omar Ben Sadek, wie lange dienſt düu 
dieſem Nemſi?!“ ee 
„Seit geſtern.“ g whales 
„Das iſt nicht lange. Ich will alſo gnädig fein 
und dir nur zwanzig Hiebe auf die Fußſohle geben 
laſſen.“ a 
Zu mir gewendet, fuhr er forts . 
„Und wie heißt diefer dein Diener hier? ee a ahs 
„Allah akbar, Gott iſt groß, aber er hat leider det 1 
Gedächtnis ſo klein gemacht, daß du dir nicht einmal 
zwei Namen merken kannſt! Mein Diener heißt, wie 
ich dir bereits geſagt habe, Hadſchi Halef Omar.“ 
„Du willſt mich beſchimpfen, Giaur? Ich werde 
nachher dein Urteil fällen! Alſo, Halef Omar, du biſt 
ein Hadſchi und dienſt einem Ungläubigen? Das ver⸗ 
dient doppelte Ghai Wie ine Zeit be du N f 
bei ihm?!“ 5 i. 3 
„Fünf Wochen.“ Ss. 
8 8 * bah dos ant die bone er- 
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halten und darauf fünf Tage hungern und dürſten auen. 
Und du, nun wieder; wie war dein Name?“ 
„Kara Ben Nemſi.“ ; 
„Gut, Kara Ben Nemſi, du Haft drei große Bers 
brechen begangen.“ 
„Welche, Sihdi?“ 
„Ich bin kein Sihdi; du haſt mich Dſchenaben 
oder Hazretin⸗iz, alſo Euer Gnaden oder Euer Hoheit zu 
nennen! Deine Verbrechen find folgende: du Haft erſtens 
zwei Rechtgläubige verführt, dir zu dienen, macht fünf: 
zehn Stockſchläge; du haſt zweitens es gewagt, mich in 
meinem Kef zu ſtören, macht wieder fünfzehn Stockſchläge; 
du haſt drittens an meinem Gedächtniſſe gezweifelt, macht 
zwanzig Stockſchläge; zuſammen alſo fünfzig Hiebe auf 
die Fußſohle. Und da es mein Recht iſt, für jeden Richter⸗ 
ſpruch das Wergi, die Abgabe, zu verlangen, ſo wird alles, 
was du beſitzeſt und bei dir trägſt, von letzt an mir ge⸗ 
hören; ich konfisziere es.“ a 
„O, großer Dſchenabin⸗iz, ich be ARS deine 
Gerechtigkeit iſt erhaben, deine Weisheit ganz erhaben, * 
deine Gnade noch erhabener und deine Klugheit und Schlau⸗ 
heit am allererhabenſten! Aber ich bitte dich, edler Bei 
von Kbilli, laß uns deinen Gaſt ſehen, ehe wir die Streiche 
erhalten.“ 
„Was willſt du von ihm?“ 
„Ich vermute, daß er ein Bekannter von mir iſt, 
und möchte mich an ſeinem Anblick weiden.“ a ; 
„Er iſt kein Bekannter von dir. Denn er iſt ein 
großer Krieger, ein edler Sohn des Sultans und ein 
ſtrenger Anhänger des Kuran; er iſt alſo nie der Bekannte 4 
wa eines Ungläubigen geweſen. Aber damit er ſehe, wie der J 
Wekil von Kbilli Verbrechen beſtraft, werde ich ihn kommen 
5 boſſen. Nicht du ſollſt dich an 1 Wag 8 


ſondern er ſoll ſich an den Hieben ergötzen, welche ihr dae: 
erhaltet. Er wußte, daß ihr kommen würdet.“ 1 


„Ah! Woher wußte er es?“ N 
„Ihr ſeid vorhin an ihm e ohne ihn ne 


zu ſehen, und er hat euch fofort bet mir angezeigt. Wäret 5 


ihr nicht von ſelbſt gekommen, ſo ae ich euch holen 
laſſen.“ 

„Er hat uns angezeigt? Weshalb? 2“ 

„Das werdet ihr noch hören. Ihr ſollt dann eine 


zweite Strafe erhalten, die noch größer iſt als diejenige, oe 


welche ich euch vorhin diktiert habe.“ 
Das war nun allerdings ein eigentümlicher, wunder⸗ 
licher Verlauf, den unſere Audienz bei dieſem Beamten 


nahm. Ein Wekil mit zehn Stück Soldaten in einer fo a; 


vorgeſchobenen, vergeſſenen Oaſe — er war jedenfalls 
einmal nichts anderes geweſen, als höchſtens Tſchauſch 
oder Mülaſim “), und man weiß ja, was man von einem 
türkiſchen Lieutenant zu halten hat. Dieſe Subalternen 
ſind oder waren nichts anderes, als die Stiefelputzer und 


Pfeifenſtopfer der höheren Chargen. Man hatte den guten ae 
Mann nach Kbilli geſetzt, um ihm Gelegenheit zu geben, 


für ſich ſelbſt zu ſorgen, und dann jedenfalls niemals 


wieder an ihn gedacht, denn der Bei von Tunis hatte 


bereits alle türkiſchen Soldaten aus dem Lande gejagt, 
und die Beduinenſtämme ſtanden nur in der Weiſe unter 
dem Schutze des Großherrn, daß er ihren Häuptlingen 
jährlich die ausbedungenen Ehrenburnuſſe ſchickte, während 
ſie ſich ihm dadurch dankbar erwieſen, daß ſie gar nicht 
mehr an ihn dachten. Der brave Wekil war alſo in 
Beziehung auf ſeinen Unterhalt auf Erpreſſung angewieſen, 
und da dies den Eingebornen gegenüber immer eine ge⸗ 
fährliche Sache war, ſo mußte ihm ein Fremder wie * 
eee = Feldwebel; Maher Lieutenant. : * 


ganz gelegen kommen. Er wußte nichts von Deutſchland; 
er kannte nicht die Bedeutung der Konſulate; er wohnte 
unter räuberiſchen Nomaden, glaubte mich ſchutzlos und 
nahm alſo an, ungeſtraft thun zu können, was ihm 
beliebte. 8 
Allerdings hatte es ſeine Richtigkeit, daß ich nur 
auf mich ſelbſt angewieſen war, aber es fiel mir doch 
nicht ein, mich vor „Seiner Hoheit“ zu fürchten, vielmehr 
machte es mir Spaß, daß er uns in ſo genialer Unver⸗ 
frorenheit mit der Baſtonnade beglücken wollte. Zugleich 
war ich neugierig, ob ſein Gaſtfreund wirklich der von 
uns geſuchte ſei. Omar konnte ſich ja geirrt haben, was 
mir allerdings nicht wahrſcheinlich erſchien, wenn ich in 
Betracht zog, daß dieſer Gaſtfreund uns angezeigt hatte. 
Welches Verbrechens er uns bezüchtigt hatte, ahnte ich. 
Jedenfalls war er ein früherer Bekannter des Wekil und 
benutzte dies, uns auf irgend eine Weiſe unſchädlich zu 
machen. ig 5 
Der Statthalter klatſchte in die Hände, und ſo⸗ 
gleich erſchien ein ſchwarzer Diener, der ſich vor ihm 


wie vor dem Sultan auf die Erde warf. Der Wel 

flüſterte ihm einige Worte zu, worauf er ſich entfernte. 
Nach einiger Zeit öffnete ſich die Thür, und die zehn 
Soldaten mit ihrem Onbaſchi traten ein. Sie boten 
einen kläglichen Anblick in ihren aus allen möglichen 
Fetzen zuſammengeſetzten Kleidern, die nicht im mindeſten 
eeiner militäriſchen Uniform glichen; die meiſten von ihnen 
waren barfuß, und alle trugen Gewehre, mit denen man 
alles eher thun konnte, als ſchießen. Sie warfen ſich 
kunterbunt durcheinander vor dem Wekil nieder, der ſie 
FBiunächſt mit einem möglichſt martialischen Blick muſterte 
a und dann ſeinen Befehl ausſprach : 

Haltyn — ſteht auf 


N n 
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Sie erhoben ſich, und der Onbaſchi riß ſeinen mäch⸗ he 


igen Sarras aus der Scheide. 8 


„Kylyn ſyraji — bildet die Reihe!“ brüllte er mit 


iner Stentorſtimme. 


Sie ſtellten ſich nebeneinander und hielten die Flinten 


nach Belieben in den braunen Händen. 


„Has — dur — das Gewehr über!“ kommandierte oe 


nun, 5 
Die Flinten flogen empor, ſtießen gegen einander, 


gegen die Mauer oder gegen die Köpfe der ftattlichen = 
Helden, kamen aber doch nach einiger Zeit glücklich auf 


die Achſeln ihrer Beſitzer zu liegen. 
„Iſalam — dur — präſentiert das Gewehr!“ 


Wieder bildeten die Flinten einen wirren Knäuel, ee 


bei deſſen Unentwirrbarkeit es kein Wunder war, daß die a 


eine ihren Lauf verlor. Der Soldat bückte fich gemächlich 


nieder, hob ihn in die Höhe, betrachtete ihn von allen : 


Seiten, hielt ihn dann gegen das Licht, um hindurchzu⸗ 


gucken und ſich zu überzeugen, daß das Loch, aus dem 
geſchoſſen wird, noch vorhanden fet, zog dann eine Palmen⸗ 5 
faſerſchnur aus der Taſche und band den deſertierten Lauf . 
behutſam auf dem Orte feſt, wo er hingehörte, nämlich 


an den Schaft. Dann endlich brachte er die reſtaurierte 


Waffe mit höchſt befriedigter Miene in diejenige Lage, 2 


welche mit dem letzten Kommandoworte vorgeſchrieben war. 


„Seſſiz, ſöjle — me — niz — ſteht ſtill und ſchwatzt 


nicht! J 


Bei dieſem Rufe drückten fie die Lippen mit sichtlichen 


Kraft und Energie zuſammen und ließen durch ein jeje 


ernſthaftes Augenzwinkern erkennen, daß es ihr unum⸗ 


ſtößlicher Wille ſei, keinen Laut von ſich zu geben. Sie see 
merkten, daß fie geholt worden feien, drei Verbrecher zu 


bewachen, und da galt es alſo, uns zu imponieren. 
" ae 2 = eee i eat g 2 1 * ae 
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Ich mußte mir wirklich Mühe geben, bei dieſem 
ſonderbaren Exerzitium ernſthaft zu bleiben, und wie ich 
deutlich bemerkte, hatte meine heitere Laune zugleich den 
Erfolg, den Mut meiner beiden Begleiter zu befeſtigen. 

Und wieder öffnete ſich die Thür. Der Erwartete 
trat ein. Er war es. 

Ohne uns eines Blickes zu würdigen, ging er zum 
Teppich, ließ ſich an der Seite des Wekil nieder und nahm 
die Pfeife aus der Hand des Schwarzen, der mit ihm 
eingetreten war und ſie ihm anbrannte. Dann erſt erhob 
er das Auge und muſterte uns mit einer Verachtung, die 
gar nicht größer gedacht werden konnte. 

Jetzt nahm der Statthalter das Wort, indem er mich 
fragte: 

„Dieſer Mann iſt es, xe ihr ſehen wollte Iſt er. 
ein l von dir?“ N 

„Ja.“ — 
„Du haſt recht geſprochen; er iſt ein Bekannter von 
dir, das heißt, du kennſt ihn. Aber dein Freund iſt er 
nicht.“ ; 

„Ich würde mich auch für ſeine Freundſchaft ſehr 
bedanken. Wie nennt er ſich?“ i 

„Er heißt Abu en Naſſr.“ 

„Das iſt nicht wahr! Sein Name iſt Hamd el Amaſat.“ 

e wage es nicht, mich der Lüge zu zeihen, ſonſt 
erhältſt du zwanzig Hiebe mehr! Allerdings heißt mein 
Freund Hamd el Amaſat; aber wiſſe, du Hund von einem 
Ungläubigen, als ich noch als Miralei in Stambul ſtand, 


wurde ich einſt des Nachts von griechiſchen Banditen an⸗ 


gefallen; da kam Hamd el Amaſat dazu, ſprach mit ihnen 
und rettete mir das Leben. Seit jener Nacht heißt er 
Abu en Naſſr, der Vater des Sieges, denn niemand 
kann ihm widerſtehen, nicht einmal ein griechiſcher Bandit.“ 


N 

Ich Sante nic nicht Tah e lachend den Kopf zu 
ſchütteln, und fragte: 6 

„Du willſt in Stambul Miralai, alſo Oberft cee — 


ſein? Bei welcher Truppe?“ 
„Bei der Garde, du Sohn eines Schakals. 1 


Ich trat einen Schritt näher zu ihm heran und er⸗ 


hob die Rechte. . 
„Wage es noch einmal, mich zu ſchimpfen, ſo gebe 


ich dir eine Sſille, das heißt eine ſolche Ohrfeige, daß dn 
morgen deine Naſe für ein Minaret anſehen ſollſt! Du 


wärſt mir der Kerl, ein Oberſt geweſen zu ſein! So etwas 
darfſt du wohl hier deinen Oaſenhelden weismachen, nicht 
aber mir; verſtanden!“ 

Er extiob fich mit ungewöhnlicher Schnelligkeit. Das 
war ihm noch nie vorgekommen, das ging über alle ſeine 
Begriffe; er ſtarrte mich an, als ob ich ein Geſpenſt ſei, 
und ſtotterte dann, ich weiß nicht, ob vor Wut oder vor 
Verlegenheit: 8 

„Menſch, ich hätte ſogar Lawi⸗Paſcha werden tine 


alſo General⸗ ⸗Major, wenn mir die Stelle HE in Kbilli 5 15 


nicht lieber geweſen wäre!“ 
„Ja, du biſt ein wahrer Ausbund von Mut und 


Tapferkeit. Du haſt mit Banditen gekämpft, welche dein 1 
Freund mit bloßen Worten beſiegte, hörſt du es? Er 
iſt alſo jedenfalls ein ſehr guter Bekannter von ihnen ge⸗ 


weſen oder gar ein Mitglied ihrer Sippe. Er hat in 
Algier einen Raubmord begangen; er hat im Wadi Tarfaut — 
einen Mann getötet; er hat auf dem Schott Dſcherid meinen 


Führer, den Vater dieſes Jünglings, erſchoſſen, weil er 


mich verderben wollte; er iſt von mir verfolgt worden bis 


nach Kbilli, und ich finde dieſen Menſchen wieder als den 


Freund eines Mannes, der ein Oberſt im Dienſte des 
(roßherrn geweſen zu fein behauptet. Ich klage ihn des 


. 
~ « 


Mordes bei dir an und verlange, daß t du ihn befangen 
85 nimmſt!“ ; 

Jetzt erhob fic) auch Abu en Naffr. Er rief: 

„Dieſer Menſch iſt ein Giaur. Er hat Wein getrunken 
und weiß nicht, was er redet. Er mag ſeinen Rauſch 
verſchlafen und ſich dann verantworten.“ 
= Das war mir denn doch zu viel. Im Nu hatte ich 

ihn gepackt, hob ihn empor und warf ihn zu Boden. Er 

ſprang auf und zog ſein Meſſer⸗ 

Hund, du haſt dich an einem Gb veau; ä 

du mußt jetzt ſterben!“ i 

Mit dieſen Worten warf er ſich mit aller Gewalt 

auf mich. Ich aber gab ihm einen ſo wohlgezielten Fauſt⸗ 

ſchlag, daß er niederſtürzte und regungslos liegen blieb. 
„Faßt ihn!“ gebot der Wekil ſeinen Soldaten, mia , 
er auf mich zeigte. a 
Ich erwartete, daß ſie mich ſofort packen Wade 4 
ſah aber zu meiner Verwunderung, daß es ganz anders 

kam. Der Unteroffizier nämlich trat vor die Fronte der s 

Seinigen und kommandierte: * 

„Komyn ſilahlari — legt die Gewehre weg!“ f 
a Alle bückten ſich zugleich, legten ihre Flinten auf den 4 
Boden und kehrten dann in ihre vorige Haltung zurück. F 

; „Döndürmek ſagha — rechts umgedreht!“ 3 
Sie machten halbe Wendung rechts und ſtanden nun 4 

in einer Reihe hinter einander. wg 
—-—s«, Gityn erkek tſchewreſinde, fofeyyn — iz — neh 3 
den Mann in die Mitte, marſch!“ ö 4 
Wie auf dem Exerzierplatze erhoben fie den Unken P 

Fuß; der Flügelmann markierte ,,fol — ſagha, ſol — ſagha 4 
: = links — rechts, links — rechts!“ fie marſchierten um 
mich herum und blieben, als der Kreis gebildet war, o gi 
. : das Kommando 28 N 18 55 . 
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„Onu Bühne — ae int A 


Zwanzig Hände mit gerade hundert braunen, dcn ae 


gen Fingern ſtreckten ſich von hinten und vorn, von rechts 


und links nach mir aus und faßten mich am Burnus. 


Die Sache war zu komiſch, als daß ich eine Beweging 
zu meiner Befreiung hätte machen mögen. 
„Dſchenabin — iz, bizim — war herifu — Hoheit, 


wir haben den Kerl!“ meldete der Oberſttommandierende 4 


der tapfern Truppe. 

„Brakyn — jok onu tekrar Gab — laßt ihn nicht 
wieder frei!“ gebot der Statthalter mit ſtrenger Miene. 

Die hundert Finger krallten ſich noch feſter und tiefer 
in meinen Burnus als vorher, und gerade die ſteife, orien⸗ 
taliſche Würde, mit der das alles geſchah, und die etwas 
urkomiſch Marionettenhaftes hatte, war ſchuld, daß A 
beinahe laut aufgelacht hätte. 


Während dieſes Vorganges hatte ſich Abu en Naſſe of 
wieder erhoben. Seine Augen funkelten vor Wut und JE 


Rachgier, als er zum Wekil ſagte: 
„Du wirſt ihn erſchießen laſſen!“ 
„Ja er ſoll erſchoſſen werden; vorher aber aie ios. 

ihn verhören, denn ich bin ein gerechter Richter und mag 


niemand ungehört verurteilen. Bring deine Anklage vor!“ 


„Dieſer Giaur,“ begann der Mörder, „ging mit 
einem Führer und ſeinem Diener über den Schott; er traf 


auf uns und ſtürzte meinen Gefährten in die Fluten, 5 ** 


daß dieſer elend ertrinken mußte.“ 
Warum that er dies?“ 

„Aus Rache.“ 
w Wofür wollte er ſich rächen?“ 


„Er hat im Wadi Tarfaui einen Mann getötet; wir 


katie e und wollten 2 . er aber e 
uns.“ a 
5 May, Durch die Wüſte 
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die ihn Gott beſtrafen wird. Wenn du mich nicht hören 


Bu⸗Djeruldu; du Haft es in deiner Taſche.“ 


ſondern ein Chriſt.“ 


denn mein Freund beſitzt ein Bu⸗Djeruldu und iſt alſo 
ein Giölgeda padiſchahnün, einer, der im Schatten des 
Großherrn ſteht.“ a 


5 


„Kannſt du deine Worte beſchwören?“ 8 
„Beim Barte des Propheten!“ — 
„Das iſt genug! — Haft du dieſe Worte vernommen?“ 
fragte er mich dann. N = : 
„Ja.“ 
„Was ſagſt du dazu?“ i 
„Daß er ein Schurke ijt. Er war der Mörder und 
hat in ſeiner Anklage die Perſonen geradezu verwechſelt.“ 
„Er hat geſchworen, und du biſt ein Giaur. Ich 
glaube nicht dir, ſondern ihm.“ so 
„Frage meinen Diener! Er iſt mein Zeuge.“ a 
„Er dient einem Ungläubigen; ſeine Worte gelten f 
nichts. Ich werde den großen Rat der Oaſe einberufen 
laſſen, der meine Worte hören und über dich entſcheiden 
wird.“ 8 5 * 
„Du willſt mir nicht glauben, weil ich ein Chriſt 
bin, und ſchenkſt dennoch einem Giaur dein Vertrauen. 
Dieſer Menſch iſt ein Armenier und alſo kein Moslem, 


„Er hat beim Propheten geſchworen.“ RS 
„Das iſt eine Niederträchtigkeit und eine Sünde, für 


willſt, ſo werde ich ihn beim Rate der Oaſe verklagen.“ 
„Ein Giaur kann keinen Gläubigen verklagen, und 
der Rat der Oaſe könnte ihm nicht das Geringſte thun, 


„Und ich bin ein Giölgeda ſenin kyralün, einer, der : 
im Schatten ſeines Königs wandelt. Auch ich habe ein 


Es iſt in der Sprache der Giaurs geſchrieben; ich würde 
mich verunreinigen, wenn ich es läſe. Deine Sache wird 


* 
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noch heute unterſucht werden, zunächſt aber erhaltet ihr 
die Baſtonnade: du fünfzig, dein Diener ſechzig und dein 
Führer zwanzig Hiebe auf die Fußſohle. Führt ſie hinab ie 
in den Hof; ich werde nachkommen! . 
a „Alykomün elleri — nehmt die Hände zurück!“ gebot 
ſofort der Unteroffizier. 2 535 
Die hundert Finger ließen augenblicklich von mir ab. 
„Alyn — iz tüfenkleri — hebt die Flinten auf 
Die Helden ſtürzten auf ihre Gewehre zu und nahmen 
ſie wieder an ſich. . . 
„Wirmyn hep — ütſch — umſchließt alle drei!? 
Im Nu hatten ſie mich, Halef und Omar umringt. 
Wir wurden hinaus in den Hof geführt, in deſſen Mitte 
ſich ein bankartiger Block befand. Seine Beſchaffenheit 
deutete darauf hin, daß er zur Aufnahme derjenigen be⸗ 
ſtimmt ſei, welche die Baſtonnade erhalten ſollten. eet 
Weil ich ſelbſt mich ruhig gefügt hatte, waren auch 
meine beiden Gefährten ohne allen Widerſtand gefolgt, 
aber ich ſah es in ihren Augen, daß ſie nur auf mein 
Beiſpiel warteten, um der Poſſe ein Ende zu machen. 
Als wir eine Weile vor dem Blocke gehalten hatten, 
erſchien der Wekil mit Abu en Naſſr. Der Schwarze 
trug den Teppich vor ihnen her, breitete ihn auf dem Boden zy 
aus und reichte, als fie fich geſetzt hatten, ihnen Feuer für 2 
ihre ausgegangenen Pfeifen. Jetzt deutete der Wekil auf 


oe 


„Wermyn ona elli — gebt ihm Fünfzig!“ 

Jetzt war es Zeit. on 
»Haſt du mein Bu⸗Die — noch in der Taſch 
fragte ich ihn. ort 8 ee 

8 a pais a * » ; b „ 
„Gieb es mir!“! ee, f 
du wirſt es niemals zurückerhalten!“ 
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„ aß ſich kein Gläubiger dare pecuriveinigen kann.“ 5 
„Du oe mich wirklich ſchlagen . 8 
„Ja.“ 
ei „So werde ich dir zeigen, wie es ein Nemſt macht, 
wenn er gezwungen iſt, ſich ſelbſt Gerechtigkeit zu ver⸗ 
ſchaffen!- f 
ee Der kleine Hof war an drei Seiten von einer hohen 8 
Mauer und an der vierten von dem Gebäude umſchloſſen; 
Nees gab keinen andern Ausgang als denjenigen, durch 
welchen wir eingetreten waren. Zuſchauer gab es nicht; 
wir waren alſo drei gegen dreizehn. Die Waffen hatte 
man uns gelaſſen, fo erforderte es der ritterliche Gebrauch 
der Wüſte; der Wekil war völlig unſchädlich, ebenſo auch 
ſeine Soldaten, und nur Abu en Naſſr konnte gefährlich 
werden. Ich mußte ihn vor allen Dingen kampfunfähig 
machen. N 
0 „Hast du eine Schnur?“ fragte ich Omar in 
Er meine 928 HS 


„Verſchaffe fie dir!“ . mee der weil . 
antwortet. a = x 
„Sogleich!“ f N N 
Mit dieſen Worten ſprang ich ganz löslich zwiſchen 

den Soldaten hindurch und auf Abu en Naſſr zu, riß 

ihm die Arme auf den Rücken und drückte ihm das Knie 

as fo feft auf den Nacken, daß er ſich in ſeiner N ; 
* Stellung nicht zu rühren vermochte. : J 
H _, Binde ihn!“ gebot ich Omar, — a 
4 sag Dieſer Befehl war eigentlich überflüſſig, ine Dar a 
Sand pe Toto ol “in war ye dabei, eine, 


Bae 
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Schnur um die Arme des Armeniers zu ſchlingen. Ehe 
nur eine Bewegung gegen uns geſchehen konnte, war er 
gefeſſelt. Mein plötzlicher Angriff hatte den Wekil und 
ſeine Leibwache ſo perplex gemacht, daß ſie mich ganz 
konſterniert anſtaunten. Ich zog jetzt mit der Rechten ae) 
mein Meſſer und faßte ihn mit der Linken am Genick, 
Er ſtreckte vor Entſetzen Arme und Beine von ſich, als 
ob er bereits vollſtändig tot ſei; deſto mehr Leben aber 
kam in die Soldaten. 233 
„Hatſchyn, aramin imdadi — reißt aus, bringt Hilfe!“ 
brüllte der Onbaſchi, der zuerſt die Sprache wiedergefunden 
hatte. 3 «pe ee 
Sein Säbel wäre ihm hinderlich geworden, er warf 
ihn weg und rannte dem Ausgange zu; die andern folgten 
ihm. Dort aber ſtand bereits der wackere Halef mit ſchuß: 
fertigem Gewehre. a apie at: 
„Geri; durar — fiz bunda — zurück! Ihr bleibt 
hier!“ rief er ihnen entgegen. 1 a 1 
Sie ſtutzten, wandten ſich um und ſprangen nach allen 
vier Richtungen auseinander, um Schutz in den Mauerecken pe 
zu ſuchen. 5 a „ 
i Auch Omar hatte fein Meſſer gezogen und ſtand mit 
finſterem Blick bereit, es Abu en Naſſr in das Herz zu 
ſtoßen. 5 rat 
„Biſt du tot?“ fragte ich den Wekil. 
„Nein, aber du wirſt mich töten?“ is 
„Das kommt auf dich an, du Inbegriff aller Gerechtig⸗ 
keit und Tapferkeit. Aber ich ſage dir, daß dein Leben 
an einem dünnen Haare hängt.“ : 2 
„Was verlangſt du von mir, Sihdi?“ 8 
Noch ehe ich antwortete, erſcholl der angſtvolle Ruf mee 
einer Weiberſtimme. Ich blickte auf und bemerkte eine rg 
. kleine dicke, weibliche Geſtalt, welche vom Eingange her 


* 


. 47 = 
n fe“ ae : 88 


mit möglichſter Anſtrengung ae uns N — 
kam. ee 


„Tut — halt!“ rief ſie mir kreiſchend a ae 


8 onnz dir benim kodſcha — töte ihn nicht; er iſt mein Mann!“ 


Alſo dieſe dicke, runde Madame, welche unter ihrer 
dichten Kleiderhülle mit wahrhaft ſchwimmähnlichen Bee 


wegungen auf mich zuſteuerte, war die gnädige Frau Statt⸗ 
halterin. Jedenfalls hatte fie von dem mit einem Holzgitter 


verſehenen Frauengemache aus der intereſſanten Exekution : 
zuſehen wollen und zu ihrem Entſetzen bemerken müſſen, = 


daß dieſelbe jetzt an ihrem Ehegatten vollzogen werden oe 5 
Ich fragte ihr ruhig entgegen: a 


„Wer biſt du?“ = et * 
„Im kary wekilün, 1 bin das Weib des Went 


8 tA 
— * a 
— 

7 


antwortete fie. 


„Ewet, dir benim awret, gitl Kbillinün — ja, oe. iſt 
mein Weib, die Roſe von Kbilli, * oe aged d der 4 


* Statthalter. 8 


N : tete fie, 


Angeſichte. Sie hatte lange Zeit unter den Arabern gelebt, 
deren Frauen unverhüllt gehen, und war alſo weniger 
n geworden, als unter andern Ve 


„Wie heißt ſie?“ Gr 
: „Deiner im Merſinah — ih heiße Mevfnl,” baie 1 


„He, demar Merſinah — ja, fie heißt Merſtnah, 1 

ertönte das Echo aus dem Munde des Wekil. a 
Alſo ſie war die „Roſe von Kbilli“ und hieß Merſinah, 

d. i. Myrte. Einem ſo zarten Weſen gegenüber mußte 


W Wenn du mir die Morgenröte deines Antlites zeigt 
o Blume der Oaſe, ſo werde ich meine Hand von 1 
nehmen,“ ſagte ich. 

Sofort flog der Jaſchmak, der 8 von en 3 


5 ich nachgiebig ſein. ; 


erhaltnif en 


die Türkinnen fein müſſen. Uebrigens handelte es ſich = 
hier, wie fie. las um pe bare ates ihres Che = 


Hen N 


Ich blickte in ein farbloſes, mattes, verſchwonunenes = 


: Frauenangeſicht, welches fo fett war, daß man die Augen 


kaum und das Stumpfnäschen beinahe gar nicht unter⸗ 


Pad 


ſcheiden konnte. Madame Wekil war vielleicht vierzig 


= 


Jahre alt, hatte aber die Folgen dieſes Alters durch hoch⸗ aa 
gemalte ſchwarze Augenbrauen und rotangeſtrichene Lippen 


zu paralyſieren geſucht. Zwei ſchwarze, mittels einer Kohle 


je auf der Mitte der Wange hervorgebrachte Punkte 9 8 
ihr ein pittoreskes Ausſehen, und als fie jetzt die Vorder⸗ 


arme aus der Hülle ſtreckte, bemerkte ich, daß ſie nicht bloß 
die Nägel, ſondern auch die ganzen Hände mit Henna rot 
gefärbt hatte. 


„Ich danke dir, du Sonne vom Dſcherid!“ chu i 
ich. „Wenn du mir verſprichſt, daß der Wekil ruhig . 5 


3 bleib, ſoll ihm jetzt kein Leid geſchehen.“ 


„Kaladſchak⸗dir — er 3 ſitzen bleiben; ich ver⸗ . 


ſpreche es dir!“ 
„So mag er es deiner r Lieblichteit danken, daß 5 
ihn nicht zerdrücke wie eine Indſchir, wie eine Feige, die 


in der Preſſe liegt, um getrocknet zu werden. Deine Stimme 


gleicht der Stimme der Flöte; dein Auge glänzt wie das 


Auge der Sonne; deine Geſtalt iſt wie die Geſtalt von a 


Scheherezade. Nur dir allein bringe ich das Opfer, daß 
ich ihn leben laſſe!“ 

Ich nahm die Hand von ihm; er richtete ſich auf, 
indem er erleichtert ſtöhnte, blieb aber gehorſam in ſeiner 
ſitzenden Stellung. Sie betrachtete mich ſehr aufmerkſam 
vom Kopfe bis zu den Füßen herab und ne dann mit 
e Tone: 2 
e Wt 2h cia en 


a „Sch bin ein Nemſt, ein 5 b Defi Seine a 
weit drüben über dem Meere liegt.“ PES 4 a 
8 „Sind eure Frauen ſchön?“ 

ie ſind ſchön, aber fie gleichen doch ceo den baue 

am Schott El Kebihr.“ f 

Sie nickte, befriedigt lächelnd, und ich ſah es ate an, 
daß ich Gnade vor ihren Augen gefunden hatte. 
D die Nemſi find ſehr kluge, ſehr tapfere und ſehr * 
höfliche Leute, das habe ich ſchon oft gehört,“ entſchied ſie. 
„Du biſt uns willkommen! Doch warum haſt du icles 
Mann gebunden; warum fliehen unſere Soldaten vor ia 
dir, und warum wollteft du den mächtigen Se 2 
töten?“ . 
Ich habe dieſen Mann gebunden, weil er ein Mörder 7 
5 itz deine Soldaten flohen vor mir, weil ſie merkten, daß 
ich fie alle elf beſiegen würde, und den Welt habe ich 
5 gebunden, weil er mich ſchlagen und dann vielleicht ſogar 3 
zum Tode verurteilen wollte, ohne mir Wee 4 


geben.“ 5 
D du ſollſt Gerechtigkeit haben!“ 
5 Da wollte ſich mir die Ueberzeugung aufdrängen duß 
: der Pantoffel im Oriente dieſelbe zauberiſche Kraft beſitzt, 
wie im Abendlande. Der Wekil ſah ſeine Autorität be⸗ : 
droht und machte einen Verſuch, ſie wieder herzuſtellen: 1 
Ich bin ein gerechter Richter und werde — — — = 
„Sus⸗olmar⸗ſen — du wirſt ſchweigen!“ gebot fie ihm. 4 
„Du weißt, daß ich dieſen Menſchen kenne, der ſich Abu 4 
en Naſſr, Vater der Sieger, nennt; er ſollte ſich 
2 Abu el Jalani, Vater der Lügner, nennen. Er 
ſchuld, daß man dich nach Algier ſchickte, grad als du 


Pye 


Ey Mülaſim werden konnteſt; er war ſchuld, daß du beat 4 


: 


* 


hun, sae dir + Schaden Woche Ich haſſe ihn, ich haſſe see 
hu und habe nichts dagegen, daß dieſer Fremdling Te, 
75 tötet. Er hat es verdient!“ a 
„Er kann nicht getötet werden; er iſt ein Gilgen 8 
vadiſchahnün! eed 
„Tut aghyzi, halte den Mund! Er iſt ein Giölgeda 
hadiſchahnün, das heißt, er ſteht im Schatten des Padiſchah; 
dieſer Fremdling aber iſt ein Giölgeda wekilanün, das heißt, 


5 ſteht i im Schatten der Statthalterin, in meinem Schatten, . 


zörſt du? Und wer in meinem Schatten ſteht, den ſoll 85 
deine Hitze nicht verderben. Steh auf und folge mir!“ 
Er erhob ſich; ſie wandte ſich zum Gehen, und er 


machte Miene, ſich ihr anzuſchließen. Das war natürlich 85 = 


ganz gegen meine Abſicht. 25 
„Halt!“ gebot ich, indem ich ihn Nach nrel8 beim Genict a 
faßte. „Du bleibſt da!“ 
Da wandte ſie ſich um. N e 
„Haſt du nicht geſagt, daß du ihn baader willſt?“ 
fragte ſie. 


„Ja, doch nur unter der Bedingung, daß er an fee 785 


Pose bleibt.“ 8 
„Er kann doch nicht in alle Ewigkeit hier ſitzen bleiben!“ N 
„Du haſt recht, o Perle von Kbilli; aber er kann 
jedenfalls ſo lange hier bleiben, bis meine Aer 
erledigt iſt.“ ; 
„Die iſt bereits erledigt. 2 
„Inwiefern?“ 


„Habe ich dir nicht geſagt, daß du uns miftonmnen 38 


biſt?“ 
„Das iſt richtig.“ * 
„Du biſt alſo unſer Gaſt und ſollſt mit den ae 15 
ſo lange bei uns wohnen, bis es dir ane iſt, uns wieder 
zu a 8 7 


. * 8 N P a ’ ' 
„ Pig + ay 4 - . L. 
R 2 0 1 1 4 3. A a - — 


5 „Und Abu en Raffe, den du abi He Selen ge. j 
nannt haſt?“ 
: „Er bleibt dein, und du kannſt N 1 wachen, was 
du willſt.“ e333 x 
5 „Iſt das wahr, Wekil?“ . epee 
Er zögerte, eine Antwort zu geben, doch ein ſtrenger 
Blid aus a eee: ſeiner Herrin zwang a zu ſprechen 
„Ja.“ : 
„Du ſchwörſt es mir?“ 
„Ich ſchwöre es “/ 
„Bei Allah und ſeinem Prophetend“ 
„Muß ich?“ fragte er Madame, die Roſe von Abi. 
„Du mußt!“ antwortete ſie ſehr entſchieden. 2h 
en ſchwöre ich es bei Allah und dem eee, „ 
Nun darf er mit mir gehen?“ fragte ſie ay 2 
Er darf,“ antwortete ich. 
„Du wirſt nachkommen und mit uns emen “Same 
mit Kuskuſſu ſpeiſen.“ 
es „Haſt du einen Ort, an dem ich Abu en sa fee 
aufbewahren kann?“ 
„Nein. Binde ihn an den ee der Palme dort 
an der Mauer. Er wird dir nicht entfliehen, denn a 
werde ihn durch unſere Truppen bewachen laſſen “ 
„Ich werde ihn ſelbſt bewachen,“ antwortete Omar 
an meiner Stelle. Er wird mir nicht entfliehen, ſondern 
mit ſeinem Tode das Leben meines Vaters bezahlen. . 
Meſſer wird ſo ſcharf ſein, wie mein Auge.“ ö 
8 Der Mörder hatte von dem Augenblick ſeiner Fesselung 
an nicht das kleinſte Wort geſprochen; aber ſein Auge 
= glühte tückiſch und unheimlich auf uns, als er uns nach 
der Palme folgen mußte, an welcher wir ihn feſtband en. 
Es lag wahrhaftig nicht in meiner Abſicht, ihm das Leben en 
2 it nehmen aber er war ber Blutrache Derfalley e 


hak” ay a: pe lala ae aaa 


4" 


La 
we ED baby oho tabs 


ae daß keine Bitte wabersels Omar . ba, 
ihn zu begnadigen. Ed d'em b'ed d'em, oder wie der 
Türke ſagt, kan kanü ödemar, das Blut bezahlt das Blut. 
Am liebſten wäre es mir trotz allem geweſen, wenn es 
ihm gelingen konnte, ohne meine Mitwiſſenſchaft zu ent⸗ 
wiſchen; aber ſo lange ich mich auf ſeiner Fährte dende = | 
hatte und fo lange er ſich in meiner Gewalt befand, mußte 
ich ihn als Feind und Mörder betrachten und alſo auch 
als ſolchen behandeln. Gewiß war es auf alle Fälle, daß 
er mich nicht ſchonen würde, falls ich das Unglück Haben 
ſollte, in ſeine Hand zu fallen. 
Ich ließ ihn alſo in der Obhut Omars sind begab 
mich mit Halef nach dem Selamlük. Unterwegs fragte ues aoe 
der kleine Diener: 
„Du ſagteſt, dieſer Menſch ſei kein Moslem. Aes 
dies wahr?“ 
e „Ja. Er iſt ein armeniſcher Chriſt und giebt ſich 
da, wo er es für geboten hält, für einen Mohammedaner << 
aus.“ 2 
„Und du hältſt ihn für einen ſchlechten Menschen“ a 
„Für einen ſehr ſchlechten.“ 25 
„Siehſt du, Effendi, daß die Chriſten ſchlechte Menſchen * 
ſind! Du mußt dich zum wahren Glauben bekennen, wenn 
du nicht in alle Ewigkeit in der Dſchehennah braten willſt!“ 
„Und du wirſt ſelbſt fo lange darin braten!“ 5 
„Weshalb?“ 3 
: „Haſt du mir nicht erzählt, daß im Derk Asfal, in 
$e fiebenten und tiefſten Hölle, alle Lügner und Heuchler 
braten und die 5 vom Baume Zakum ot 
müſſen!“ 
„Ja, aber was habe ich damit zu ſchaffen?“ 
„Du biſt ein Lügner und Heuchler!“ : 8 
. Se Meine Zunge ee die Wahrheit, 


2 an, 


mt: eier 


und in meinem Herzen ift fein Falſch. Wer “sich fo 
nennt, wie du mich nannteſt, den wird meine Kugel 
treffen!“ 4 
„Du lügſt, Mekka geſehen zu müßen usa heuchelſt, 4 
ein Hadſchi zu fein. Soll ich das dem Wekil erzählen?“ Be 
Aman, aman, verzeihe! Das wirſt du nicht thun 
aan Hadſchi Halef Omar, dem treueſten Diener, be: 12 % 
finden kannſt!“ ; 
Nein, ich werde es nicht thun; aber du kennſt 5 1 
die Bedingung, unter welcher ich ſchweige.“ * a 
„Ich kenne fie und werde mich in acht nehmen, doch 
wirſt du dennoch ein wahrer Gläubiger werden, du magſt 3 
nun wollen oder nicht, Sihdi!“ ; 
Wir traten ein und wurden bereits von dem Wekil 
erwartet. Es war keineswegs die freundlichſte Miene, 5 


5 


mit welcher er mich empfing. ee: j 
| „Setze dich!“ lud er mich ein. one. 
2 Ich folgte ſeiner Aufforderung und nahm hart neben 


ihm Platz, während Halef ſich mit den Pfeifen zu thun 
machte, welche man mittlerweile in einer Ecke des W 8 
oie bereitgeſtellt hatte. 4 
if „Warum wollteſt du das Angeſicht meines Weibes 4 
* fehen 2” begann die Unterhaltung. 4 
Weil ich ein Franke bin, der gewohnt iſt, ſtets das 5 
ec Angeſicht deffen zu ſehen, mit dem er ſpricht.“ een 
$ * Ihr habt ſchlechte Sitten! Unſere Frauen verbergen 
ſich, die eurigen aber laſſen ſich ſehen. Unſere Frauen 
tragen Kleider, die oben lang und unten kurz ſind; bie 
eurigen aber haben Gewänder, welche oben kurz und unten 
lang, oft auch oben und unten zugleich kurz ſind. Habt 
a a jemals eine ee beer bet euch 5 Cane 


„Wekil, it das die e Gaftiveundf ſchaft, ee mit von : 


euch geboten wurde? Seit wann iſt es Sitte geworden, ae 
den Gaſtfreund mit einer Beleidigung zu empfangen? Ich : 


brauche weder deinen Hammel noch dein Kuskuſſu und ; 
werde wieder hinuntergehen in den Hof. Folge mir!“ 


„Effendi, verzeihe mir! Ich wollte dir nur agen : 


was ich dachte, aber ich wollte dich nicht beleidigen 
i „Wer nicht beleidigen will, darf nicht ſtets ſagen, was 


er denkt. Ein ſchwatzhafter Menſch gleicht einem zerbroch⸗ a 


nen Topfe, den niemand brauchen kann, weil er W 25 
bewahrt.“ Ties 
Setze dich wieder nieder, und erzähle mir, wo bit ey 
Abu en Naſſr getroffen Haft.” ae: 


Ich erſtattete ihm ausführlichen Bericht von unferem $5 
Abenteuer. Er hörte ſchweigend zu und ſchüttelte 5 rs 


den Kopf. ae 
„Du glaubſt alſo, dap er den n in Vlidah 5 

ermordet hats“ 7 

„Ja.“ 

„Du warft nicht dabei!“ 

„Ich ſchließe es.“ N 8 

„Nur Allah allein darf ſchließen; er iſt allwiſſend, neg 


und des Menſchen Gedanke iſt wie der Reiter, den ein : 


ungehorſames Pferd dorthin trägt, wohin er nicht kommen 
wollte.“ 

„Nur Allah darf ſchließen, weil er allwiſſend iſt? 
O Wekil, dein Geiſt iſt müde von den vielen Hammeln 
mit Kuskuſſu, die du gegeſſen haſt! Eben weil Allah 
allwiſſend iſt, braucht er nicht zu ſchließen; wer ſchließt, 
der ſucht ein Ergebnis ſeiner Folgerungen, ohne es vor⸗ 
a zu kennen.“ 

„Ich höre, daß du ein Taleb biſt, ein Gelehrter, der 
g nile Fb 5 ba oe denn a ee in Worten, 5 


r+ 
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die niemand verftehen kann. Und du glaubſt auch, daß 1 
er den Mann im Wadi Tarfani getötet hat?“ — 
Wa ; 
„Warſt du dabei?“ 
„Nein.“ 

„So hat es dir der Tote erzählt?“ 4 

„Wekil, die Hammel, welche du verzehrteſt, hätten a 
Rik daß ein Toter nicht mehr ſprechen kann!“ : 

„Effendi, jetzt ſprichſt du ſelbſt eine Unhöflichkeit! 
Alſo du warſt nicht dabei, und der Tote konnte es dir 
nicht ſagen; woher alſo willſt du wiſſen, daß er ein 
Mörder iſt?“ 

„Ich ſchließe es.“ 

„Ich habe dir bereits geſagt, daß nur Allah ſchließen, 
darf!“ , 

„Ich habe ſeine Spur geſehen und verfolgt, und als 
ich ihn traf, hat er mir den Mord eingeſtanden.“ 

„Daß du ſeine Spur gefunden haſt, iſt kein Beweis, 
daß er ein Mörder iſt, denn mit einer Spur hat noch 
niemand einen Menſchen erſchlagen. Und daß er dir den 
Mord eingeſtanden hat, das macht mich nicht irre; er iſt 
ein Kuſch⸗ſchakanün, ein Spaßvogel, deſſen Abſicht es * ä 


ſich einen Scherz zu machen.“ 


„Mit einem Morde ſpaßt man nicht!“ 
„Aber mit einem Menſchen, und der warſt du. Und 
du glaubſt auch endlich, daß er den Führer Sadek er⸗ 


ſchoſſen hat?“ 


„Ja.“ 
„Du warſt dabei?“ 
„Allerdings.“ 
„Und haſt es geſehen?“ 
„Sehr deutlich. Auch eae ou Omar 8 
“See ak 
i Se 8 n 


8 


22 


= „Nun wohl, jo ae er > th maser aber. willſt du . 
irklich deshalb ſagen, daß er ein Mörder ſei?“ 8 
f „Natürlich! 92 
„Sihdi, Allah ſtärke deine Gedanken, denn du follft 
10 einſehen, daß der Menſch nicht ſchließen he 
„Nun?“ 555 fa 
„Weil du Zeuge biſt, daß er den Führer anten car 
ſchließeſt du, daß er ein Mörder ſei?“ 3 
„Das verſteht ſich doch ganz von ſelbſt.“ 
5 Falſch! Wenn es nun eine Blutrache geweſen wäre! 


uf 


poe 


zibt es in deinem Lande keine Blutrache?“ See ae 5 #25 


„Nein.“ = 
„So ſage ich dir, daß der Bluträcher niemals ein 


Nörder iſt. Kein Richter verdammt ihn; nur diejenigen, zu 


enen der Tote gehörte, haben das Recht, ihn zu verfolgen.“ tee 


„Aber Sadek hat ihn nicht beleidigt!“ BS 
„So wird ihn der Stamm beleidigt haben, zu wehen 

Sabet gehörte.“ 5 
„Auch das iſt nicht Te Fall. Wekil, ich will ae 


ier, daß ich meinerſeits mit dieſem Abu en Naſſr, der 85 ; 


igentlich Hamd el Amuſat heißt und ſchon vorher wohl 
uch noch einen armeniſchen Namen getragen hat, gar 
ichts zu ſchaffen haben mag, ſobald er mich in Ruhe läßt. 
lber er hat den Führer Sadek erſchlagen, deſſen Sohn 
mar Ben Sadek ijt, und dieſer letztere hat alſo, wie 
u vorhin ſelbſt erklärteſt, ein Recht auf das Leben des 
Nörders. Mache es mit ihm ab, doch ſorge auch dafür, 
aß mir dieſer Vater der Sieger nicht ele begegne 
onſt rechne ich mit ihm ab!“ oe 
„ Sihdi, jetzt trieft deine Rede von Weisheit eas 5 
derde mit Omar ſprechen, der ihn freigeben ſoll; du 
ber biſt wein Gaſt, ſo lange es dir gefällt.“ 3 
* erhob ſich und ſchritt nach dem Hofe. Ich wußte 


„„ ee”, ee) Jao. Se te OS, 


neh 


* 


Wut und Anſtrengung. 4 


pd pie 


voraus, daß alle feine Bemühungen bei Omar vergeblic 
ſein würden. Wirklich kehrte er nach ſeiner Zeit mit fin 
ſterer Miene zurück und blieb auch ſchweigſam, als de 


am Spieße gebratene Hammel aufgetragen wurde, den di 
lieblichen Hennafinger der „Roſe von Kbilli“ zubereite 


hatten. Ich und Halef, wir langten wacker zu, und eber 
hatte mir der Wekil geſagt, daß Omar ſeine Mahlzei 
hinaus in den Hof bekommen folle, da er nicht zu bewe 
gen ſei, von ſeinem Gefangenen fortzugehen, als draußen 
cen lauter Schrei erſcholl. Ich horchte auf, und der Ru 

wiederholte ſich: „Breh, Effendina, zu Hilfe!“ 


Dieſer Ruf galt mir. Ich ſprang auf und eilt 
hinaus. Omar lag an der Erde und balgte ſich mit der 
Soldaten herum, der Gefangene aber war nicht zu ſehen 
Am andern Ausgange aber ſtand der Schwarze und grinft 
mir mit ſchadenfroher Miene entgegen: N 

„Fort, Shidi — dort reiten!“ 

Drei Schritte brachten mich vor das Haus, und ich 
ſah Abu en Naſſr eben zwiſchen den Palmen verſchwin⸗ 
den. Er ritt ein Eilkamel, welches einen ganz famoſen 
Schritt zu haben ſchien. Ich erriet alles. Der Wekil 
war erfolglos im Hofe geweſen, aber er wollte Abu en 


Niaſfr retten; er hatte dem Schwarzen den Befehl gegeben, 


das Kamel bereit zu halten, und den Soldaten befohlen, 


Omar zu halten und den Gefangenen loszuſchneiden. Die 
elf mutigen Helden hatten ſich an dieſen Einen gewagt, 
und der Streich war gelungen. 3 


Freilich hatten fie dieſes Gelingen teuer bezahlt. Omar 


: hatte fein Meſſer gebraucht, und als ich den Knäuel, den 
die Kämpfenden bildeten, auseinanderbrachte, ſah ich, 
daß mehrere von ihnen bluteten. r 


„Er ijt fort, Sihdi!“ keuchte der junge Führer vo 


— 


* 


„Ich ah es- orice gana 
„Wohin?“ 5 2 : 
„Dorthin.“ 5 
„Ich deutete mit der Hand die Himmelsrichtung an. 
„Strafe du dieſe hier, Effendi, ich aber werde a 
Entflohenen nachjagen.“ 

„Er ſaß auf einem Reitkamele.“ 

„Ich werde ihn dennoch ereilen.“ 

„Du haſt kein Tier!“ Bee 
„Sihdi, ich habe hier Freunde, welche mir ein edles 
Tier geben werden, und Datteln und Waſſerſchläuche. 
Ehe er am Horizonte verſchwindet, werde ich auf fetter ~ 
Spur fein. Du wirſt auch die meinige finden, wenn dn 
mir nachkommen willſt.“ 

Er eilte von dannen. 

Halef hatte alles geſehen und mir auch geholfen, 
Omar aus den Händen der Soldaten zu befreien. Er 5 1 
glühte vor Zorn. =e 

„Warum habt ihr dieſen Menschen befreit, ihr Sunde, 
ihr Abkömmlinge von Mäuſen und Ratten — — 

Er hätte ſicherlich ſeine Strafpredigt ſortgeſett, } wenn 
nicht die Wekila auf dem Platze erſchienen wäre. Sie 
war wieder dicht verſchleiert. . 

„Was iſt geſchehen?“ fragte ſie mich. . 

end ae meinen Führer berge 
„Ihr Schurken, ihr Buben!“ rief fie, mit dem Fuße 
ſtampfend und die roten Fäuſte durch die Hülle zwängend. 

„Und haben den Gefangenen befreit —— —“ 

„Ihr Spitzbuben, ihr Betrüger!“ fuhr ſie fort, und 
es hatte allen Nuten. als ob ſie ſich an ihnen ver⸗ 8 

greifen werde. 2 
„Auf Befehl des Wekil,“ fügte ich hinzu. et 
„Des Wekil? — Der Wurm. der babe. dee 
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e a 
der Unnütze, der Trotzkopf! Meine Hand ſoll über ihn 


kommen, und zwar ſogleich, in dieſem Augenblick!“ 


Sie wandte ſich um und ruderte in vollem Zorne 


nach dem Selamlük. 


O du beglückende Pantoffelherrſchaft, dein Zepter if. 
ganz dasſelbe im Norden wie im Süden, im Oſten wie 
im Weſten! 8 8 

Halef machte ein ſehr befriedigtes Geſicht und meinte: 

„Sie iſt der Wekil und er die Wekila, und wir ſtehen 
uns hier beſſer am Giölgeda wekülanün, im Schatten 


der Statthalterin, als wenn wir ein Bu⸗Djeruldu hätten 


und der Giölgeda padiſchahnün, der Schatten des Groß. 
herrn, uns beſchützte. Hamdulillah, Preis ſei Allah, daß 
ich nicht ſo glücklich bin, der Wekil dieſer Statthalterin 
zu fein!” — — — 2 


~ 


Drilles Kapitel. ie es eos 
Sm Harem. ae 


Es war um die Zeit, in welcher die ägyptiſche Sonne 
ihre Strahlen mit der geſteigertſten Glut auf die Erde 
ſendet und ein jeder, den nicht die Not hinaus unter den 
freien Himmel treibt, ſich unter den Schutz ſeines Daches 
zurückzieht und nach der möglichſten Ruhe und Kühlung . 
ſtrebt. 5 a a aie ee 
Auch ich lag auf dem weichen Diwan meiner gemie⸗ 
teten Wohnung, ſchlürſte würzigen Mokka und ſchwelgte 
im Dufte des würzigen Djebeli, welcher meiner Pfeife 
entſtrömte. Die ſtarken, nach außen fenſterloſen Mauern 
boten dem Sonnenbrande Einhalt, und die aufgeſtellten 
poröſen Thongefäße, durch deren Wände das Nilwaſſer te 
verdunſtete, machten die Atmoſphäre fo erträglich, daß 
ich von der während der Mittagszeit hier ſo gewöhnlichen 
Abſpannung des Menſchen wenig oder gar nichts bemerkte. 

Da erhob ſich draußen die ſcheltende Stimme meines 
Dieners Halef Agha. * 
Halef Agha? Ja, mein guter, kleiner Halef war ein 
Agha, ein Herr geworden, und wer hat ihn dazu gemacht? 
Spaßhafte Frage! Wer denn ſonſt als er ſelbſt! . 
Wir waren über Tripolis und Kufarah nach Aegypten 
gekommen, hatten Kairo beſucht, welches der Aegypten 
ſchlechtweg el Maſr, die Hauptſtadt, oder noch lieber el 2 
Kahira, die Siegreiche, nennt, waren den Nil, ſo weit Ag 
es mir meine beſchränkten Mittel erlaubten, hinaufge⸗ 


1 
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fahren 0 hatten uns dan zum Ausruhen die e Wohnung 
genommen, in welcher ich mich ganz wohl befunden hätte, 
wenn nicht mein ſonſt ganz prächtiger Diwan und alle 
Teppiche ſehr dicht von jenen ſpringfertigen, ſtechkundigen 
Geſchöpfen heimgeſucht worden wären, von welchen der 
alte, gute Fiſchart dichtete: a 
W- Mich bizt neizwaz, waz mag daz ſein?“ 
und von denen man außer dem großäugigen Pulex canis 
und dem rötlichen Pulex musculi noch den allbeliebten 
Pulex irritans und den wütenden Pulex penetrans fen- 
nen gelernt hat. Leider muß ich ſagen, daß Aegypten nicht 
das Jagdgefilde des „irritans“, ſondern des „penetrans“, 
alſo nicht des „reizenden“ ſondern des „durchdringenden“ 
Pulex iſt, und ſo brauche ich wohl nicht hinzuzufügen, 
daß mein Kef, meine Mittagsruhe, nicht ganz ohne alle 
Beläſtigung geblieben war. 
8 Alſo draußen erhob ſich die ſcheltende Stimme meines 
Deieners Halef Agha, die mich aus meinen Träumen weckte: 
er „Was? Wie? Wen?” 
„Den Effendi,“ antwortete es fetter: 
D en Effendi el kebihr, den großen Herrn und 
Meiſter willſt du ſtören?“ 2 
3 „Ich muß ihn ſprechen.“ 
. „Was? Du mußt? Jetzt, in ſeinem Kef? Hat dir 
der Teufel — Allah beſchütze mich vor ihm! — den Kopf 
mit Nilſchlamm gefüllt, ſo daß du nicht begreifen kannſt, 
was ein Effendi, ein Hekim, zu bedeuten hat, ein Mann, 
den der Prophet mit Weisheit ſpeiſt, ſo daß er alles kann, 
a ſogar die Toten lebendig machen, wenn fie ihm nur fagen, 
4 


* 


U 


woran ſie geſtorben find!” 
Ach, ja wohl, ich muß es eingeſtehen, daß mein 
5 Halef hier in Aegypten viel, viel anders geworden war! 
5 Er war jetzt n ſtolz, N grb. und 
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eillos auſſchneideriſch geworden, und das will im Drient te 


iel ſagen. 
Im Morgenlande wird jeder Deutſche für einen 
roßen Gärtner und jeder Ausländer für einen guten 


Schützen oder für einen großen Arzt gehalten. Nun wr 


nir unglücklicherweiſe in Kairo eine alte, nur noch halb 
gefüllte homöopatiſche Apotheke von Willmar Schwabe in 
zie Hand gekommen; ich hatte hier und da bei einem 
Fremden oder Bekannten fünf Körnchen von der dreißig⸗ 


ten Potenz verſucht, dann während der Nilfahrt meinen . 
Schiffern gegen alle möglichen eingebildeten Leiden eine 


Meſſerſpitze Milchzucker gegeben und war mit ungeheurer 
Schnelligkeit in den Ruf eines Arztes gekommen, der mit 


dem Scheidan im Bunde ſtehe, weil er mit drei Körnchen 


Durrhahirſe Tote lebendig machen könne. 


Dieſer Ruf hatte in dem Kopfe meines Halef eine oa 
gelinde Art von Größenwahn erweckt, der ihn aber glück⸗ 


licherweiſe nicht hinderte, mir der treueſte und aufmerk⸗ 
ſamſte Diener zu ſein. Daß er am meiſten beitrug, meinen 
Ruhm zu verbreiten, das verſteht ſich ganz von ſelbſt; 
er war ganz und gar in das ſchmachvolle Laſter des 
weiland Barons Münchhauſen senior verfallen und ver⸗ 
ſuchte nebenbei, durch eine Grobheit zu glänzen, W 3 
klaſſiſch zu werden drohte. nt 
So hatte er ſich, unter anderem, von ſeinem geringe 5 
Lohne eine Nilpeitſche gekauft, ohne welche er gar nicht 


zu ſehen war. Er kannte Aegypten von früherher und bee 


hauptete, daß ohne Peitſche da gar nicht auszukommen 


ſei, weil ſie größere Wunder thue als Höflichkeit und = 


Geld, von welchem letzteren mir allerdings fein großer 


Ueberfluß zur Verfügung ſtand. a 
„Gott erhalte deine Rede, Sihdi,“ hörte ich die bit? 
gente, Stimme . „aber 1 muß deinen N aes 
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den abe Arzt aus Franthiſten witli ea ad 
ſprechen.“ N 
„Jetzt nicht.“ 
i „Es iſt ſehr notwendig, ſonſt hütte uch mein 1 Be 
nicht geſandt. 
„Wer iſt dein Herr?“ 
„Es iſt der reiche und mächtige Abrahim⸗ Mamu, 
dem Allah tauſend Jahre ſchenken möge.“ 
Ps „Abrahim⸗Mamur? Wer ift denn diefer brahim: 
Mamur, und wie hieß fein Vater? Wer war der Vater 
ſeines Vaters und der Vater ſeines Vatervaters? Von 
wem wurde er geboren und wo leben die, denen er ſeinen 
Namen verdankt?“ 


„Das weiß ich nicht, Sihdi, 1 er 5 ein see 


Ng it ell ae Ea 
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ger Herr, wie ja ſchon fein Name ſagt 
= „Sein Name? Was meinſt du ?“ 
* „Abrahim-Mamur. Mamur heißt Vorſteher einer 
Provinz, und ich ſage dir, daß er pan ein Beles: 
* geweſen iſt.“ 


„Geweſen? Er iſt es aie nicht meh? 

A „Nein.“ ’ 

es „Das dachte ich mir. . kennt ihn, jet ich 

HGalef Agha, der tapfere Freund und Beſchützer meines 

Geebieters, habe noch nie von ihm gehört und noch nie die 

Spitze ſeines Tarbuſch geſehen. . . mein Oop we 

Ekiine Zeit.“ 

5 So ſage mir, Sihdi, was ich thun muß, um . 
ihm zu kommen!“ 

5 „Kennſt du nicht das Wort von dem ſilbernen cai . 
der die Stätten der Weisheit 1 i gh 
Ich Habe diefen Sais bei mir.“ N 

„So ae auf“ Sais 


8 4 3 os 87 * 1 : 
Ich horchte geſpannt und vernahm das leiſe Klimpern 
von Geldſtücken. ‘the 
„Ein Piaſter? Mann, ich fage dir, daß das Loch 
im Schloſſe größer iſt, als dein Schlüſſel; er paßt nicht, 
denn er iſt zu klein.“ Fe ty 
„So muß ich ihn vergrößern.“ 8 
Wieder klang es draußen wie kleine Silberſtücke. 
Ich wußte nicht, follte ich lachen, oder mich ärgern. Dieſer 
Halef Agha war ja ein ganz außerordentlich geriebener 
Portier geworden! ; a . 
„Drei Piaſter? Gut, fo kann man wenigſtens fragen, 
was du bei dem Effendi auszurichten haſt.“ Pe 
„Er ſoll kommen und feine verzaubernde Medizin 
mitbringen.“ 2 aa 
„Menſch, was fällt dir ein! Für drei Piaſter ſoll 
ich ihn verleiten, dieſe Medizin wegzugeben, welche ihm 
in der erſten Nacht jedes Neumondes von einer weißen 
Fee gebracht wird?“ N 
„Iſt dies wahr?“ 5 . 
„Ich, Hadſchi Halef Omar Agha, Ben Hadſchi Abul 
Abbas Ibn Hadſchi Duwad al Goſſarah, ſage es. Ich 
habe ſie ſelbſt geſehen, und wenn du es nicht glaubſt, ſo 
wirſt du hier dieſe Kamtſchilama, meine Nilpeitſche, zu 
koſten bekommen!“ 2 f 
N „Ich glaube es, Sihdi!“ 
„Das iſt dein Glück!“ ‘ 
„Und werde dir noch zwei Piaſter geben.“ , 
„Gieb fie her! Wer ift denn krank im Hauſe deines 
Ca le 5 
„Das iſt ein Geheimnis, welches nur der Effendi 
erfahren darf.“ N 3 e 
Maur der Effendi? Schurke, bin ich nicht auch ein 2 


Effendi, der die Fee geſehen hat! Geh nach Hauſe; Halef a 
Acgha läßt ſich nicht beleidigen!“ | 8 
Verzeihe, Sihdi; ich werde es dir ſagen!“ 
5 „Ich mag es nun nicht wiſſen. Packe dich von 
dannen!“ ; | 
Aͤber ich bitte dich —— “ 
me bade dich!! ee 
„Soll ich dir noch einen Piaſter geben?“ 
„Ich nehme nicht einen mehr!“ 
„Sihdil“ 5 
„Sondern zwei!“ : 
„O, Sihdi, deine Stirn leuchtet vor Güte. Hier haſt 
dau die zwei Piaſter.“ 
= „Schön! Alſo wer iſt krank?“ 
„Das Weib meines Herrn.“ 
D das Weib deines Herrn?“ frug Halef verwundert. 
W Welche Frau?“ . 4 
„Er hat nur dieſe eine.“ „ 2 
„Und ſoll Mamur geweſen fein?” 22 
g „Er iſt ſo reich, daß er hundert Frauen haben könnte, 
aber er liebt nur dieſe.“ 8 . ; 
Was fehlt ihr?“ N 
: „Niemand weiß es; aber ihr Leib iſt krank, und 
ihre Seele iſt noch kränker.“ . a Te 
4 „Allah kerihm, Gott iſt gnädig, aber ich nicht. Ich 
ſtehe da, mit der Nilpeitſche in der Hand, und möchte 
ſie dir auf den Rücken geben. Bei dem Barte des Pro-. 
pheten, dein Mund ſpricht eine ſolche Weisheit, als wäre 
dir bei der Kahnfahrt der Verſtand in das Waſſer ge⸗ 
fallen! Weißt du nicht, daß ein Weib gar keine Seele 
hat und deshalb auch nicht in den Himmel darf? Wie 
alfo kann die Seele eines Weibes krank fein oder gar 
noch mehr krank als ihr Leib?“ S 


1 


1 


. 


V 


„Ich weiß es nicht, aber ſo wurde mir geſagt, Sihdi. Tek 2 


Laß mich hinein zu dem Effendi!“ | : 
„Ich darf es nicht thun.“ 


„Warum nicht?“ 


„Mein Herr kennt den Kuran und verachtet die ; 
Frauen. Die ſchönſte Perle der Weiber iſt ihm wie der 


Skorpion im Sande, und ſeine Hand hat noch nie dass g 


Gewand einer Frau berührt. Er darf kein irdiſches Weib es 


lieben, ſonſt würde die Fee nie wiederkommen.“ 


Ich mußte das Talent Halef Aghas von Minute zu Te 
Minute mehr anerkennen, fühlte aber krotzdem große Luſt, 
ihn ſeine eigene Nilpeitſche ſchmecken zu laſſen. Jetzt er⸗ 


tönte die Antwort: 


Du mußt wiſſen, Sihdi, daß er ihr Gewand nicht be 
berühren und ihre Geſtalt nicht ſehen wird. Er darf nur 


durch das Gitter mit ihr ſprechen.“ 


„Ich bewundere die Klugheit deiner Worte und die wees 


Weisheit deiner Rede, o Mann. Merkſt du denn nicht, 


daß er grad durch das Gitter nicht mit ihr ſprechen darf?“ : 


„Warum?“ 


„Weil die Geſundheit, welche der Effendi ſpenden a 
ſoll, gar nicht zu dem Weibe käme, ſondern am Gitter 


hängen bleiben würde. Gehe fort!“ 


„Ich darf nicht gehen, denn ich werde hundert Schläge bak f 
auf die Sohlen bekommen, wenn ich den weiſen Effendi 


nicht bringe.“ 


„Danke deinem gütigen Herrn, du Sklave eines eet 


Aegypters, daß er deine Füße mit Gnade erleuchtet. Ich a 


will dich nicht um dein Glück betrügen. Gallam aaleitum, — 
Allah ſei bei dir und laſſe dir die Hundert gut bekommen!“ 


„So laß dir noch eins ſagen, tapferer Agha. Der 
Herr unſeres Hauſes hat mehr Beutel in ſeiner Schatz⸗ 


kammer, als du jemals zählen kannſt. Er hat mir b 208 
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fohlen, daß du aa mitkommen ſollſt, und 5 wirft ein 
Balſchiſch erhalten, ein Geſchenk, wie es ſelbſt der Khe⸗ 
dive von Aegypten nicht reicher geben würde.“ 

Jetzt endlich wurde der Mann klug und faßte meinen 


Halef etwas kräftiger bei dem Punkte, an welchem man 


jeden Orientalen zu packen hat, wenn man ihn günſtig 
ſtimmen ſoll. Der kleine Haushofmeiſter änderte auch 
ſofort ſeinen Ton und antwortete mit ee freundlicherer 
Stimme: f 

„Allah ſegne deinen Mund, mein Freund! Aber ein 
Piaſter in meiner Hand iſt mir lieber als zehn Beutel in 


8 einer anderen. Die deinige aber iſt ſo mager, wie der 


Schakal in der Schlinge oder wie die Wüſte jenſeits des 
Molattam.“ 

„Laß den Rat deines Herzens eee zögern, mein 
Bruder!“ i 
„ ein Bruder? Menſch bedenke, daß i ein Sklave 
biſt, während ich als freier Mann meinen Effendi be⸗ 


gleite und beſchütze! Der Rat meines Herzens bleibt zu⸗ 


rück. Wie kann das Feld Früchte bringen, wenn ſo 


a wenig Tropfen Tau vom Himmel fallen!“ 


2 


„Hier haſt du noch drei Tropfen!“ 
„Noch drei? So will ich ſehen, ob ich den Effendi ſtören 
darf, wenn dein Herr wirklich ein 5 3 siete — 
„Er giebt es.“ 
„So warte!“ 4 
Jetzt endlich alſo glaubte er, mich „ ſtören zu dürfen = 


der ſchlaue Fuchs! Uebrigens handelte er nach der allge⸗ 
a meinen Unſitte, fo daß er einigermaßen zu entſchuldigen 
war, zumal das wenige, was er für ſeine Dienſte von 
mir forderte, kaum der Rede wert zu nennen war. 


Was mich aber bei der ganzen Angelegenheit mit Boe 
ee erties war der Wallan, ae 95 bes 235 


inem 0 iy zu einem weiblichen Patienten : 8 As 
erlangt wurde. Da aber, abgefehen von den wandern⸗ 
yen Nomadenſtämmen, der Muſelmann die Bewohnerinnen 
einer Frauengemächer niemals den Augen eines Fremden 
reigiebt, ſo handelte es ſich hier jedenfalls um ein nicht 
nehr junges Weib, das ſich vielleicht durch die Eigen⸗ ae <2 
ſchaften des Charakters und Gemütes die Liebe ee = fi 
Mamurs erhalten hatte. 
Halef Agha trat ein. 
„Schläfſt du, Sihdi?“ 5 N 
Der Schlingel! Hier nannte er mich Sihdi, und 7 
draußen ließ er ſich ſelbſt ſo nennen. ak 
„Nein. Was willſt du?“ oo hee 
„Draußen ſteht ein Mann, welcher mit dir e Se 
will. Er hat ein Boot im Nile uud ſagte, ich müſſe 
auch mitkommen.“ ee: 
Der ſchlaue Burſche machte diefe Schlußbemerkung 
nur, um ſich das verſprochene Trinkgeld zu ſichern. Ich 
wollte ihn nicht in Verlegenheit bringen und ee als ob 
ich nichts gehört hätte. a ö ee 
WWas will er?“ : 8 ae 
„Es iſt jemand krank.“ 
„Iſt es notwendig?“ a 
„Sehr, Effendi. Die Seele der Kranken “feb ‘dene 5 
um Begriff, die Erde zu verlaſſen. Darum mußt du 
. wenn du ſie feſthalten willſt.“ 5 ee 
Sm, er war fein übler Diplomat! 
„Laß den Mann eintreten!“ f Sy 
6 Er ging hinaus und ſchob den Boten hinein. Wieser As 
verbeugte ſich bis zur Erde nieder, zog die Schuhe aus Pe 
und wartete dann demütig, bis ich ihn anreden würde. 
„ritt näher!“ 1 
22555 e 5 te ſei mit bin, 0 3 und 
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“Taff dein Ohr offen fein Te die + -Demiitige Bitte des 
8 5 deiner Knechte.“ 1 


„Wer biſt du?“ 


„Ich bin ein Diener des großen Abrahim⸗Mamur, 


der aufwärts droben am Fluſſe wohnt. 5 


„Was ſollſt du mir ſagen?“ 
„Es iſt großes Herzeleid gekommen über das Haus 


kein Fakhir und kein Zauberer vermochte den Schritt 


ihrer Krankheit aufzuhalten. Da hörte mein Herr — den 
Allah erfreuen möge — von dir und deinem Ruhme und 


daß der Tod vor deiner Stimme flieht. Er ſandte mich 


zu dir und läßt dir ſagen: Komm und nimm den Tau 


des Verderbens von meiner Blume, ſo ſoll mein Dank 
ſüß ſein und hell wie der Glanz des Goldes.“ 
Dieſe Beſchreibung einer bejahrten Frau ſchien mir 


ein wenig überſchwänglich zu ſein. 8 
. „Ich kenne den Ort nicht, an 8 dein Herr 
wohnt. Iſt er weit von hier?“ 


„Er wohnt am Strande und ſendet dir ein Boot. 


In einer Stunde wirſt du bei ihm ſein.“ 


„Wer wird mich zurückfahren?“ 


„Ich.“ 


„Ich komme. Warte draußen!“ 


Er nahm ſeine Schuhe und zog ſich zurück. Ich 
erhob mich, warf ein anderes Gewand über und griff 


meines Gebieters, denn Güzela, die Krone ſeines Herzens, 
ſchwindet hin in die Schatten des Todes. Kein Arzt, 


nach meinem Käſtchen mit Aconit, Sulphur, Pulſatilla 


wie ein Paſcha von drei 1 ee 2 trug 


und all' den Mitteln, welche in einer Apotheke von hun⸗ 
dert Nummern zu haben ſind. Bereits nach fünf Mi⸗ 
nuten ſaßen wir in dem von vier Ruderern bewegten 
. Sram ich in Gedanken verſunken, Halef Agha aber ſtolz 


er die filberbeſchlagenen Piſtolen, die ich in Kairo ge 
ſchenkt erhalten hatte, und den ſcharfen, glänzenden Dolch, 


in der Hand aber die unvermeidliche Nilpeitſche, als das a 


beſte Mittel, ſich unter der dortigen Bevölkerung Achtung, re 
Ehrerbietung und Berückſichtigung zu verſchaffen. eae 
Zwar war die Hitze nicht angenehm, aber die ſtrom⸗ 
aufwärts gehende Bewegung unſeres Fahrzeuges brachte 
uns mit einem kühlenden Luftzuge in Berührung. . 
Es ging eine Strecke weit an Durrha⸗, Tabak⸗,„ 
Seſam⸗ und Sennespflanzungen vorüber, aus deren Hin 
tergrunde ſchlanke Palmen emporragten; dann folgten 
unbebaute Flächen, über welche ſich ein niederes Geſtrüpp 
von Mimoſen und Sykomoren hinſtreckte; endlich kam 
nacktes, jeder Vegetation bares Geſtein, und mitten aus = 
den wohl bereits vor Jahrtauſenden herumgeſtreuten Fels. 
blöcken erhob ſich die quadratiſche Mauer, durch welche 
wir uns den Eingang ſuchen mußten. fa 
Als wir anlangten, bemerkte ich, daß ein ſchmaler 
Kanal aus dem Fluſſe unter der Mauer fortführte, jeden- 
falls um die Bewohner mit dem nötigen Waſſer zu vers 
ſehen, ohne daß dieſelben ſich aus ihrer Wohnung 
zu bemühen brauchten. Unſer Führer ſchritt uns voran, 
führte uns um zwei Ecken zu der dem Waſſer abgekehr⸗ 
ten Seite und gab an dem dort befindlichen Thore ein 
Zeichen, auf welches uns bald geöffnet wurde. BAe 
Das Geſicht eines Schwarzen grinſte uns entgegen, 
doch beachteten wir ſeine tief bis zur Erde herabgehende 
Reverenz gar nicht und ſchritten vorwärts, an ihm vor⸗ 
über. Architektoniſche Schönheit durfte ich bei einem 
orientaliſchen Prachtgebäude nicht erwarten, und ſo fühlte 
ich mich auch nicht überraſcht von der kahlen, nackten, 
fenſterloſen Front, welche das Haus mir zukehrte. Aber 
das Klima des Landes hatte denn doch einen etwas zu 
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zerſtörenden Einfluß auf das alte Gemäuer ausgeübt, als 


daß ich es zur Wohnung eines zarten, kranken Weibes 


parte empfehlen mögen. 


Früher hatten Zierpflanzen den ſchmalen Raum zwi⸗ 
ſchen der Mauer und dem Gebäude geſchmückt und den Be⸗ 


wiohnerinnen eine angenehme Erholung geboten; jetzt waren 


ſie längſt verwelkt und verdorrt. Wohin das Auge nur 


blickte, fand es nichts als ſtarre kahle Oede, und nur 


Scharen von Schwalben, welche in den zahlreichen Riſſen 


und Sprüngen des betreffenden Gebäudes niſteten, brachten 
einigermaßen Leben und Bewegung in die traurige tote 


Seene. 
Der voranſchreitende Bote führte uns durch einen 


dunkeln, niedrigen Thorgang in einen kleinen Hof, deſſen 


Mitte ein Baſſin einnahm. Alſo bis hierher führte der 
Kanal, welchen ich vorhin bemerkt hatte, und der Er⸗ 


bauer des einſames Hauſes war klugerweiſe vor allen 
N Dingen darauf bedacht geweſen, ſich und die Seinigen 
reichlich mit dem zu verſorgen, was in dem heißen Klima 

jener Länderſtriche das Notwendigſte und Unentbehrlichſte iſt. 
Zugleich bemerkte ich nun auch, daß der ganze Bau darauf 


gerichtet war, die jährlich wiederkehrenden Ueberſchwem⸗ 


mungen des Nils ſchadlos aushalten zu können. 


In dieſen Hof hinab gingen mehrere hölzerne Gitter⸗ 
werke, hinter denen jedenfalls die zum Aufenthalt die⸗ 


nenden Räume lagen. Ich konnte ihnen jetzt keine große, 


zeitraubende Betrachtung ſchenken, ſondern gab meinem 


Diener einen Wink, mit der Apotheke, welche er umhängen 
hatte, hier des weiteren zu harren, und folgte dem Weg⸗ 
wweiſer in das Selamlück des Hauſes. 3 


Es war ein geräumiges, halbdunkles und hohes Sina 


mer, durch deſſen vergitterte Fenſteröffnungen ein wohl⸗ 
thuend gedämpftes Licht fiel. Durch die e 
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peter und Arabesken und Ornamente hatte es einen wohn⸗ 
hen Anſtrich erhalten, und die in einer Niſche ſtehenden 


zaſſerkühlgefäße erzeugten eine recht angenehme Tem⸗ 


ratur. Ein Geländer trennte den Raum in zwei Hälften, 


ren vordere für die Dienerſchaft, die hintere aber für “a 
n Herrn und die beſuchenden Gäſte beſtimmt war. Den 
höhten Hintergrund zierte ein breiter Diwan, welcher 


in einer Ecke bis in die andere reichte, und auf welchem 
brahim⸗Mamur, der „Beſitzer von vielen Beuteln“, ſaß. 


Er erhob ſich beim Eintritte, blieb aber der Sitte 


mäß vor ſeinem Sitze ſtehen. Da ich nicht die dort 


wöhnliche Fußbekleidung trug, ſo konnte ich mich ihrer 
uch nicht entledigen, ſondern ſchritt, unbekümmert um 
eine Lederſtiefel, über die koſtbaren Teppiche und ließ 


ich an ſeiner Seite nieder. Die Diener brachten den 


unvermeidlichen Kaffee und die noch notwendigeren Pfeifen, 
nd nun konnte das weitere folgen. 


Mein erſter Blick war natürlich nach ſeiner Pfeife 


erichtet geweſen, denn jeder Kenner des Orients weiß, 


aß man an derſelben ſehr genau die Verhältniſſe ihres 
zeſitzers zu erkennen vermag. Das lange, wohlriechende 


nd mit ſtark vergoldetem Silberdraht umſponnene Rohr 
atte gewiß ſeine tauſend Piaſter gekoſtet. Teurer aber 


loch war das Bernſteinmundſtück, welches aus zwei Teilen 
eftand, zwiſchen denen ein mit Edelſteinen beſetzter Ring 


ſervorſchimmerte. Der Mann ſchien wirklich „viele Beutel“ 


u beſitzen, nur war dies kein Grund, mich befangen zu tre 
nachen, da mancher Inhaber einer Pfeife im Werte von 
ehntauſend Piaſtern ſeinen Reichtum doch nur den ge⸗ 


nechteten Unterthanen entwendet oder geraubt hat. Lieber 
fo einen prüfenden Blick in das Geſicht! 

Wo hatte ich dieſe Züge doch nur bereits einmal 
eſehen, dieſe ſchönen, feinen und in ihrer Mißharmonie 
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a Stimme ſeines Kummers!“ 
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N oe tag ee 
doch fo diaboliſche Züge? Forſchend, scharf, ſtechend 
nein, förmlich durchbohrend ſenkt ſich der Blick des kleinen 
unbewimperten Auges in den meinen und kehrt dann kal 


und wie beruhigt wieder zurück. Glühende und entner⸗ 


vende Leidenſchaften haben dieſem Geſichte immer tiefere 
Spuren eingegraben; die Liebe, der Haß, die Rache, der 
Ehrgeiz ſind einander behilflich geweſen, eine großartig 
angelegte Natur in den Schmutz des Laſters hernieder⸗ 
zureißen und dem Aeußeren des Mannes jenes unbe⸗ 
ſchreibliche Etwas zu verleihen, welches dem Guten un 
Wo bin ich dieſem Manne begegnet? Gehen babe 
ich ihn; ich muß mich nur beſinnen; aber das fühle ich, 
unter freundlichen Umſtänden iſt es nicht geweſen. 
„Sallam aaleikum!“ ertönte es langſam zwiſchen den 
vollen, prächtigen, aber ſchwarzgefärbten Barte hervor. 
Dieſe Stimme war kalt, klanglos, ohne Leben und 
Gemüt; es konnte einem dabei ein Schauer ankommen. 
„Aaleikum!“ antwortete ich. g 
„Möge Allah Balſam wachſen laſſen auf den Spu⸗ 
ren deiner Füße und Honig träufeln von den Spitzen 
deiner Finger, damit mein Herz nicht mehr höre die 


ae 
„Gott gebe dir Frieden und laſſe mich finden das 
Gift, welches an dem Leben deines Glückes nagt,“ erwi⸗ 


derte ich ſeinen Gruß, da nicht einmal der Arzt nach dem 


Weibe des Muſelmannes fragen darf, ohne den größten 


Verſtoß gegen die Höflichkeit und Sitte zu begehen. 


Ich habe gehört, daß du ein weiſer Hekim ſeieſt. 

Welche Medveffe*) haſt du beſucht?“ 2 73 

„Keine.“ f 3 
„Keine?“ f 


— 


*) Hözere Schule im Orten. 


5 


„Ich bin kein Moslem.“ 
„Nicht? Was ſonſt?“ 

„Ein Nemſi!“ i > 

„Ein Nemſi! O, ich weiß, die Nemſi find kluge 
ute; fie kennen den Stein der Weiſen und das Abra⸗ 
dabra, welches den Tod vertreibt.“ 5 

„Es giebt weder einen Stein der Weiſen noch ein 
bracadabra.“ 

Er blickte mir kalt in die Augen. 2 
„Vor mir brauchſt du dich nicht zu verbergen. Ich 
975 daß die Zauberer von ihrer Kunſt nicht ſprechen 
ürfen, und will fie dir auch gar nicht entlocken, nur 
elfen ſollſt du mir. Wodurch vertreibſt du die Krank⸗ 


eit eines Menſchen, durch Worte oder durch einen Ta. 


sman?“ 

„Weder durch Worte noch pice) einen Talisman, 
dern durch die Medizin.“ 

„Du ſollſt dich nicht vor mir verſtecken. Ich glaube 
n dich denn trotzdem du kein Moslem biſt, iſt doch deine 
hand mit Erfolg begabt, als hätte ſie der Prophet ge⸗ 
gnet. Du wirſt die Krankheit finden und beſiegen.“ 

„Der Herr iſt allmächtig; er kann retten und ver⸗ 
erben, und nur ihm allein gebührt die Ehre. Doch wenn 


ch helfen ſoll, ſo ſprich!“ 


Dieſe direkte Aufforderung, ein wenn auch noch fo 


mbedeutendes Geheimnis ſeines Haushaltes preiszugeben, 


chien ihn unangenehm zu berühren, trotzdem er darauf 3 


ovbereitet fein mußte; doch verſuchte er fofort die Schwäche 
u 3 und befolgte meine Aufforderung: : 
Du biſt aus dem Lande der Ungläubigen, wo 8 
eine Schande iſt, von der zu reden, welche die Tochter . 
iner Mutter iſt?“ ee 
Ich fühlte mich mali amüſiert von der Art und 


May, durch ff.. ĩͤ a 7 


F 


* 


ae 98 n 


Weiſe, mit welcher er es zu umgehen fuchte, von „ſeinem 
Weibe“ zu ſprechen, doch blieb ich ernſt und antwortete 
ziemlich kalt: N 
du 1 daß ich dir helfen ſoll und beſchimpfeſ 
. mich? halle 

„Inwiefern?“ 
„du nennſt meine Heimat das Land er Unglaubigen.” 
„Ihr fetd doch ungläubig!“ 
„Wir glauben an einen Gott, welcher derſelbe Gott 
at, den ihr Allah nennt. Du heißeſt mich von deinem 
Standpunkte aus einen Ungläubigen; mit demſelben Rechte 
könnte ich dich von meinem Standpunkte aus ebenſo nennen; 
aber ich thue es nicht, weil wir Nemſi nie die Pflicht den 
Höflichkeit verletzen.“ 
„Schweigen wir über as Glauben! Der Moslem 
darf nicht von ſeinem Weibe ſprechen; aber du erlaubſt, 
daß ich von den Frauen in Frankhiſtan rede?“ 
5 „Ich erlaube es.“ 
5 „Wenn das Weib eines Franken krank ijt —— —* 
Er ſah mich an, als ob er eine Bemerkung von mi 
erwarte; ich winkte ihm nur, in ſeiner Rede fortzufahren. 

3 patie wenn fie krank iſt und keine 3 zu ſich 

2 nimmt — 
* „Keine?“ 
os „Nicht die geringſte!“ 8 
: „Weiter!“ 
„Den Glanz ihrer Augen und die Fulle ihrer Wangen 
verliert — wenn ſie müde iſt und en den W des 
fae n nicht mehr kennt —— —-“ 
. „Weiter!“ 
5 „Wenn ſie nur lehnend ſteht und laugſam, ſchlechend 
geht — vor Kälte ſchauert und vor Shy bent ae 

2 a Fahre fort.“ N N 
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. „Bei Bere Geräuſch erſchrickt und zuſfammenzuckk == 
wenn ſie nichts wünſcht, nichts liebt, nichts haßt d 5 
unter dem Schlage ihres Herzens zittert — — — “ 

„Immer weiter!“ a 
„Wenn ihr Atem zu ſehen iſt wie der des kleinen 2 
Vogels — wenn ſie nicht lacht, nicht weint, nicht ſpricht 

— wenn ſie kein Wort der Freude und kein Wort der 
Klage hören läßt und ihre Seufzer ſelbſt nicht mehr ver⸗ 
nimmt — wenn ſie das Licht der Sonne nicht mehr ſehen 
will und in der Nacht wach in den Ecken kauert — — — “ 
s Wieder blickte er mich an, und in ſeinen flackernden 0 

Augen war eine Angſt zu erkennen, welche ſich durch jede 
der aufgezählten Krankheitsſomptome zu nähren und zu 
vergrößern ſchien. Er mußte die Kranke mit der letzten, 
trüben und alſo ſchwerſten Glut ſeines faſt ausgebrannten 

Herzens lieb haben und hatte mir, ohne es zu wiſſen und 

zu wollen, mit ſeinen Worten ſein ganzes e zu 
ihr verraten. oe 

„Du biſt noch nicht zu Ende!“ 5 pe 
„Wenn ſie zuweilen plötzlich einen Schrei ausſtößt, 
als ob ein Dolch ihr in die Bruſt geſtoßen würde 5 2 
wenn fie ohne Aufhören ein fremdes Wort flüſtert -“ 
„Welches Wort?“ ; 
„Einen Namen.“ 
„Weiter!“ bas 
„Wenn ſie huſtet und dann Blut über ihre cen ae 
Shen fließt — — —“ a 
Er blickte mich jetzt ſo ſtarr und angſtvoll an, daß 


4 a merken mußte, meine Entſcheidung ſei ein Urteil für 


ihn, ein befreiendes oder ein vernichtendes. Ich zögerte K 
. ihm das letztere zu geben: i 
„So wird fie ſterben“ 
5 Er ſaß erſt e ee fo begs als bb. 
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ihn der Schlag getroffen, dann aber ſprang er auf und 
ſtand hochaufgerichtet vor mir. Der rote Fez war ihm 
von dem kahl geſchorenen Haupte geglitten, die Pfeife 
ſeiner Hand entfallen; in dem Geſichte zuckte es von den 
widerſtreitendſten Gefühlen. Es war ein eigentümliches, 

ein furchtbares Geſicht; es glich ganz jenen Abbildungen 
des Teufels, wie ſie der geniale Stift Dors's zu zeichnen 
verſteht, nicht mit Schweif, Pferdefuß und Hörnern, ſon⸗ 
dern mit höchſter Harmonie des Gliederbaues, jeder ein⸗ 
zelne Zug des Geſichts eine Schönheit, und doch in der Ge⸗ 
ſamtwirkung dieſer Züge fo abſtoßend, fo häßlich, fo — 
diaboliſch. Sein Auge ruhte mit dem Ausdrucke des 
Entſetzens auf mir, der ſich nach und nach in einen zor⸗ 
nigen und dann zuletzt in einen drohenden verwandelte. 
„Giaur!“ donnerte er mich an. f 

f 

‘ 

i 


n 


„Wie ſagteſt du?“ fragte ich kalt. 
bs. „Giaur! fagte ich. Wagſt du, mir das zu fagen, 
Hund? Die Peitſche ſoll dir lehren, wer ich bin, und 
daß du zu thun haſt, nur was ich dir befehle. Stirbt 

fie, fo ſtirbſt auch du; doch machſt du fie geſund, fo darffſt 
du gehen und kannſt verlangen, was dein Herz begehrt!“ 
. Langſam und in tiefſter Seelenruhe erhob auch ich 4 
mich, ſtellte mich in meiner - ganzen Länge vor ihn hin und j 
fragte: f 

„Weißt du, was die größte Schande für einen Mos⸗ g 
lem iſt?“ 

„Was?“ * 
. „Sieh nieder auf deinen Fez! Abrahim⸗ Wan was 
2 der Prophet und was ſagt der Kuran dazu, daß du 
die Scham deines Scheitels vor einem Chriſten entblößeſt?“ 

Im nächſten Augenblick hatte er ſein Haupt bedeckt 
5 und, vor Grimm dunkelrot im 3 den 3 aus 

der Soke geriſſen. aes eae . 
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„Du mußt ſterben, Giaur!“ 
„Wann?“ 
„Jetzt, ſofort!“ a . 
„Ich werde ſterben, wann es Gott gefällt, nicht aber 
wann es dir beliebt.“ : tee 
„Du wirſt ſterben. Bete dein Gebet!“ ; 
„Abrahim⸗Mamur,“ antwortete ich ruhig wie zuvor, 
„ich habe den Bären gejagt und bin dem Nilpferde nach⸗ 
geſchwommen; der Elefant hat meinen Schuß gehört, und 
meine Kugel hat den Löwen, den Herdenwürgenden“ ge⸗ 
troffen. Danke Allah, daß du noch lebſt, und bitte Gott, oe 
daß er dein Herz bezwinge. Du kannſt es nicht, denn 
du biſt zu ſchwach dazu und wirſt doch ſterben, wenn es j 
nicht ſofort geſchieht!“ . 5 5 
Das war eine neue Beleidigung, eine ſchwerere als 
die andere, und mit einem zuckenden Sprunge wollte er 
mich faſſen, fuhr aber ſofort zurück, denn jetzt blitzte auch 
in meiner Hand die Waffe, die man in jenen Ländern 
niemals weglegen darf. Wir ſtanden einander allein 
gegenüber, denn er hatte ſofort nach der Darreichung des 
Kaffees und der Pfeifen die Dienerſchaft hinausgewinkt, 
damit ſie nichts von unſerer zarten Unterhaltung ver⸗ 
nehmen ſolle. 8 
Mit meinem wackeren Halef hatte ich nicht den min⸗ 
deſten Grund, mich vor den Bewohnern des alten Hauſes 
zu fürchten; nötigenfalls hätten wir beide die wenigen 
hier wohnenden Männer zuſammengeſchoſſen; aber ich 
ahnte zu viel von dem Schickſale der Kranken, für die 
ich mich ungemein zu intereſſieren begann; ich mußte ſie 
ſehen und womöglich einige Worte mit ihr ſprechen. 
„Du willſt ſchießen?“ frug er wütend, auf meinen 
Revolver deutend. 
Ja.“ i 7 


102 


ae in meinem Sune in meinem Dinan? 2“ 


. „Allerdings, wenn oe gezwungen werde, mich zu 
heſteidigen cae ie 


he als du eintrateft!” 
T= „Was iſt wahr, Abrahim⸗ Mamur?“ 
„Daß ich dich bereits einmal pe habe.“ 

5 „Wo? Qu 
„Ich weiß es nicht.“ 

„Wann?“ 
5 „Auch das weiß ith nicht; aber das iſt 1 daß 
55 es nicht im Guten war.“ 
Grade wie heute, Sue es ſollte mich wundern, 
wenn dieſe Zuſammenkunft gut enden würde. Du haſt 
mich „Hund genannt, und ich ſage dir, daß dir im nächſten 
Augenblick, nachdem du dieſes Wort noch einmal geſagt 
haſt, meine Kugel im Gehirn ſitzen wird. Beachte dies 
wohl, Abrahim⸗Mamur!“ 8 
ch werde meine Diener rufen!“ 
„Rufe fie, wenn du ihre Leichen A willſt, um 
. dich dann tot neben ſie zu legen.“ 

„ Oho, du biſt kein Gott!“ 
AuAber ein Nemſi. Haft du ſchon einmal die Hand 
eines Nemſi gefühlt?“ 5 2 
8 Er lächelte verächtlich. 
"2 „Nimm dich in acht, daß du ſie nicht einmal zu 


eine 
4 i" 


2 fühlen bekommſt! Sie iſt nicht in Roſenöl gebadet, wie 


die deinige. Aber ich will dir den Frieden deines Hauſes 
. 


laſſen. Lebe wohl. Du willſt es nicht, daß ich den Tod 


: bezwinge; dein Wunſch mag ſich erfüllen; rabbeng alist, 
5 der Herr erhalte dich!“ 


1 “ Lief er. 


a ae 
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„Hund, es iſt wahr, was ich gleich vorhin dachte 


2 Ich ſteckte den Revolver ein und ſchritt der Thine ete 


\ 2 


Ich ſchritt dennoch weiter. 
Bleib!“ rief er gebieteriſcher. ae 

Ich hatte beinahe die Thüre erreicht und kehrte 
nicht um. 8 i 1 eee 
„So ſtirb, Giaur!“ ec ‘aa eine 

Im Nu drehte ich mich um und hatte grad noch 

Zeit, zur Seite auszuweichen. Sein Dolch flog an mir ita 
vorüber und tief in das Getäfel der Wand. 8 

„Jetzt biſt du mein, Bube!“ i 

Mit dieſen Worten ſprang ich auf ihn zu, faßte ihn, 
grad wie ich ihn erwiſchte, riß ihn empor und ſchleuderte 
ihn an die Wand. A See : Ee 
Er blieb einige Sekunden liegen und raffte ſich dann 
wieder empor. Seine Augen waren weit geöffnet, die 
Adern ſeiner Stirne zum Berſten geſchwollen uud ſeine 
Lippen blau vor Wut; aber ich hielt ihm den Revolver 
entgegen, und er blieb eingeſchüchtert vor mir halten. 
„Jetzt haſt du die Hand eines Nemſi kennen gelernt. 
Wage es nicht wieder, fie zu reizen!“ 72 
Mnf!” sae a. 
„Feigling! Wie nennt man das, wenn einer einen 
Arzt um Hilfe bittet, ihn mit Worten beſchimpft und 
dann gar hinterrücks ermorden will? Der Glaube, welcher 
ſolche Bekenner hat, kann nicht viel taugen!“ 5 
zauberer!“ 8 
„Warum?? * 
Wenn du keiner wäreſt, hätte dich ganz ſicher mein 


a 


Dolch getroffen, und du hätteſt nicht die Kraft gehabt, 

mich emporzu werfen!“ ea SS 3 0) 
„Nun wohl! Bin ich ein Zauberer, ſo hätte ich dir 
ch Güzela, dein Weib, erhalten können.“ ö 

Ich ſprach den Namen mit Vorbedacht aus. cs 


1 


hatte Wirkung. 
2 — 9 2 Mi 
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„Wer hat dir dieſen Namen genannt?? 
„Dein Bote.“ 72 8 
„Ein Ungläubiger darf nicht den Namen einer Gläu⸗ 
beigen ausſprechen!“ 
8 „Ich ſpreche nur den Namen eines Weibes aus, 
welches bereits morgen tot fein kann.“ a 
ae Wieder blickte er mich mit ſeiner eiſigen Starrheit 
aan, dann aber ſchlug er die Hände vor das Geſicht. 
2 „Iſt es wahr, Hekim, daß ſie bereits morgen tot 
ſein kann?“ i nd 
85 „Es iſt wahr.“ 
„Kann ſie nicht gerettet werden?“ 
„Vielleicht.“ 3 
„Sage nicht vielleicht, ſondern ſage gewiß. Biſt du 
bereit, mir zu helfen? Wenn ſie geſund wird, ſo fordere, 
was du willſt.“ g 
„Ich bin bereit.“ . 
„So gieb mir deinen Talisman oder deine Me⸗ 
dizin.“ : f 
: „Ich habe keinen Talisman, und Medizin kann ich 
dir jetzt nicht geben.“ : ca 
„Warum nicht?“ 
„Der Arzt kann nur dann einen Kranken heilen, 
wenn er ihn ſehen kann. Komm, laß uns zu ihr gehen, 
oder laß ſie zu uns kommen!“ b sam 
Er fuhr zurück, wie von einem Stoße getroffen. 
„Maſch Allah, biſt du toll? Der Geiſt der Wüſte 
hat dein Hirn verbrannt, daß du nicht weißt, was du 
forderſt. Das Weib muß ja ſterben, auf welchem das 
Auge eines fremden Mannes ruhte!“ . oe 
= „Sie wird noch ſicherer ſterben, wenn ich nicht zu 
ihr darf. Ich muß den Schlag ihres Pulſes meſſen und 
. Antwort von ihr hören über vieles, was ihre Krankheit 
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betrifft. Nur Gott iſt albwiſſend und braut remand zd 
zu fragen.“ i: 

„Du heilft wirklich nicht durch Talisman?“ 

„Nein.“ 

„Auch nicht durch Worte?“ 

„Nein.“ 

„Oder durch das Gebet?“ 

„Ich bete auch für die Leidenden; aber Gott hat 
uns die Mittel, ſie geſund zu machen, N in die Hand 
gelegt.“ | 

„Welche Mittel find es? Qu 851 
„Es ſind Blumen, Metalle und Erden, deren Säfte 
und Kräfte wir ausziehen.“ 

„Es ſind keine Gifte?“ 

„Ich vergifte keinen Kranken.“ 
„Kannſt du das beſchwören?“ 
„Vor jedem Richter.“ 

„Und du mußt mit ihr ſprechen?“ 


„Was 2“ 

„Ich muß ſie fragen nach ihrer Krankheit und allem, 
was damit zuſammenhängt.“ 

„Nach andern Dingen nicht?“ 

„Nein.“ 

„Du wirſt mir jede 3 vorher ſagen, damit ich 
ſie dir erlaube?“ 8 

„Ich bin es zufrieden. a 

nd du mußt auch ihre Hand betaſten?“ 

„Ja.“ 0 
„Ich erlaube es dir auf eine ganze Minute. mgt 
du ihr Angeſicht ſehen?“ a 

„Nein; fie kann ganz verſchleiert bleiben. Aber fle 
mi einige 3 in dem Zimmer ay und ab Cine 


8 
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„Warum?“ eee 88 
„Weil an dem Gange und der Haltung vieles zu 

erkennen iſt, was die Krankheit betrifft.“ i : 

„Ich erlaube es dir und werde die Kranke jetzt her⸗ 

beiholen.“ i 

„Das darf nicht ſein.“ 

w Warum nicht?“ 

Ich muß fie da ſehen, wo fie wohnt; ich muß alle 

ihre Zimmer betrachten.“ 

AAus welchem Grunde?“ i 
WwWeil es viele Krankheiten giebt, die nur in un⸗ 
paſſenden Wohnungen entſtehen, und das kann nur das 
Auge des Arztes bemerken. . 
H So willſt du wirklich mein Harem!) betreten?“ 
ar mate 3 ; y 
5 „Ein Ungläubiger?“ 

„Ein Chriſt.“ a 

„Ich erlaube es nicht!“ . 

„„So mag fie ſterben. Sallam aaleitum, Friede ſei 
mit dir und ihr!“ . Crome 
Ich wandte mich zum Gehen. Obgleich ich bereits 
aus der Aufzählung der Symptome gemerkt hatte, daß 
Giügzela an einer hochgradigen Gemütskrankheit leide, that 
ich doch, als ob ich an eine bloß körperliche Erkrankung 
glaube; denn grad weil ich vermutete, daß ihr Leiden die 
Folge eines Zwanges fet, der fie in die Gewalt dieſes 
ee Mannes gebracht hatte, wollte ich mich ſo viel wie mög⸗ 
lich über alles aufklären. Er ließ mich wieder bis zur 
Thür gehen, dann aber rief er: + ae 
Halt, Hekim, bleibe da. Du ſollſt die Gemächer 
betreten!“ 8 8 * 
1 : a | 
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ubrigen Räumen des Hauſes abgeſondert iſt. Soy 5 
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Ich wandte mich um und ſchritt, ohne ihm meine 


Benugthuung merken zu laſſen, wieder auf ihn zu. Ich 
hatte geſiegt und war außerordentlich zufrieden mit den 
Zugeſtändniſſen, die er mir gemacht hatte, denn ſie ge⸗ 


vährten mir mehr, als wohl jemals einem Europäer zu⸗ 


zeſtanden worden iſt. Die Liebe des Aegypters und in⸗ 


folge deſſen alſo auch ſeine Sorge mußte eine ſehr un 


gewöhnliche ſein, daß er ſich zu ſolchen Zugeſtändniſſen 


verſtand. Freilich konnte ich die ingrimmigſte Erbitterung 


gegen mich aus jeder feiner Mienen leſen, denn ihm war 


ich ein nnabweisbarer Eindringling in die Myſterien ſeiner 
inneren Häuslichkeit, und ich hegte die Ueberzeugung, daß 


ich ihn auch ſelbſt in dem Falle einer glücklichen Heilung 


Uunſtänden begegnet ſeien. 


lg ſeines Hauſes geſtatte. 


Er kehrte erſt nach einer langen Weile zurück. G8 
Ge ein Ausdruck feſter, trotziger Entſchloſſenheit um 
ſeinen zuſammengekniffenen Mund, und mit einem Blicke 
voll verſteckt bleiben ſollenden, aber doch hervorbrechenden 


Galles inſtruierte er mich: 
„Du ſollſt zu ihr gehen — —“ 


1 „Du verſprachſt es bereits.“ 

> „Und ihre Zimmer ſehen — —“ 

„Natürlich.“ 

Auch fie ſelbſt - —” 

V Verſchleiert und eingehüllt.“ 8 

+ „Und mit ihe 8 N 

2 - NR ey “ 
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der kranken Frau als einen unverſöhnlichen Feind zurück? 
laſſen werde, zumal er ganz fo wie ich die Ueberzeugung 
hatte, daß wir uns bereits einmal unter Unfrenndliete a 


Jieetzt entfernte er ſich, um alles Nötige in eigener ee 
| al anzuordnen, denn keiner ſeiner Diener durfte 
en, daß er einem fremden Mann Zutritt in das 


e K 


| 


¢ | 
Ddas iſt notwendig.“ 4 
[ch erlaube dir viel, unendlich viel, Effendi. Aber 
bei der Seligkeit aller Himmel und bei den Qualen aller 
8 Höllen, ſobald du ein Wort ſprichſt, welches ich nicht 
wünſche, oder das Geringſte thuſt, was dir nicht von 


mir erlaubt wurde, ſtoße ich fie nieder. Du bift ſtark 


und wohl bewaffnet, darum wird mein Dolch nicht gegen 
dich, ſondern gegen ſie gerichtet ſein. Ich ſchwöre es dir 
bei allen Suwar!) des Kuran und bei allen Kalifen, 
deren Andenken Allah ſegnen möge!“ + 
Er hatte mich alſo doch kennen gelernt und dachte 
ſich, daß ihm dieſe Verſicherung mehr nützen werde, 
als die prahleriſchſten Drohungen, wenn ſie gegen mi ) 
ſelbſt gerichtet geweſen wären. Uebrigens war es mi 
ja gar nicht in den Sinn gekommen, ihn in ſeinen Rechte 
zu kränken; nur konnte ich mich bei ſeinem Verhalten j 
länger deſto weniger einer Ahnung entſchlagen, daß in 
ſeinem Verhältniſſe zu der Kranken irgend ein dunkler 
Punkt zu finden fei. 7 
„Iſt es Zeit?“ fragte ich. b 4 
„Komm!“ g a 
Wir gingen. Er ſchritt voran, und ich folgte ihm 1 
Zunächſt kamen wir durch einige faſt in Trümmern 


lliegende Räume, in denen allerlei nächtliches Getier ſein 


Weſen treiben mochte; dann betraten wir ein Gemach, 
welches als Vorzimmer zu dienen ſchien, und nun folgte 
der Raum, der allem Anſcheine nach als eigentliches 
Frauengemach benutzt wurde. Alle die umherliegenden 
Kleinigkeiten waren ſolche, wie ſie von Frauen geſucht 
und gern benutzt werden. 
„Das ſind die Zimmer, welche du ſehen wollteſt. 
Siehe, ob du den Dämon der Krankheit in ihnen zu finden 
) Plural von Sura, die Strophe. * Soul . 
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Hermagſt!“ meinte Abrahim⸗Mamur mit e einem halb {pit t : 


iſchen Lächeln. 
„Und das Gemach nebenan — —?“ 
„Die Kranke befindet ſich darin. Du ſollſt es auch 


chen, aber ich muß mich vorher überzeugen, ob die Sonne 


ihr Angeſicht verhüllt hat vor dem Auge des Fremden. ae 


Wage ja nicht, mir Föchznfalgen, ſondern warte ruhig, 
bis ich wiederkomme!“ 
Er trat hinaus, und ich war allein. 


Alſo da draußen befand ſich Güzela. Dieſer Name 


bedeutet wörtlich „die Schöne“. Dieſer Umſtand und das 
ganze Verhalten des Aegypters brachte meine frühere Ver⸗ 


mutung, daß es ſich um eine ältere Perſon handle, ins 


Wanken. 
Ich ließ mein Auge durch den Raum ſchweifen. Es 
war hier ganz dieſelbe Einrichtung getroffen, wie in dem 


Zimmer des Hausherrn: das Geländer, der Diwan, die 


Niſche mit den Kühlgefäßen. 
Nach kurzer Zeit erſchien Abrahim wieder. 
„Haſt du die Räume geprüft?“ fragte er mich. 


„Ja. 10 
„Nun?“ 


„Es läßt ſich nichts ſagen, bis ich bei der Kranken ae 


gewef en bin.“ 


„So komm, Effendi. Aber laß dich noch einmal 


warnen!“ 


„Schon gut! Ich weiß ganz genau, was ich zu thun i 


habe.“ 


wänder gehüllt, ſtand eine Frauengeſtalt tief verſchleiert 
an der hintern Wand des Zimmers. Nichts war von 
ihr zu nee als die kleinen, in n 8 
den Füße. 
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Wir traten in das andere Gemach. In weite Ge⸗ 


re Ich begann meine Fragen, deren Enthaltſamkeit den 
Aegypter vollſtändig befriedigte, ließ fie eine kleine Be⸗ 

wegung machen und bat ſie endlich, mir die Hand zu 
reichen. Faſt wäre ich trotz der ernſten Situation in 


eeine laute Heiterkeit ausgebrochen. Die Hand war näm⸗ 


ganz und gar unmöglich war, auch nur die Lage oder 


llich fo vollſtändig in ein dickes Tuch gebunden, daß es 
Form eines Fingers durch dasſelbe zu erkennen. Sogar 
der Arm war in derſelben Weiſe verhüllt. = 
Ich wandte mich zu Mbrahim, = 
„Mamur, dieſe Bandagen müſſen entfernt werden.“ 
„Warum?“ n 5 
„Ich kann den Puls nicht fühlen.“ a 
„Entferne die Tücher!“ gebot er ihr. 4 
Sie zog den Arm hinter die Hüllen zurück und lie ö 
dann ein zartes Händchen erſcheinen, an deſſen Goldfinger 
ich einen ſehr ſchmalen Reifen erblickte, welcher eine Perle 


5 : trug. Abrahim beobachtete meine Bewegungen mit ge⸗ 
ſpannter Aufmerkſamkeit. Während ich meine drei Finger 


an ihr Handgelenk legte, neigte ich mein Ohr tiefer, wie 
um den Puls nicht bloß zu fühlen, ſondern auch zu hören, 
und — täuſchte ich mich nicht — da wehte es leiſe, leiſe, 


fſiaſt unhörbar durch den Schleier: 


4 
„Kurtar Senitzaji — rette Senitza!“ 7 4 
„Biſt du fertig?“ fragte jetzt Abrahim, indem er raſch 
näher trat. i 2 
„Ja.“ i * 3 
„Was fehlt ihr?“ ; La 
„Sie hat ein großes, ein tiefes Leiden, das größte, 
welches es giebt, aber — — — ich werde fie retten!“ 
Dieſe letzten vier Worte richtete ich mit langſamer 
Betonung mehr an ſie als an ihn. . : a 
»Wie heißt das Uebel?“ <> hea “ees 
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„Es hat einen fene Namen; ben nur “bie Morte 
verftehen:’ x 
„Wie lange dauert es, bis ſie geſund wird?! 

„Das kann bald, aber auch ſehr ſpät geſ ier, as 
nachdem Ihr mir gehorſam ſeid.“ 

„Worin ſoll ich dir gehorchen?“ 

„Du mußt ihr meine Medizin regelmäßig de 
reichen.“ — 

„Das werde ich thun.“ Bete 

„Sie muß einſam bleiben und vor allem Aerger b Pe 
hütet werden.“ cf ee 

„Das ſoll geſchehen.“ 

„Ich muß täglich mit ihr ſprechen dürfen.“ 

„Du? Weshalb?“ 

„Um meine Mittel nach dem Befinden ne Kanten 
einrichten zu können.“ 

„Ich werde dir dann ſelbſt ſagen, wie ſie ſich be. 
finbet 2 

„Das kannſt du nicht, weil du das Befinden ans ie 
‘Seanten nicht zu beurteilen vermagſt.“ 2 
WWas haſt du denn mit ihr zu ſprechen 2⸗ 

„Nur das, was du mir erlaubſt.“ g 

„Und wo ſoll es geſchehen?“ 

„Hier in dieſem Raume, grad wie heute.“ ie 
8 „Sage es genau, wie lange du kommen mußt!“ f 
Wenn Ihr mir gehorcht, fo iſt ſie von heute an in ee 
fünf Tagen von ihrer Krankheit — — frei.“ ir 

„So gieb ihr die Medizin.“ 

„Ich habe ſie nicht hier; ſie bende ſich unde im 
Sole bet meinem Diener.“ 8 AF, 
„So komm!“ a 
Ich wandte mich gegen fe um sist dieſer Bewegung 


2 
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„Eww' Allah, mit Gott!“ 
Sofort aber fuhr er herum: 


unter der Hülle die Hände wie bittend empor und wagte 4 
die drei Silben: a 


„Schweig! Du haſt nur zu ſprechen, wenn du ge⸗ a 


fragt wirſt!“ 


„Abrahim⸗Mamur,“ antwortete ich ſehr ernſt, „habe 


ich nicht geſagt, daß ſie vor jedem Aerger, vor jedem 


Kummer bewahrt werden muß? So ſpricht man nicht 
zu einer Kranken, in deren Nähe der Tod ſchon ſteht!“ 


„So mag ſie zunächſt ſelbſt dafür ſorgen, daß ſie 


ſich nicht zu kränken braucht. Sie weiß, daß ſie nicht 
ſprechen ſoll. Komm!“ 


Wir kehrten in das Selamlük zurück, wo ich nach 
Halef ſchickte, der alsbald mit der Apotheke erſchien. Ich 


„Wann wirſt du morgen kommen?“ 

„Um dieſelbe Stunde.“ 1 ‘2 

„Ich werde dir wieder einen Kahn fenden. Wie 
viel verlangſt du für heute?“ 

„Nichts. Wenn die Kranke geſund iſt, magſt du 
mir geben, was dir beliebt.“ 


gab Ignatia nebſt den nötigen Vorſchriften und machte 
mich dann zum Gehen bereit. 


Er griff dennoch in die Taſche, zog eine reich geſtickte 


i Börſe hervor, nahm einige Stücke und reichte ſie Halef hin. 


„Hier, nimm du!“ 5 n 
Der wackere Halef-Agha griff mit einer Miene zu, 


f . als ob es ſich um eine große Gnadenbezeugung gegen den 
Aegypter handle, und meinte, das Bakſchiſch ungeſehen in 
ſeine Taſche ſenkend: 4 


„Abrahim⸗Mamur, deine Hand iſt offen und die 


— ie as 


b — 
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meine auch. Ich ſchließe fie gegen dich nicht zu, weil sh 
der Prophet fagt, daß eine offene Hand die erſte Stuſe ou 
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zum Aufenthalte der Seligen ſei. Allah ſei bei dir und f 
auch bei mir!“ 89 8 

Wir gingen, von dem Aegypter bis in den Garten 
begleitet, wo uns ein Diener die in der Mauer befind⸗ 
liche Thür öffnete. Als wir uns allein befanden, griff 
Halef in die Taſche, um zu ſehen, was er erhalten hatte. 


„Drei Goldzechinen, Effendi! Der Prophet ſegne 


Abrahim⸗Mamur und laſſe ſein Weib ſo lange als mög⸗ 
lich krank bleiben!“ 

„Hadſchi Halef Omar!“ 

„Sihdi! Willſt du mir nicht einige Zechinen gönnen?“ 


„Dach; noch mehr ijt einem Kranken die Geſundheit 5 


zu gönnen.“ a 
„Wie oft geheſt du noch, ehe ſie geſund W a 
„Noch fünfmal vielleicht.“ 

„Fünfmal drei macht fünfzehn Zechinen; wenn ſie 


geſund wird, vielleicht noch fünfzehn Zechinen, macht es 
dreißig Zechinen. Ich werde forſchen, ob es hier am +> 


Nil noch mehr kranke Frauen giebt.“ 
Wir legten bei dem Kahn an, wo uns die Ruderer 
bereits erwarteten. Unſer voriger Führer ſaß am Steuer, 


und als wir eingeſtiegen waren, ging es flott den Strom 8 


hinab, ſchneller natürlich als aufwärts, ſo daß wir nach 

einer halben Stunde unſer Ziel erreichten. — 
Wir legten ganz in der Nähe einer Dahabie an, welche 

während unſerer Abweſenheit am Ufer vor Anker ge⸗ 


gangen war. Ihre Taue waren befeſtigt, ihre Segel 
eingezogen, und nach dem frommen muhammedaniſchen Gee — 


brauche lud der Reis, der Schiffskapitän, ſeine Leute zum 
Gebete ein: n 
„Haß al el ſalah, auf, rüſtet euch zum Gebete.“ 


Ich war ſchon im Fortgehen begriffen geweſen, wandte 2 l 


mich aber ſchnell um. ale Stimme kam mir auß wre 
man, dune die Wüne. 7 base 8 
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brdentlich bekannt vor. Hatte ich recht gehört? War 
dies wirklich der alte Haſſan, den ſie Abu el Reiſahn, 
Vater der Schiffsführer, nannten? Er war in Kufarah, 
wo er einen Sohn beſucht hatte, mit mir und Halef zu⸗ 
ſäammengetroffen und mit uns nach Aegypten zurückge⸗ 
kehrt. Wir hatten einander außerordentlich lieb gewonnen, 
und ich war überzeugt, daß er ſehr erfreut ſein werde, 
mich hier wiederzufinden. Ich wartete daher, bis das 
Gebet beendet war, und rief dann zum Deck empor. 
a „Haſſan el Reifahn, ohio!” | 
* Sofort reckte er ſein altes, gutes, bärtiges Geſicht 
herab und fragte: 8 g ; 
Sa „Wer iſt — — o, Allah akbar, Gott iſt groß! Iſt 
das nicht mein Sohn, der Nemſi Kara Effendi?“ 
„Er iſt es, Abu Haſſan.“ ; 
„Komm herauf, mein Sohn; ich muß dich umarmen!“ 
Ake Ich ſtieg empor und wurde von ihm auf das herz⸗ 
lichſte bewillkommnet. 
125 „Was thuſt du hier?“ fragte er mich. 
„Ich ruhe aus von der Reiſe. Und du?“ 
„Ich komme mit meinem Schiffe von Dongola, wo 
ich eine Ladung Sennesblätter eingenommen habe. Ich 
belam ein Leck und mußte alſo hier anlegen.“ 
5 „Wie lange bleibſt du hier?“ 
res „Nur morgen noch. Wo wohneſt du?“ 
„Dort rechts in dem alleinſtehenden Hauſe.“ 
„Haſt du einen guten Wirt?“ N 
„Es iſt der Scheik el Belet“) des Ortes, ein Mann, 
mit dem ich ſehr zufrieden bin. Du wirſt dieſen Abend 


bei mir ſein, Abu Haſſan?“ 
„Ich werde kommen, wenn deine Pfeifen nicht zer⸗ 


doe ind.“ idea 1 
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„Ich habe nur die eine; du mußt alſo die WiN 
mitbringen, aber du wirſt den köſtlichſten Djebeli rauchen, oe 


den es je gegeben hat.“ 


„Ich komme gewiß. Bleibſt du noch lange ben. 


„Nein. Ich will nach Kairo zurück.“ 

„So fahre mit mir. Ich lege in Bulakh') an.“ 
Bei dieſem Anerbieten kam mir ein Gedanke. 
„Haſſan, du nannteſt mich deinen Freund!“ 


„Du biſt es. Fordere von mir, was du willſt, ſo f 3 


as dir werden, wenn ich es habe oder kann!“ 


„Ich möchte dich um etwas ſehr Großes bitten.“ 0 5 


„Kann ich es . 
: „Ja. “ 


mi Kaffee trinkſt.“ 


a 


daß ich bereits geladen bin.“ 
„Wos 
„In demſelben Hauſe, in welchem du wohnſt. 8 
„Bei dem Scheik el Belet?“ 


„Nein, ſondern bei einem Manne aus Iſtambul, ia Bee 


zwei Tage mit mir gefahren und hier ausgeſtiegen iſt. 


Er hat dort eine Stube für ſich und einen Platz für ae 2m, 


Diener gemietet.“ 
„Was iſt er?“ 
„Ich weiß es nicht; er b hat es mir nicht geſagt.“ 
„Aber ſein Diener konnte es ſagen.“ 


Der Kapitän lachte, was ſonſt ſeine Angewohnheit 


nicht war. 


„Dieſer Menſch iſt ein Schelm, der alle Sprachen a 3 
gehört hat und doch von keiner ſehr viel lernte. Er Ne Be 5 
: a 


„So iſt es dir ſchon a gewährt. Was iſt es?“ SS 
„Das ſollſt du am Abend erfahren, wenn du mit 


„Ich komme und — — doch mein Sohn, ich ett ee 
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a . pfeift und ſingt den ganzen Tag und giebt, wenn man ihn 
fragt, Antworten, welche heute wahr und morgen unwahr 


ſind. Ehegeſtern war er ein Türke, geſtern ein Monte⸗ 
negriner, heute iſt er ein Druſe, und Allah weiß es, 


was er morgen und übermorgen ſein wird.“ 


„So wirſt du alſo nicht zu mir kommen?“ 8 
5 „Ich komme, nachdem ich eine Pfeife mit dem andern 
geraucht habe. Allah behüte dich; ich habe noch zu ar⸗ 
beiten.“ 
Halef war bereits vorausgegangen; ich folgte jetzt 


nach und ſtreckte mich, in meiner Wohnung angekommen, 


auf den Diwan, um mir das heutige Erlebnis zurecht zu 
legen. Dies ſollte mir aber nicht gelingen, denn bereits 
nach kurzer Zeit trat mein Wirt zu mir herein. 
„Sallam aaleikum.“ 
„Aaleikum.“ 
„Effendi, ich komme, um deine Erlaubnis zu holen.“ 
„Wozu?“ f 
„Es iſt ein fremder Sihdi zu mir gekommen und 


; hat mich um eine Wohnung gebeten, die ich ihm auch 


gegeben habe.“ 

„Wo liegt dieſe Wohnung?“ 

„Droben.“ a 
* „So ſtört mich der Mann ja gar nicht. Thue, was 
dir beliebt, Scheik.“ a 

x „Aber dein Kopf hat viel zu denken, und er hat 

einen Diener, der ſehr viel zu pfeifen und zu ſingen 
ſcheint.“ 5 : 

„Wenn es mir nicht gefällt, fo werde ich es ihm 
verbieten.“ 8 5 
a Der beſorgte Wirt entfernte ſich, und ich war wieder 
allein, ſollte aber doch zu keinem ruhigen Nachdenken 
kommen, denn ich vernahm die Schritte zweier Menſchen, 
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velche, der cine vom Hofe her und der andere von außen 
her kommend, gerade an meiner Thür zuſammentrafen. 


„Was willſt du hier? Wer biſt du?“ frug der eine. 
Ich erkannte an der Stimme Halef, meinen kleinen Diener 


„Wer biſt denn du zunächſt, und was willſt du in Se 


dieſem Hauſe?“ frug der andere. 


„Ich? Ich gehöre in dieſes Haus!“ meinte Halef ſehr 


entrüſtet. 
„Ich auch!“ 
„Wer biſt du?!“ 
„Ich bin Hamſad al Dſcherbaja.“ 
„Und ich bin Hadſchi Halef Omar Agha.“ 
„Ein Agha?“ 5 


„Ja; der Begleiter und Beſchützer meines Herrn.“ f 


„Wer iſt dein Herr?“ 


„Der große Arzt, der hier in dieſer Stube wohnt.“ 


„Ein großer Arzt? Was kuriert er denn?“ 
„Alles.“ d 


„Alles? Mache mir nichts weis! Es giebt nur einen 


Einzigen, der alles kurieren kann. 
„Wer iſt das?“ 
5 8 
„So biſt du auch ein Arzt?“ 


„Nein. Ich bin auch der Beſchützer meines Herrn.“ 2 


„Wer iſt dein Herr?“ d 

„Das weiß man nicht. Wir ſind erſt vorhin in 
dieſes Haus gezogen.“ met 

„Ihr konntet draußen bleiben.“ 

„Warum?“ 


„Weil ihr unhöfliche Männer ſeid und keine Antwort 


gebt, wenn man fragt. Willſt du mir ſagen, wer dein 
Herr te as 


ays 


er 
2. e. 5 
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beer. 5 


E„Schlingel!“ N 
Nach dieſem letzten Worte hörte ich, daß mein Halef 
ſich höchſt indigniert entfernte. Der andere blieb unter 
dem Eingange ſtehen und pfiff; dann begann er leiſe vor 
fic) hin zu brummen und zu ſummen; nachher kam eine 
hauſe, und darauf fiel er mit halblauter Stimme in 
ein Lied. ; 
‘tt Ich wäre vor freudiger Ueberraſchung beinahe auf⸗ 
geſprungen, denn der Text der beiden Strophen, welche . 
er fang, lauteten in dem Arabiſch, deſſen er ſich bediente: 


„Fid⸗dagle ma tera jekun? 
Chammin hu Nabuliun. 

Ma balu⸗hu jedubb hena? 
Kuſſu⸗hu, ja fitjanena! f 
Gema'a homr el⸗elbiſe 
Wast el⸗chala muntaſibe. 
Ma bal hadolik wakifin? 
Hallu⸗na nenzor musri' in!“ 


N Und dieſe arabiſchen Verſe, welche ſich ſogar ganz 
prächtig reimten, klingen in unſerm guten Deutſch nicht 
anders als: ; f 
„Was kraucht nur dort im Buſch herum? 

Ich glaub', es iſt Napolium. 
Was hat er nur zu krauchen dort? 
Friſch auf, Kam'raden, jagt ihn fort! 


Ne Wer hat nur dort im off'nen Feld’ ö 
ae Die roten Hoſen hingeſtellt? a: a 


a, 


WMWas haben fie zu ſtehen dort? : hae 
— Friſch auf, Kam' raden, jagt fie fort!?! im 
n er aes Sa is Sete 
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Auch die Melodie war ganz und gar dieſelbe, Note 
für Note und Ton für Ton. Ich fprang, als er die 


zweite Strophe beendet hatte, zur Thür, öffnete dieſelbe Bass 
und fay mir den Menſchen an. Er trug weite, blaue 


Pumphoſen, eine eben ſolche Jacke, Lederſtiefeletten und 


einen Fez auf dem Kopfe, war alſo eine ganz gewöhn⸗ 35 


liche Erſcheinung. 


Als er mich fab, ftemmnte er die Fate in die Hüften, 
ſtellte ſich, als ob er ſich aus mir nicht das mindeſte 


mache, vor mich hin und fragte: 


„Gefällt es dir, Effendi?“ | 2 


„Sehr! Woher haſt du das Lied?“ 
„Selbſt gemacht.“ i = 


+ 


„Sage das einem andern, aber nicht mir! Und die 5 


Melodien?“ 
„Selbſt gemacht, erſt recht!“ 
„Lügner!“ 


„Effendi, ich bin Hamſad al Dſcherbaja und laſſe 


mich nicht ſchimpfen!“ 
„Du biſt Hamſad al Dſcherbaja und dennoch ein 
großer Schlingel! Dieſe Melodie kenne ich.“ i 


a 


„So hat fie einer geſungen oder gepfiffen, der ſie 


von mir gehört hat.“ 
„Und von wem haſt du ſie gehört?“ 
„Von niemand.“ 


„Du biſt unverbeſſerlich, wie es ſcheint. Dieſe Me: 


lodie gehört zu einem deutſchen Liede.“ 


„Oh, Effendi, was weißt du von Deutſchland!“ ae 


„Das Lied heißt: 8 5 
„Was kraucht nur dort im Buſch herum? 
„Ich glaub', es iſt — — —“ : 


HHurrjes, wat is mich denn dat!“ unterbrach er 
mich mit jubelndem Tone, da ich dieſe Worte in deutſcher 
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„Verſteht ſich!“ 


55 „Wirklich? Ein deutſcher Effendi? Woher denn, wenn 
itch fragen darf, Herr Hekim⸗Baſchi?“ 


„Aus Sachſen.“ s N 
„Een Sachſe! Da ſollte man doch gleich vor Freede 


'n Ofen einreißen! Und Sie ſind man wohl een Türke 


jeworden?“ 
„Nein. Sie ſind ein Preuße?“ 


Srrache geſprochen hatte. „Sind Sie man vielleicht een 
Deutſcher?“ 5 5 


„Dat verſteht ſich! Gen Preuße aus'n Jüterbock.“ 


„Wie kommen Sie hierher?“ a 
„Auf der Bahn, per Schiff, per Pferd und 
und auch mit die Beene”. 
„Was ſind Sie urſprünglich?“ 
„Balbier unjefähr. Es jefiel mich nicht 
heeme, und da jing ich in die weite Welt, bald erhin 


bald dorthin, bis endlich hierher.“ 


> 


„Sie werden mir das alles erzählen müſſen. 
aber dienen Sie jetzt??? 
„Es iſt een konſtantinopolitaniſcher Kaufmanns 
und heeßt Isla Ben Maflei, hat ſchauderhaftes Je 
dat Kerlchen.“ ye 
Ww Was thut er hier?“ 


WWeeß ich's? Er ſucht wat.” 


„Was denn?“ g 

„Wird wohl vielleicht 'in Frauenzimmer fein.” ' 
„Ein Frauenzimmer? Das wär' doch ſonderbar!“ 
„Wird aber doch wohl zutreffen.“ 

„Was ſollte es für ein Frauenzimmer ſein?“ 


„Ne Montenegrinerin, 'ne Senitſcha oder Senitza, l 


oder wie dat ausjeſprochen wird.“ 
„Wa aas? Senitza heißt ſie?“ 


— ve — 


„Ja.“ 
Weißt du das gewiß e 2“ 


„Verſteht ſich! Erſtens hat er een Bild von ihr g 


zweetens thut er ſtets — — halt, er klatſcht droben, 
Herr Effendi; ich muß 'nauf!“ 

Ich ſetzte mich nicht wieder nieder, ſondern es trieb 
mich in dem Zimmer auf und ab. Zwar mußte mir 
dieſer Barbier aus Jüterbogk, der ſich ſo poetiſch Hamſad 


al Dſcherbaja nannte, höchſt intereſſant ſein, noch weit 


mehr aber war meine Teilnahme für ſeinen Herrn erwacht, 


der hier am Nile eine Montenegrinerin ſuchte, welche 


den Namen Senitza führte. Unglücklicher Weiſe aber 


kamen einige Fellahs, welche Kopfſchmerz oder Leibweh 
hatten, und denen meine Zauberkörner helfen ſollten. 
Sie ſaßen nach orientaliſcher Sitte eine ganze Stunde 
bei mir, ehe ich nur erfahren konnte, was ihnen fehlte, 


bis es ihnen ſelbſt beliebte, die Audienz abzubrechen. 
So wurde es Abend. Der Kapitän kam und ſtieg 


nach oben, ließ aber ſeinen ſchlürfenden Schritt nach einer 
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halben Stunde wieder vernehmen und trat bei mir ein. 
Halef ſervierte den Tabak und den Kaffee und zog ſich 


Jüterbogker Türken zanken. ü 
„Iſt dein Leck ausgebeſſert?“ fragte ich Haſſan. 


„Noch nicht. Ich konnte für heute nur das Loch 


rſtopfen und das Waſſer auspumpen. Allah giebt morgen 
der einen Tag.“ 
„Und wann fährſt du ab?“ 
„Uebermorgen früh.“ 
„Du würdeſt mich mitnehmen?“ 


„Meine a würde 55 freuen, 5 bei mir zu 


“ei 


und als ich fie abgefertigt hatte, blieben fie am Platze, 


* 


dann zurück. Kurze Zeit ſpäter hörte ich ihn mit dem * 
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Effendi?“ 


. 
rn 


ae) 


4 


„Wenn ich nun noch jemand mitbrächte?“ 
„Meine Dahabie hat noch viel Platz. Wer iſt es?“ 
„Kein Mann, ſondern ein Weib.“ ; 
„Ein Weib? Haft du dir eine Sklavin gekauft, 


„Nein. Sie iſt das Weib eines anderen.“ 
„Der auch mitfahren wird?“ ; 
„Nein.“ 5 
„So haſt du ſie ihm abgekauft?“ 
„Nein.“ 
„Er hat ſie dir geſchenkt?“ 
„Nein. Ich werde ſie ihm nehmen.“ . 
„Allah kerihm, Gott ift gnädig! Du willſt fie ihm 
nehmen, ohne daß er es weiß?“ 
— Vielleicht.“ 
„Mann, weißt du, was das iſt?“ 
„Nun?“ — 8 
„Eine Tſchikarma, eine Entführung!“ 
„Allerdings.“ 5 he 
„Eine Tſchikarma, welche mit dem Tode beſtraft 


wird. Iſt dein Geiſt dunkel und deine Seele finſter ge⸗ 


worden, daß du in das Verderben gehen willſt?“ 
„Nein. Die ganze Angelegenheit iſt noch ſehr fraglich. 


Ich weiß, du biſt mein Freund und kannſt ſchweigen. 
Jch werde dir alles erzählen.“ 8 


„Oeffne die Pforte deines Herzens, mein Sohn. Ich 
höre!“ : 8 
Ich erſtattete ihm Bericht über mein heutiges Aben⸗ 
teuer, und er hörte mir mit Aufmerkſamkeit zu. Als ich 
fertig war, erhob er ſich. 

„Steh auf, mein Sohn, nimm deine Pfeife und 


folge mir!“ 3 : 


„Wohin?“ 
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„Das ſollſt du ſogleich ſehen.“ i 3 
Ich ahnte, was er beabſichtigte, und folgte ihm. 

Er führte mich hinauf in die Wohnung des Kaufmannes. 
Der Diener desſelben war nicht anweſend, daher traten 
wir ein, nachdem wir uns zuvor durch ein leichtes Se 5 
angemeldet hatten. 8 
Der Mann, welcher ſich erhob, war noch jung; er Se 
mochte vielleicht ſechsundzwanzig Jahre zählen. Der oft 
bare Tſchibuk, aus welchem er rauchte, ſagte mir, daß soe) 
der Jüterbogker mit ſeinem „ſchauderhaftes Jeld“ wohl . 
recht haben könne. Er war eine intereſſante, ſympathiſche os 
Grigeinung, und ich ſagte mir gleich in der erſten Minute, 
daß ich ihm mein Wohlwollen ſchenken 1 Der alte 8 
Abu el Reiſahn nahm das Wort: "Sale 
„Das iſt der Großhändler Isla Ben Maflei aus 
Stambul, und das hier iſt Effendi Kara Ben Nemſi, 5 
mein Freund, den ich liebe.“ — 
„Seid mir beide willkommen und ſetzt euch!“ e te 
widerte der junge Mann. 5 
Er machte ein ſehr erwartungsvolles Geſicht, denn 
er mußte ſich ſagen, daß der Kapitän jedenfalls einen ee 
guten Grund haben müſſe, mich ſo ohne weiteres bei ihm ce 
einzuführen. a oe 
| „Willſt du mir eine Liebe erzeigen, Isla Ber Wafer 5 
fragte der Alte. mee 
„Gern. Sage mir, was ich thun ſoll.“ yo 

. „Erzähle dieſem Manne die Geſchichte, welche Bi 5 
mir vorhin erzählt haſt!“ nk 
In den Zügen des Kaufmannes drückte ſich Staunen “a 
und Mißmut aus. : 8 
Haſſan el Reiſahn“, meinte er, „du gelobteſt mir : 


ul 
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Schweigen und haſt doch bereits geplaudert“ a 
5 meinen eee ob ich ein Wort esas ae 


* a 124 bec ; 4 2 
te . ; 27 5 
wWWarum bringſt du ihn denn herauf und begehrſt, 
daß ich auch zu ihm reden ſoll?“ i 
„„ du ſagteſt zu mir, ich ſolle während meiner Fahrt, 
da, wo ich des Abends anlegen muß, die Augen offen 
halten, um mich nach dem zu erkundigen, was dir ver⸗ 
loren ging. Ich habe meine Augen und meine Ohren 
bereits ſchon geöffnet und bringe dir hier dieſen Mann, 
der dir vielleicht Auskunft geben kann.“ 
Isla ſprang, die Pfeife fortwerfend, mit einem ein⸗ 
zigen Rucke empor. 
„Iſt's wahr? Du könnteſt mir Auskunft erteilen?“ 
„Mein Freund Haſſan hat kein Wort zu mir ge⸗ 
ſprochen, und ich weiß daher auch gar nicht, worüber ich 
dir Auskunft geben könnte. Sprich du zuerſt!“ 
5 „Effendi, wenn du mir ſagen kannſt, was ich zu 
hören wünſche, ſo werde ich dich beſſer belohnen, abs ein 
Paſcha es könnte!“ 
ch begehre keinen Lohn. Rede!“ 
„Ich ſuche eine Jungfrau, welche Senitza heißt.“ 
„Und ich kenne eine Frau, welche ſich denſelben 
Namen gegeben hat.“ 
„Wo, wo, Effendi? Rede ſchnell.“ 
. „Magſt du mir nicht vorher die Jungfrau be⸗ 
ſchreiben?“ ; 
„O, fie ift ſchön wie die Roſe und herrlich wie die 
Morgenröte; ſie duftet wie die Blüte der Reſeda, und 
ihre Stimme klingt wie der Geſang der Houris. Ihr 
Haar iſt wie der Schweif des Pferdes Gilja, und ihr 
Juß iſt wie der Fuß von Delila, welche Samſon verriet. 
Ihr Mund träufelt von Worten der Güte, und ihre 
Augen — — —“ a 
Ich unterbrach ihn durch eine Bewegung meines 
Armes. 2 


1 ‘ 8 2 — oy a ke 
pe TS ye 


. 


5 e 
Isla Ben Maflei, das iſt keine Beſchreibung, wie 
ich ſie verlange. Sprich nicht mit der Zunge eines Bräu⸗ 
tigams, ſondern mit den Worten des Verſtandes! Seit 
wann iſt ſie dir verloren gegangen?“ 
„Seit zwei Monden.“ 


„Hatte ſie nicht etwas bei ſich, woran man ſie er⸗ 5 


kennen kann?“ 5 1. 
„O, Effendi, was ſollte dies ſein?“ 
„Ein Schmuck vielleicht, ein Ring, eine Kette — — — ib 

„Ein Ring, ein Ring, ja! Ich gab ihr einen Ring, 
deſſen Gold ſo dünn war wie Papier, aber er trug eine 
ſchöne Perle.“ 

„Ich habe ihn geſehen.“ 

„Wo, Effendi? O, ſage es ſchnell! Und wann?“ 

„Heute, vor wenigen Stunden.“ 8 
„Wo?“ : 
In der Nähe dieſes Ortes, nicht weiter als eine 
Stunde von hier.“ 
Der junge Mann kniete bei mir nieder und legte 
mir ſeine beiden Hände auf die Schultern. 
„Iſt es wahr? Sagſt du keine Unwahrheit? Täuſcheſt 
du dich nicht?“ 
„Es iſt wahr; ich täuſche mich nicht.“ 
„So komm, erhebe dich; wir müſſen hin zu ihr.“ 
„Das geht nicht.“ N 
„Es geht, es muß gehen! Ich gebe dir tauſend Piaſter, 
zwei⸗, dreitauſend Piaſter, wenn du mich zu ihr führſt!“ 

Fund wenn du mir hunderttauſend Piaſter giebſt, 

ſo kann ich dich heute nicht zu ihr bringen.“ ; 
„Wann ſonſt? Morgen, morgen ganz früh?“ 

Nimm deine Pfeife auf, brenne fie an und ſetze 

dich! Wer zu ſchnell handelt, handelt langſam. Wir 

wollen uns beſprechen.“ ; 
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„Effendi, ich kann nicht. Meine Seele zittert.“ 
see „Brenne deine Pfeife an!“ a 
Ich habe keine Zeit dazu; ich muß ee 
5 „Wohl! Wenn du keine Zeit zu geordneten Worten 
Haft, fo muß ich gehen.“ 

. „Bleibe! Ich werde alles thun, was du willſt.“ 

Er ſetzte ſich wieder an ſeinen Platz und nahm aus 
dem Becken eine glimmende Kohle, um den Tabak ſeiner 
Pfeife in Brand zu ſtecken. 

Ich bin bereit. Nun ſprich!“ forderte er mich 


dann auf. 
„Heute ſchickte ein reicher Aegypter zu mir, zu ihm 
zu kommen, weil ſein Weib krank ſe i: ae 
8 „Sein Weib — — 1 


„So ließ er mir ſagen.“ 
„Du gingſt?“ 
a „Ich ging.“ 
— „Wer iſt dieſer Mann?“ i 
Fr nennt ſich Abrahim⸗Mamur und wohnt auf⸗ 
wärts von hier in einem einſamen, halb verfallenen Hauſe, 
welches am Ufer des Niles ſteht.“ N 
Es wird von einer Mauer umgeben?“ 
„Ja.“ 
a „Wer konnte dies ahnen! Ich habe alle Städte, 
Dorfer und Lager am Nile abgeforſcht, aber ich dachte 
nicht, daß dieſes Haus bewohnt werde. Iſt ſie wirklich 
ſein Weib?“ g 
i „Ich weiß es nicht, aber ich glaube es nicht.“ 
„Und krank iſt fie?” 
„Sehr.“ ' 
; „Wallahi, bei Gott, er ſoll es bezahlen, wenn ihr 
etwas Böſes widerfährt. An welcher Krankheit leidet ſie?“ 
Ihre Krankheit liegt im Herzen. Sie haßt ihn; ſie 
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athe ſich in Sehnſucht, von os feen und 
wird ſterben, wenn es nicht bald geſchieht.“ ; 
„Nicht er, aber fie hat dir das geſagt?“ 
„Nein, ich habe es beobachtet.“ 
„Du Salt fie geſehen?“ 3 
Ja.“ 
„Velauſchts⸗ 
„Nein. Er führte mich in ſeine Frauenwohnung, 
ae ich mit der Kranken ſprechen könne.“ : 
„Er ſelbſt? Unmöglich!“ 
„Er liebt fie ——“ 
a „Allah ſtrafe ihn!“ f ag 
„Und fürchtete, daß ite ſterben pate wenn er mich 
be fortſchickte.“ 
„So ſprachſt du auch mit ihr?“ 
„Ja, aber nur die Worte, welche er mir erlaubte. 


: Aber fie fand Zeit, mir leiſe zuzuflüſtern: „Rette Senitza.“ 


Sie trägt alſo dieſen Namen, obgleich er ſie Güzela nennt. 
W Was haſt du ihr geantwortet?“ 

HM „Daß ich fie retten werde.“ oe 
: „Eſſendi, ich liebe dich; dir gehört mein Leben! Er 
hat ſie geraubt und entführt. Er hat fie durch Betrug 
an ſich geriſſen. Komm, Effendi, wir wollen gehen. Ich 
muß wenigſtens das Haus ſehen, in welchem fie gefangen 
gehalten wird!“ i 


„Du wirſt hier e Ich gehe morgen wieder ¥ 


hin zu ihr und — — — f 
„Ich gehe mit, Sihdi!“ PS 5 
„Du bleibſt hier! t ſie den Ring, welchen du 
am Finger trägſt?“ 
„Sie kennt ihn ſehr gut.“ 
Billi du mir ihn anvertrauen?“ 
5 ee Aber 3 e 


Ich ſpreche v morgen wieder mit ihr und werbe es 


ſo einzurichten wiſſen, daß fie den Ring zu ſehen bekommt.“ 4 


„ ihdi, das iſt vortrefflich! Sie wird ſogleich ahnen, a 
daß ich in der Nähe bin. Aber dann?“ 
5 „Erzähle du zunächſt das, was ich wiſſen muß.“ 

. „Du ſollſt alles erfahren, Herr. Unſer Geſchäft iſt 
eines der größten in Iſtambul; ich bin der einzige Sohn 
meines Vaters, und während er den Bazar verwaltet und 
die Diener beaufſichtigt, habe ich die notwendigen Reiſen 
zu unternehmen. Ich war ſehr oft auch in Seutari und 
ſah Senitza, als ſie mit einer Freundin auf dem See ſpa⸗ 
zieren fuhr. Ich ſah ſie ſpäter wieder. Ihr Vater 
wohnt nicht in Seutari, ſondern auf den ſchwarzen Bergen; 
ſie kam aber zuweilen herunter, um die Freundin zu be⸗ 
ſuchen. Als ich vor zwei Monaten wieder an jenen See 
reiſte, war die Freundin mit ihrem Manne verſchwunden, 
und Senitza dazu!“ 5 

„Wohin?“ 

„Niemand wußte es.“ 

„Auch ihre Eltern nicht?“ N 

„Nein. Ihr Vater, der tapfere Oseo, hat die Czerna⸗ 
gora verlaſſen, um nach ſeinem Kinde zu ſuchen, ſo weit 
die Erde reicht; ich aber mußte nach Aegypten, um Ein⸗ 
käufe zu machen. Auf dem Nile begegnete ich einem 
Dampfboote, welches aufwärts fuhr. Als der Sandal“), 
auf welchem ich war, an ihm vorüberlenkte, hörte ich 
drüben meinen Namen nennen. Ich blickte hinüber und 
erkannte Senitza, welche den Schleier vom Geſicht genom⸗ 
men hatte. Neben ihr ſtand ein ſchöner, finſterer Mann, 
der ihr den Jaſchmak ſofort wieder überwarf — weiter 
ſah ich nichts. Seit dieſer Stunde habe ich ihre a 


verfolgt.“ 


) Klees Segelſchiff. 
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„Du weißt alſo nicht genau, ob ſie ihre Heimat bo. 
f willig oder gezwungen verlaſſen hat?“ oy 
Freiwillig nicht.“ . 
„Kannteſt du den Mann, der neben ihr ſtand? qu 
„Nein.“ — 
„Das iſt wunderbar! Oder haſt du dich in der Perſon 
Bt? Vielleicht tft es eine andere geweſen, die ihr ähn⸗ 
1 lich ſieht.“ 
Hatte ſie er gerufen und die Hände nach mir 
ausgeſtreckt, Effendi?“ 25 ~ 
„Das iſt wahr.“ 2 sm 
8 . ee du haſt ihr verſprochen, ſie zu retten?“ 8 


N „Wirſt du dein Wort halten?“ 
+ „Ich halte es, wenn ſie es wirklich ist. 5 f 
„Du willſt mich nicht mitnehmen. Wie kannt du N 
to erkennen, ob ſie es iſt?“ 2 
„Dein Ring wird mir die Ueberzeugung geben“ 
| a „Und wie wirſt du fie dann aus dem Hauſe bringen? a 
2 „Indem ich dir ſage, Sa welche Weiſe du 55 holen 
kannſt.“ . 
dJch werde ſie holen, Fase kannst du dich verlaſſen. fe’ 
Und dann? Haſſan el Reifahn, wäreſt du bereit, 
ſie in deiner Dahabie aufzunehmen?“ 75 
„Ich bin bereit, obgleich ich den Mann nicht kene, an 
bei dem ſie ſich befindet.“ oe, 
„Er nennt ſich Mamur, wie ich dir geſagt habe.“ 
8. „Wenn er wirklich ein Mamur, der Beherrſcher einer 
Provinz geweſen iſt, fo iſt er mächtig genug, uns zu ver⸗ 
derben, wenn er uns ergreift,“ meinte der Kapitän mit 
ernſter Miene. „Eine Entführung wird mit dem Tode 
beſtraft. Mein Freund Kara Ben N by 8 nern i 
N 18 a vorſichtig handeln auff en.“ fe 
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Was mich ſelbſt betraf, fo dachte ich weniger an die 
Gefahr als vielmehr an das Abenteuer ſelbſt. Natürlich 
ſtand es feſt, daß ich keine Hand rühren würde, wenn 
Abrahim⸗Mamur ein wirkliches Recht auf die Kranke 
geltend machen könnte. q 

Wir beſprachen uns noch lange über das bevor⸗ 
ſtehende Ereignis und trennten uns dann, um ſchlafen zu 
gehen, doch war ich überzeugt, daß Isla keine Ruhe 
finden werde. 


Dierfex Kapitel. 
Line Sutfifrung | 


i | 
Da es ſehr ſpät geworden war, als wir ſchlafen 
gingen, ſo wunderte ich mich nicht darüber, daß ich am 
andern Morgen auch ſehr ſpät erwachte. Ich hätte viel⸗ 
leicht noch länger fortgeſchlafen, wenn ich nicht durch den 


Geſang des Barbiers erweckt worden wäre. Dieſer lehnte 
draußen am Eingangsthore und ſchien mir zu Ehren ſeinen 
ganzen Vorrat an deutſchen Liedern erſchöpfen zu wollen. 
Ich ließ den Sänger hereinkommen, um mich ein nee 


Weilchen mit ihm zu unterhalten, und fand in ihm einen 
recht gutmütigen aber leichtſinnigen Burſchen, den ich 
trotz aller Landsmannſchaft ſicherlich nicht mit meinem 


braven Halef vertauſcht hätte. Ich ahnte damals nicht, 


unter was für böſen Verhältniſſen ich oe mit ihm 
zuſammentreffen würde. te 
. Am Vormittage beſuchte ich den Abu el Reiſahn auf 


ſeinem Schiffe, und als ich kaum das Mittagsmahl ver⸗ fa 


zehrt hatte, erſchien das Boot, welches mich abholen ſollte. 
Halef hatte ſchon Musſt a ey 5 demſelben 
gehalten. ors 
„Effendi, fahre ich mit 24 fragte ev. 
IJIch ſchüttelte mit dem Kopfe und antwortete W 
5 Heute brauche ich dich nicht.“ f 
„Wie? du brauchſt mich nicht?“ 
Nein.“ : ped rr atte 
„Wenn dir nun Sala been 2 3 


„Was ſoll mir begegnen?“ 5 
„Du kannſt in das Waſſer 1 
„So ſchwimme ich.“ ü 
„Oder Abrahim-Mamur kann dich töten. Ich babe 
es im angeſehen, daß er dein Freund nicht iſt.“ 4 
„So könnteſt du mir auch nicht helfen.“ q 
„Nicht? Sihdi, Halef Agha iſt der 1 auf den 
du dich allzeit verlaſſen kannſt!“ 
5 So komm!“ 2 a 
Es war ihm nati ſehr um fein Betis 5 zu. 


thun. 
Der Weg wurde ganz in eise Weiſe zurück 

gelegt, doch war ich heute natürlich aufmerkſamer auf 
alles, was mir von Nutzen ſein konnte. Im Garten, „ 
den wir durchſchreiten mußten, lagen mehrere ſtarke und 
ziemlich lange Stangen. Sowohl das Außen⸗ wie auch 
das Innenthor wurden immer mit breiten, hölzernen Rie⸗ 
geln verſchloſſen, deren Konſtruktion ich mir genau merkte. 1 
Einen Hund ſah ich nirgends, und von dem Bootsſteuerer , 
1 b ich, daß außer dem Herrn, der Kranken und einer 
alten Wärterin elf Fellahs zu dem Hauſe gehörten und 
nachts auch in demſelben ſchliefen. Der Get kel ae f 
ſtets auf dem Diwan ſeines Selamlük. 
Als ich dort eintrat, kam er mir mit einer ‘a 
freundlicheren Miene entgegen, als e war, 
* er mich geſtern entlaſſen hatte. j 
„Sei mir eee e Du em ein bebe 
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ee „ie hat bereits geſtern fon seat fo 25 

„Abl = bye 
vet bat mit der Wirterin eee 3 


„Freundlich und viel.“ e sates 
„as iſt gut. Vielleicht iſt fie bereits in wende. 
als fünf Tagen vollſtändig geſund.“ 
Und heute früh hat fie ſogar ein wenig gesungen eee 
„Das iſt noch beſſer. Iſt fie ſchon lange dein Weib?“ 
Sogleich verfinſterte ſich ſein Geſicht. : 
7 3 „Die Aerzte der Ungläubigen ſind ſehr neugierig!“ 
w Wißbegierig nur; aber dieſe Wißbegierde rettet 
e das Leben oder die Geſundheit, denen eure ene 
ag helfen könnten.“ 185 
„War deine Frage wirklich notwendig 
. : „Ja! 14 ' 2 , 8 2 
„Sie iſt noch ein Mädchen, obgleich ſie mir shi 2 
es iſt die Hilfe ſicher.“ : x 
Er führte mich wieder nur bis in das Saree ie 


. 


1 elchem i e 3 1 und in ogee 15 : 


es nicht; She anes waren SS Das a 


* ſteckte es . Bee. das Gitter, daß es nicht Seat : 
werden konnte. Kaum war ich damit fertig, ſo erſchien 
5 ses Ginter 85 trat Senitza Gm 


ee 1 Spies Er rollte hin bis 1 
1 . bückte 8 . und ooh ihn auf. . N 


erne Gitterwerk war ſo N worden, eile man nies 


kannt, das ſah ich an ihrem Zuſammenzucken und an det 
unwillkürlichen Bewegung ihrer Hand nach ihrem Herzen. 
Nun hatte ich für jetzt weiter nichts mehr hier zu thun. 
Abrahim fragte, wie ich ſie gefunden habe. 7 
„5 ott iſt gut und allmächtig,“ antwortete ich; jee 4 
ſendet den Seinen Hilfe, oft ehe fie es denken. Wenn er 
es will, ſo iſt ſie morgen bereits geſund. Sie mag die : 
Medizin nehmen, die ich ihr ſenden werde, und mit Ver⸗ 
trauen warten, bis ich wiederkomme.“ 
; Heute entließ fie, mich, ohne ein Wort zu wagen. 
In Selamlük harrte Halef bereits mit der Apotheke. Ich 
gal nichts als ein Zuckerpulver, wofür der kleine Agha 
ein noch größeres Bakſchiſch als geſtern erhielt. Dann ö 
ging es wieder ſtromabwärts zurück. a 
Der Kapitän erwartete mich bereits bei dem Kaufherrn. . 
“Dat du ſie geſehen?“ rief mir N entgegen. q 
„Ja.“ oe ey 4 
„Erkannte fie den Ring? . 
„Sie erkannte ihn.“ ek an 
„So weiß fie, daß ich in der Hehe bin!” 5 74 
=: „Sie ahnt es. Und wenn fie meine Worte richtig 
* dente, ſo weiß ſie, daß ſie heute * errettet wird.“ 
8 „Aber wie?“ 


ö 
N 


Bers. „Haſſan el Reiſahn, biſt du mit 9 Lacke tig? 
Ich werde fertig bis zum Abend.“ “= 1 
SBiſt du bereit, uns aufzunehmen und nach Kairo 


22 


u bringen?“ 
8.“ , 
‘ „So hört mich! In das Haus führen; zwei Thüren, 
welche aber von innen verriegelt ſind; durch ſie können 
wir nicht eindringen. Aber es giebt noch einen zweiten 
a . wenn er auch ſchwierig ding mage — 8 Maflei, 
kannt du ſchwinmen s“ f 
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5 a.“ 3 ie x. 5 N 2 vary 
„Gut. Es führt ein Kanal aus dem Nil unter den 


Mauern hinweg nach einem Baſſin, welches in der Mitte : 


des Hofes ſich befindet. Kurz nach Mitternacht, wenn 5 
alles ſchläft, treffen wir dort ein, und du dringſt durch 
den Kanal und das Baſſin in den Hof. Die Thüre, 
welche du ſofort finden wirſt, iſt durch einen Riegel ver⸗ 
ſchloſſen, der ſehr leicht zurückzuſchieben iſt. Indem dünn 
öffneſt, kommſt du in den Garten, deſſen Thüre auf gleiche 
Weiſe ſich öffnen läßt. Sobald die Thüren offen ſind, 
trete ich ein. Wir holen eine Stange aus dem Garten 
und lehnen ſie an die Mauer, um zu dem Gitter empor⸗ 
zuſteigen, hinter welchem die Frauengemächer liegen. Ich 
habe es bereits von innen geöffnet.“ i 
„Und dann?“ os 7 
„Was dann geſchehen ſoll, muß ſich nach den Um⸗ 
ſtänden richten. Wir fahren mit einem Boote bis an 
Ort und Stelle, wo unſere erſte Arbeit fein muß, das 
Boot Abrahim⸗Mamurs zu verſ enken, ſo daß er uns nicht 
verfolgen kann. Unterdeſſen macht der Reis ſeine Da⸗ 
habe ſegelfertig.“ e . 
Ich nahm einen Stift zur Hand und zeichnete den 
Riß des Haäuſes auf ein Blatt Papier, fo daß Isla Ben 
Maflei vollſtändig orientiert war, wenn er heute abend 
aus dem Baſſin ſtieg. Der Tag verging vollends unter 


den notwendigen Vorbereitungen; der Abend kam, und 2 


als es Zeit wurde, rief ich Halef herein und gab ihm 
die nötigen Weiſungen für das bevorſtehende Abenteuer. 
Halef packte raſch unſere Habſeligkeiten zuſammen. 
Die Wohnungsmiete war ſchon voraus bezahlt. f 
Ich begab mich zu Haſſan, und Halef kam ſehr bald 
mit den Sachen nach. Das Schiff war bereit zur Fahrt 
und brauchte nur vom Ufer gelöſt zu werden. Nach 
N Pe 88 Noes 5 : 5 : g 
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einiger Zeit ſtellte ſich 5 Jela mit b wen Diener: 
der von ihm unterrichtet worden war, und nun ſtiegen 
wir in das lange, ſchmale Boot, welches zur Dahabie 
gehörte. Die beiden Diener mußten 1 and ich lenkte ‘ 
das Steuer. i 
Es war eine jener Nächte, in mee die Natur in 
ſo tiefem Vertrauen ruht, als gebe es auf dem ganzen 
weiten Erdenrunde kein einziges drohendes Element. 
g Die leiſen Lüfte, welche mit dem Schatten der Däm⸗ 
merung geſpielt hatten, waren zur Ruhe gegangen; die 
Sterne des Südens lächelten freundlich aus dem tiefblauen 
Dunkel des Himmels herab, und die Waſſer des ehrwür⸗ 
digen Stromes fluteten ruhig und lautlos dahin in ihrer 
breiten Bahn. Dieſe Ruhe herrſchte auch in meinem In⸗ 
nern, obgleich es ſchwer ſcheint, dies zu glaube. 
Es war nichts Leichtes, was wir zu vollbringen ge⸗ 
4 dachten, aber man bebt ja vor einem Ereigniſſe; iſt das⸗ 
ſelbe jedoch einmal angebahnt oder gar bereits eingetreten, 
: ſo hat man mit den Chancen abgeſchloſſen und kann ohne f 
innere Kämpfe handeln. Eine nächtliche Entführung wäre 
a vielleicht gar nicht notwendig geweſen; wir hätten viel⸗ 
mehr Abrahim⸗Mamur vor Gericht angreifen können. 
Aber wir wußten ja nicht, wie die Verhältniſſe lagen 4 
und welche rechtlichen oder unrechtlichen Mittel ihm zu 
. Gebote ſtanden, ſein Anrecht auf Senitza geltend zu machen. ; 
"7 Nur von ihr erſt konnten wir erfahren, was wir wiſſen 
FS mußten, um gegen ihn aufzutreten, und das konnten wir 
nur dann erfahren, wenn es uns gelang, ſie hinter ſeinem 
Rücken in unſere Hände zu bekommen. . 
Nach einer kleinen Stunde hoben ſich die dunklen 3 
ee Umriſſe des Gebäudes aus ihrer grauen, ſteinigen Um⸗ 
gebung hervor. Wir legten eine kurze Strecke unterhalb 
5 der 3 an, und 10 g quake ganz allein bi 
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des Hauſes nicht die geringſte Spur von Leben, und auch 
innerhalb der Mauern ſchien alles in tiefſter Ruhe zu 
liegen. Am Kanale lag das Boot Abrahims mit den 


Rudern. Ich ſtieg ein und . es geben unſern 


Kahn. 
„Hier iſt das Boot, 2 ſagte ich zu den beiden Dienern. 
„Fahrt es ein wenig abwärts, füllt es mit Steinen und 
laßt es ſinken. Die Ruder aber können wir gebrauchen. 


Wir nehmen fie in unſer Boot herein, welches ihr nach⸗ 5 


her nicht anhängen laßt, ſondern ſo bereit haltet, daß 
wir abſtoßen können, ſobald wir einſteigen. Isla Ben 
Maflei, folge mir!“ . 
Ich verließ das Boat, und wir ſchlichen zum Kanale. 

Deſſen Waſſer blickten uns nicht ſehr einladend entgegen. 


Ich warf einen Stein hinein und erkannte dadurch, daß 
der Kanal nicht tief ſei. Isla zog ſeine Kleider aus und 
ep hinein. Das Waſſer reichte ihm bis an das Kinn. a 


„Wird es gehen?“ fragte ich ihn. 5 

8 „Mit dem Schwimmen beſſer als mit dem Gehen. 5 
Dex Kanal hat fo viel Schlamm, cis er mir lat bis 12 
an die Kniee reicht.“ eA 
9 „Sit du noch entſchloſſen?“ g ; 1 
Ja. Bringe meine Kleider mit zum Thore band, . 
wohlan! 


Er hob die Beine empor, ſtieß die Arme aus und 85 N 


verſchwand unter der . durch welche das 


Waſſer führte. = 
Ich verließ die Stelle nicht ſofort, ſondern ich war⸗ 
tete noch eine Weile, da es ja ſehr leicht möglich war, 


daß etwas Unvorhergeſehenes geſchehen konnte, was meine 
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5 der Kopf des Schwimmers in der Deſfnung Wiebe er⸗ 
ſchien. N 
„Du kehrſt zurück?“ 
„Ja ich konnte nicht weiter.“ 
„Warum?“ 5 8 
„Effendi, wir können Senitza nicht l 
„Weshalb nicht?“ 
„Die Mauer iſt zu hoch ———-“ 
dai „Es würde auch nichts helfen, wenn fie niedriger 
5 bre denn das Haus iſt 55 verſchloſſen.“ 
1 „Und der Kanal auch.“ 
2 „Verſchloſſen?“ 


C . 


„Ja. 

„Womit?“ a! x 

„Mit einem ſtarken 1 8 8 

„Konnteſt du es nicht entfernen?“ Bats 

„Es widerſteht aller meiner Kraft.“ 

„Wie weit iſt der Ort von hier?“ 

3s „Das Gitter muß ſich grad bei der Grundmauer des 
es Hauses befinden.“ 
ey) „Ich werde einmal nachſehen. Ziehe dich an; belle g 
meine Kleider und erwarte mich hier.“ 
Ich warf nur das Obergewand ab und ſtieg in das 
Waſſer. Mich auf den Rücken legend, ſchwamm ich vor⸗ 
wärts. Der Kanal war auch im Garten nicht offen, ‘anal 
dern mit ſteineren Platten bedeckt. Als ich nach meiner 
af. Berechnung das Haus erreicht haben mußte, ſtieß ich an 
das Gitter. Es war ſo breit und hoch wie der Kanal 
ſelbſt, beſtand aus ſtarken, gut eingefügten Holzſtangen 
und war mit eiſernen Klammern an die Mauer befeſtigt. 
Die Vorrichtung hatte jedenfalls den Zweck, Tiere wie 
etwa Ratten, Waſſermäuſe u. ſ. w. vom Baſſin fernzu⸗ 
af * SS vittelte Pe es ape, nict Res bi we 
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mußte einſehen, daß es im ganzen nicht zu entfernen fet. n 
Ich faßte einen einzelnen Stab mit beiden Händen, ſtemmte os 
die hoch emporgezogenen Kniee hüben und drüben gegen 
die Mauer — ein Ruck aus allen Kräften, und die Stange 
zerbrach. Jetzt war eine Breſche da, und in Zeit von 
zwei Minuten hatte ich noch vier Stäbe herausgeriſſen, 
ſo daß eine Oeffnung entſtanden war, durch welche ich 
mich zwängen konnte. . f 
Sollte ich zurückkehren, um Isla das weitere zu 
überlaſſen? Nein, denn das wäre Zeitverſchwendung ge⸗ 
weſen. Ich befand mich nun einmal im Waſſer und 
kannte ja auch die Oertlichkeit genauer als er. Ich paſ⸗ 
ſirte alſo die Oeffnung, welche ich mir gemacht hatte, und 
ſchwamm weiter fort in dem Waſſer, welches durch den 
aufgewühlten Schlamm ganz dick war. Als ich mich nach 
meiner ungefähren Berechnung unter dem inneren Hofe 


befinden mußte, ſenkte ſich plötzlich die Wölbung bis auf 


die Oberfläche des Waſſers herunter, und ich wußte nun, 
daß ich mich in der Nähe des Baſſins befand. Der Kanal 
glich von hier aus nur noch einer Röhre, welche ſo voll⸗ 

ſtändig mit Waſſer gefüllt war, daß die zum Atmen 
nötige Luft fehlte. Die noch übrige Strecke mußte I 
alſo unter Waſſer durchkriechen oder tauchend durch⸗ 
ſchwimmen, was nicht nur höchſt unbequem und anſtren⸗ 
gend, ſondern auch mit größter Gefahr verbunden war. 
Wie nun, wenn ſich ein zweites, unvorhergeſehenes Hin⸗ 
dernis in den Weg ſtellte und ich auch nicht ſo weit zu⸗ ae 
rückkehren konnte, um den nötigen Atem zu holen — 
Oder wenn ich beim Emportauchen bemerkt wurde? CS 
war doch immerhin möglich, daß ſich jemand in dem Hofe 

befand. 5 ; 8 Se 
Dieſe Bedenken durften mich nicht irre machen. Ich 

ſog die Lunge voll Atem, bog mich unter das Waſſer 
r 
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möglichſter Schnelligkeit vorwärts. a 
; Eine ziemliche Strecke legte ich fo e und ſchon 
verſpürte ich den eintretenden Luftmangel, als ich mit der 
Hand wirklich an ein neues Hindernis ſtieß. Es war, 
wie ich fühlte, ein aus einem durchlöcherten Blech be⸗ 
ſtehendes Siebgitter, welches die ganze Lichte der oe 
röhre einnahm und jedenfalls, fo zu ſagen, als Seiher | 
oder Filter des ſchlammigen, trüben Waſſers dienen ſollte. ; 
Bei dieſer Entdeckung e ſich eine wife f 
Aengſtlichkeit meiner. 
Zurück konnte ich nicht mehr, denn ehe ich die Stelle 
zu erreichen vermochte, wo die höhere Wölbung des Kanals 
mir geſtattet hätte, emporzutauchen und Atem zu ſchöpfen, q 
war ich jedenfalls fchon serftict, und doch ſchien das 7 
ziemlich ſtarke Siebwerk ſehr haltbar befeſtigt zu fein. 7 
= Hier gab es freilich nur zwei Fälle: entweder es gelang 4 
mir, hindurchzukommen, oder ich mußte elend e 
Es war kein Augenblick zu verlieren. ee 
8 Ich ſtemmte mich gegen das Blech — sia ich 5 
drückte und preßte mit aller Gewalt dagegen, doch ohne 1 
Erfolg. Und wenn ich hindurch kam und hinter ihm 
ist nicht fofort das Baffin ſich befand, ſo war ich dennoch q 
verloren. Ich hatte nur noch Luft und Kraft für eine 
Sekunde; es war mir, als wolle eine fürchterliche Ge⸗ 
walt mir die Lunge zerberſten und den Körper zerſprengen j 
a noch eine letzte, die allerletzte Anſtrengung; Herr Gott a 
a Himmel, hilf, daß es mir gelingt! Ich fühle den 
= Tod mit naſſer, eiſiger Hand nach meinem Herzen greifen; 
er packt es mit grauſamer, unerbittlicher Fauſt und drückt 2 
— es vernichtend zuſammen; die Pulſe ſtocken, die Beſinnung 8 
. ſchwindet, die Seele ſträubt ſich mit aller Gewalt gegen 
a ae Elbe eine ee stints Khun 
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e bn Geer ab Str gag ich 
Krach, kein Gerünſch, aber der Kampf des 
Todes hat vermocht. was dem Leben nicht gelingen wollte 
— das Sieb F 
taper. Ein langer. langer, tiefer Atemzug, der mir 
angenblicklich das Leben wieder brachte, dann tauchte ich 
Wieder unter. unter. Es founie ja jemand im Hofe fein und 
meinen Kopf bemerken, der grad in der Mitte der kleinen 
Waſſerflache ſichtbar geworden war. Am Rande derfelben 
fam ich vorſichtig wieder auf und blickte mich um 
Es ſchien kein Mond, aber die Sterne des Südens 
Verbreiteten ein genũgendes Licht, um alle Gegenſtände 
Anterſcheiden zu können. Ich ſtieg aus dem Baſſin und 
Wollte mich leiſe an die Mauer ſchleichen, als ich ein 
leiſes Knacken vernahm. Ich blickte empor zu den Gittern, 
hinter denen die Frauengemächer lagen. Hier. rechts aber 
mir mat die Stelle, an welcher ich den Riegelſtab ent: 
—— und linds davon bemerkte ich eine Spalte 
der Vergitterung desjenigen Zimmers, in welches ich 
hatte treten dürfen. Es war jedenfalls das Schlaf⸗ 
Senizas War jie wach geblieben, um mich zu 
arten? Kam das Knacken von dem Gitter. welches fie 
mach im iter Stube geöffuet batte? War dies der Fall. ſo 
dane fie wich aus dem Wafer ſteigen ſeden und ſich jest ; 
wieder zurückgezogen. da fie mh unnrdglich extennen fonnte, 
Ich ſchlich wager und legte die Gunde rund um den 


Ser fliitecte ib tete 8 : 


„Ja. Du bo es dealt und meine Worte ver. 
ſtanden! “ 8 


* „Ja. Biſt du allein?“ 
IJI]sla Ben Mallei iſt draußen.“ 
„Ach! Er wird getötet werden!“ 
„Von wem?“ rae — 
„Von Abrahim. Er ſchläft nicht des Nachts; er 
5 c Und die Wärterin liegt in dem Raume neben 
5 mir. Halt — horch! Oh, fliehe ſchnell!“ 
Dort hinter der Thür, welche zum Selamlük führte, 
dien ſich ein Geräuſch vernehmen. Die Spalte oben ſchloß 
ſich, und ich eilte augenblicklich zum Baſſin zurück. Dort 
war der einzige Ort, wo ich Zuflucht finden konnte. Vor⸗ 
ſichtig, damit das Waſſer keine Wellen specie ſollte, die 
mich verraten hätten, glitt ich hinein. 

Kaum war dies geſchehen, ſo öffnete ſich die Thür, 
und es erſchien die Geſtalt Abrahims, der langſam und 
ſpähend den Hof umſchritt. Ich ſtand bis zum Munde 
im Waſſer, und mein Kopf war hinter der Einfaſſung 
verborgen, ſo daß mich der Aegypter uicht gewahr werden 
konnte. Dieſer überzeugte ſich, daß das Thor noch ver⸗ 
ſchloſſen ſei, und verſchwand, nachdem er die Runde e 

55 endet hatte, wieder in dem Selamlük. f 
5 Jetzt ſtieg ich wieder aus dem Waſſer, glitt zum 
Thore, ſchob den Riegel zurück und öffnete. Ich ſtand 
im Garten. Raſch eilte ich quer über denſelben hinweg, 
um nun auch das Mauerthor zu öffnen, und dann wollte 
ich um die Ecke biegen, sel Ben alu zu holen, als 
dieſer eben erſchien. 
. „Hamdullillah, Preis fei Gott, Silene Es it dir 
gelungen.“ : 
„Ja. Aber ich N mit dem Tode. Gieb mtg 
mein Gewand!“ 8 6 Ae ne 
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pose und Weſte trieften mir von Waſſer; ich ive 4 


nur die Jacke über, um nicht in meinen Bewegungen ge⸗ fe if 


bindert zu ſein, und ſagte ihm: 
„Ich ſprach bereits mit Senitza.“ 
„Iſt es wahr, Effendi?“ ~ 
„Sie hatte mich verſtanden und erwartete uns. Ase 
„O komm! Schnell, ſchnell!“ ü 
„Warte noch!“ 


; Ich ging in den Garten, um eine tee Stangen 10 2s 


holen, welche ich gleich bei meiner erſten Anweſenheit be⸗ Piet 
merkt hatte. Dann traten wir in den Hof. Die Spalte ie 


oben im Gitterwerke hatte fich bereits wieder geöffnet. 


5 Senitza ), mein Stern, mein — —“ rief Isla mit 
unterdrückter Stimme, als ich emporgezeigt hatte. Ich 5 


unterbrach ihn: 


um alles in der Welt, ſtill! Hier iſt keine Zeit 
zu ee Du ſchweigſt, und nur ich we 85 


Dann wandte ich mich empor zu ihr: 
„Biſt du bereit, . uns au gehen 2” 


„Oh, ja! has 


„Durch die Zimmer geht es nicht?“ 


„Nein. Aber drüben hinter den hölzernen enn 


ec eine Leiter.“ a 
Ich hole fie! : 


Wir brauchen alfo weder die einige noch den mit 


gebrachten Strick. Ich ging und fand die Leiter. Sie 8 
war feſt. Als ich ſie angelehnt hatte, ſtieg Isla empor. ad | 
Ich ſchlich unterdeſſen . der Thür zum Selam lik . a 


zu horchen. 2 
Es dauerte einige Zeit, ehe ich die Geſtalt des Mäd⸗ — 
chens erſcheinen ſah. Sie ſtieg herab, und Isla unter⸗ 


ſtützte fie dabei. In dem Augenblicke, in welchem te den on 


5 As ees ie 8 und ioe * . 
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Boden erreichten, erhielt Me Leiter einen one fie 
ſchwankte und ſtürzte mit einem lauten Krach zu Boden. 
FFlieht! Schnell nach dem Boote!“ warnte ich. 
Seie eilten nach dem Thore, und zu gleicher Zeit hörte 
ae ich Schritte hinter der Thür. Abrahim hatte das Ge⸗ 
räuſch vernommen und kam herbei. Ich mußte den Flie⸗ 
henden den Rückzug decken und folgte ihnen alſo mit nicht 

zu großer Schnelligkeit. Der Aegypter bemerkte mich, 
ſah auch die umgeſtürzte Leiter und das geöffnete Gitter. 
a Er ſtieß einen Schrei aus, der von allen Bewohnern 
des Hauſes gehört werden mußte. 

5 „Chirſytz, hajdut, Dieb, Räuber, halt! Here herbei, 
ihr Männer, ihr Leute, ihr Sklaven! Hilfe!“ i 
Mit dieſen laut gebrüllten Worten ſprang er hinter 
mir her. Da der Orient keine Betten nach Art der unſeren 
kennt und man meiſt in den Rleidern auf dem Diwan 
ſchläft, fo waren die n des Babes alsbald auf 
den Beinen. 
Der Aegypter war bas hinter mir. Am Außenthore 
blickte ich mich um. Er war nur zehn Schritte von mir 
entfernt, und dort an dem inneren eee erſchien bereits 
ein zweiter Verfolger. 
f Draußen bemerkte ich nach rechts Isla Ben Maflei 
mit Senitza fliehen; ich wandte mich alſo nach links. 
Abrahim ließ ſich täuſchen. Er ſah nicht ſie, ſondern 
nur mich und folgte mir. Ich ſprang um die eine Ecke, 
in der Richtung nach dem Fluſſe zu, oberhalb des Hauſes, 
ay während unſer Boot unterhalb desſelben lag. Dann rannte 
ich um die zweite Ecke, das Ufer entlang. 
b Halt, Bube! Ich ſchieße!“ erſcholl es hinter mir. 
Er hatte alſo die Waffen bei ſich gehabt. Ich eilte 
weiter. Traf mich ſeine Kugel, ſo war ich tot oder ge⸗ 
x angen, denn inet 2 feigen Lips Dieurk, wie ie aus f 
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ice Geſchrei vernahm. Der Schuß krachte. Er 9 


im Laufen gezielt, ſtatt dabei ſtehen zu bleiben; das Gee 


ſchoß flog an mir vorüber. Ich that, als ſei ic getroffen, 


und warf mich zur Erde nieder. 


Er ſtürzte an mir vorbei, denn er hatte nun das 


Boot bemerkt, in welches Isla eben mit Senitza einſtieg. 


a Gleich hinter ihm ſprang ich wieder auf. Mit einigen 
weiten Sprüngen hatte ich ihn erreicht, packte ihn im ig 


| Nacken und warf ihn nieder. 


Das Geſchrei der Fellatah erſcholl aber jetzt hinter 


mir, ſie waren mir ſehr nahe, da ich mit dem Nieder⸗ 
werfen Zeit und Raum verloren hatte; aber ich erreichte 


den Kahn und ſprang hinein. Sofort ſtieß Halef vom 


Ufer, von welchem wir bereits mehrere Bootslängen out 
fernt waren, als die Verfolger dort ankamen. 


Abrahim hatte ſich wieder 1 Er über⸗ aS. 


blickte die ganze Situation. 


„Geri,“ brüllte er; „geri erlekler — zurück, pie, Fi 


@ Männer! — Zurück, nach dem Boote!“ 


Alle wandten ſich um in der Richtung nach dem ; 


ERanale, wo ihr Kahn gelegen hatte. Abrahim kam zuerſt sy 


dort an und ſtieß einen Schrei der Wut aus. Er fab, 
daß das Boot verſchwunden war. 


Wir hatten unterdeſſen die ruhigeren Gewäſſer des 


Ufers verlaſſen und das ſchneller ſtrömende Waſſer erreicht; 
Halef und der Barbier aus Jüterbogk ruderten; auch ich 


nahm eines der aus dem Boote Abrahims genommenen 
Ruder; Isla that dasſelbe, und ſo ſchoß unſer sae ſehrt 


dee stromabwärts. 

f Es wurde kein Wort geſprochen; Aer Stimmung 

war nicht danach, in Worte gefaßt zu werden. N 
WMährend des ganzen Abenteuers war doch eine lngere 


on een ſo pees sent Bits 5 der 3 75 
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durch die Wie. 


a rötete und man die nebellofen Wafer des Niles weithin 


zu überblicken vermochte. Noch immer ſahen wir Abrahim 
mit den Seinigen am Ufer ſtehen, und weiter oben erſchien 
een Segel, welches in dem Morgenrot erglühte. 
8 „Ein Sandal!“ meinte Halef 
Ja, es war ein Sandal, eine jener lang gebauten, 


3 ſtark bemannten Barken, welche ſo ſchnell ſegeln, daß ſie 


4 faſt mit einem Dampfer um die Wette gehen. 
„Er wird den Sandal anrufen und uns auf dem⸗ 
ſelben verfolgen,“ ſagte Isla. 
8 „Hoffentlich iſt der Sandal ein Kauffahrer, der nicht 
auf ihn hört!“ 
„Wenn Abrahim dem Reis eine d Summe 
bietet, wird dieſer ſich nicht weigern.“ 
„Auch in dieſem Falle würden wir einen att Vor⸗ 
ſprung gewinnen. Ehe der Sandal anlegt und der Reis 
mit Abrahim verhandelt hat, vergeht einige Zeit. Auch 
muß ſich Abrahim, ehe er an Bord gehen kann, mit allem 


verſehen, was zu einer längeren Reiſe notwendig iſt, da 
er nicht wiſſen kann, welche e die Verfolgung 


haben wird.“ 


8 ben eine ſo ſchnelle Fahrt, daß wir nach kaum einer 
halben Stunde die Dahabie zu Geſicht bekamen, welche 
uns weiter tragen ſollte. 


des Sternes. Er ſah, daß eine weibliche Perſon im 


g Boote ſaß, und wußte alſo, daß unſer Unternehmen ge⸗ 


lungen ſei, wenigſtens gelungen bis zu dieſem Augenblick. 


Wir ſtiegen an Bord, und das Boot wurde am 
Steuer befeſtigt. Dann ließ man die Seile gehen und 


Der alte Abu el Reifahn lehnte an fee Brüſtung 8 


5 
q „Legt an,” rief er. „Die Treppe iſt niedergelaſſen!“ 


i 9 die Segel . ne 18 D den Schnabel 


Das Segel entſchwand jetzt unſeren Blicken, und wir 5 


l 


vom Land ab; der Wind legte ſich in das Leinen, und 
wir ſtrebten der Mitte des Stromes zu, welcher uns nun 
abwärts trug. a 

Ich war zum Reis getreten. 

„Wie ging es?“ fragte er mich. ; 

„Sehr gut. Ich werde es dir erzählen; doch 100 
mir vorher, ob ein guter Sandal dein Fahrzeug einholen 
könnte.“ 

„Werden wir verfolgt?“ 

„Ich glaube es nicht, doch iſt es möglich.“ 

„Meine Dahabie iſt ſehr gut, aber ein guter Sandal 
holt jede Dahabie ein.“ ; 
„So wollen wir wünſchen, daß wir unverfolgt 
bleiben!“ 5 


Ich erzählte nun den Hergang unſeres Abenteuers 25 


und ging dann nach der Kajüte, um meine noch immer 
feuchten Kleider zu wechſeln. Sie war in zwei Teile ge⸗ 
teilt, einen kleinen und einen größeren. Der erſtere war 
für Senitza und der letztere für den Kapitän, Isla Ben 
Maflei und mich beſtimmt. n ts 
4 Es waren vielleicht zwei Stunden ſeit unferer Ab⸗ moe 
fahrt vergangen, als ich oberhalb unſeres Schiffes die 


Spitze eines Segels bemerkte, welches ſich immer mehr 
vergrößerte. Als der Rumpf ſichtbar wurde, erkannte 


95 den Sandal, welchen wir in der Frühe geſehen hatten. 
„Siehſt du das Schiff?“ fragte ich den Reis. 75 
„Allah akbar, Gott iſt groß, und deine Frage iſt 


auch groß,“ antwortete er mir. „Ich bin ein Reis und 


ſollte ein Segel nicht ſehen, welches ſo nahe geet dem 
meinigen ſteuert!“ 
Ob es ein Fahrzeug des Khedive ees 
Nein.“ ; di 
Woraus . du dies 5 


7 shee | 


„Ich en dieſen Sandal ane genau.“ 

„Ah!“ . 
Eer gehört dem Reis Chalid Ben Mustapha. — 
„ Kennſt du dieſen Chalid?“ 

H ehr; aber wir ſind keine Freunde“ 
„Warum?“ 


is Aehrlichen ſein.“ 
Hm, fo ahnt mir etwas.“ 

„Was?“ 
a „Daß fich Abrahim⸗ ⸗Mamur an jee Bord. be⸗ 
findet.“ 
W werden es ſehen!“ 
W Was wirſt du thun, wenn der Sandal ſich an die 
Dahable legen will?“ 1 
„Ich muß es zugeben. Das Geſeg ſagt es 79 2 
„Und wenn ich es nicht zugebe?“ 
W Wie wollteſt du dies anfangen? Ich bin der Reis 
meiner Dahabie und habe nach den Vorſchriften des Ge⸗ 
8 ſetzes zu handeln.“ 
<a „Und ich bin der Reis meines Willens.“ 


dringliche Frage vorlegen, aber er begann ſelbſt: 

a „Kara Ben Nemſi, du biſt mein Freund, der beſte 
Freund, den ich gefunden habe. Soll ich dir erzählen, 
wie ue in die Hände des Aegypters gekommen iſt?“ 
Ich möchte es ſehr gerne hören, doch zu einer ſolchen 


=" „Ein ehrlicher Mann kann nicht der Freund eines 


Jetzt trat Isla zu uns. Ich wollte ihm keine zu- 


= Gxtblung gehört die Ruhe und Sammlung, 3 wir 


= jetzt nicht haben können.“ 2 
5 „Du biſt unruhig? Weshalb? 20 ö 


bemerkt. rt ss 
amet vid um n siehe diesen Santas ce 


Er hatte das ae 1 ſegelnde Faegeng nog nit 4 


Er Wundt ſich u um, ſah das Schiff und faule as 
„Iſt Abrahim an Bord?“ 

„Ich weiß es nicht, aber es ft ſehr leicht möglich 5 
weil der Kapitän ein Schurke Me, der ſich von Abrahim 
erkaufen laſſen wird.“ | 

„Woher weißt du, daß er ein Schurke iſt?“ 
„Abu el Relſahn ſagt es.“ i 
„Ja,“ beſtätigte dieſer; „ich kenne dieſen Kapitin 
und kenne auch ſein Schiff. Selbſt wenn es weiter ent⸗ 
fernt wäre, würde ich es an ſeinem Segel erkennen, welches 
dreifach ausgebeſſert und zuſammengeflickt iſt.“ 
„Was werden wir thun?“ fragte Isla. d 
„Zunächſt abwarten, ob Abrahim 5 an Bord bee . 
findet.“ f 
„Und wenn er da iſt?“ 
„So kommt er nicht zu uns herüber 
Unſer Schiffsführer prüfte den Fortgang des Sandal 
und denjenigen, den wir ſelbſt machten, und meinte dann; 
„Er kommt uns immer näher. Ich werde eine . 5 
fehta*) beiſetzen laſſen.“ i 
Dies geſchah, aber ich merkte bereits nach einigen 3 
Minuten, daß die Entſcheidung dadurch höchſtens ver⸗ 5 
zögert, nicht aber aufgehoben werde. Der Sandal kam 
uns immer näher; endlich war er nur noch eine Schiffs⸗ 
länge von uns entfernt und ließ das eine Segel fallen, 
um ſeine Schnelligkeit zu vermindern. Wir ſahen Abra 1 
Mamur auf dem Deck ſtehen. 2 
Er iſt da!“ ſagte Isla. 
ont ſteht er?“ fragte der Reis. 
„Ganz vorn am Buge.” 2 
5 „Dieſer? Kara Ben Nemſi, was thun wir? Sie wer⸗ 8 
den uns anſprechen, und ir müſſen vB ee 5 
ee ee, ; 


1 


7 


ee 


„Wer hat nach deinen Geſetzen zu antworten?“ 
„Ich, der Inhaber meiner Dabhabie.” 
, Merke auf, was ich dir ſage, Abu el Reiſahn. Biſt 


diu bereit, mir dein Schiff von hier bis Kahira zu ver⸗ 
mieten?“ 


Der Kapitän ſah mich erſtaunt an, begriff dann aber 


gleich, was ich für einen Zweck verfolgte. 


„Ja,“ antwortete er. 
5 bin alſo i der Inhaber?“ 
A 
„Und du als Reis kußt thun, was ich will.“ 
„In. 2 
„Und biſt für nichts becintionetli Qe 
„Nein.“ 
„Gut. Rufe deine Leute zuſammen!“ 
Auf ſeinen Ruf kamen alle herbei, und der anten 


erklärte ihnen: 


„Ihr Männer, ich ſage euch, daß dieſer Effendi, 


5 welcher Kara Ben Nemſi heißt, unſere Dahabie von tee 
bis Kahira gemietet hat. Iſt es nicht fo 2” 
Ja, es iſt fo,” beſtätigte ich. 


„Ihr könnt mir alſo bezeugen, daß ich nicht mehr 


Herr des Schiffes bin?“ fragte er die Leute. 


„Wir bezeugen es.“ 
„So geht an eure Plätze. Das aber müßt ihr Pr : 


| daß ich die Leitung des Schiffes 2 denn Kara Ben 


Nemſi hat es mir befohlen.“ 


ae 


Sie entfernten fich, fichtlich befremdet über die onde 
bare Mitteilung, welche ihnen geworden war. 
Mittlerweile war der Sandal in gleiche Linie mit 


uns gekommen. Der Kapitän desſelben, ein alter langer, 
ſehr hagerer Mann mit einer Reiherfeder auf dem Tar⸗ 
7 ies trat an die Bordung und . herüber: 


5 2 
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„Ho, Dahabie, 1 4 Reis?“ 
Ich neigte mich vor und antwortete: 
„Reis Haſſan.“ 
„Haſſan Abu el Reiſahn?“ 
„Id, if 3 2 
„Schön, kenne ihn,“ antwortete er mit de 
Miene. „Ihr habt ein Weib an Bord?“ ae 
Nas } 
„Gebt es heraus!“ 
„Chalid Ben Muſtapha, du biſt verrückt!“ 8 
„Wird ſich finden. Wir werden an euch anlegen.“ 
„Das werden wir verhindern.“ 3 
„Wie willſt du dies anfangen?“ N oe 
„Das will ich dir fofort zeigen. Merke auf die 5 
Feder an deinem Tarbuſch!“ ir! 
Ich erhob ſehr ſchnell die Büchſe, welche ich, ohne 
daß er ſie geſehen hatte, bereit gehalten hatte, zielte und 
drückte los. Die Feder flog herab. Selbſt das entſetz⸗ 
lichſte Unglück hätte den würdigen Ben Muſtapha nicht 


ſo in Aufregung verſetzen können, wie dieſer Warnungs⸗ 5 
ſchuß. Er fuhr ſo hoch in die Luft, als beſtänden ſeine 


hageren Gliedmaßen aus elaſtiſchem Gummi, hielt ſich 8 
den Kopf mit beiden Händen und floh hinter den Maſt. 
„Jetzt weißt du, wie ich ſchieße, Ben Muſtapha,“ 


rief ich hinüber. „Wenn dein Sandal noch eine einzige 


Minute bei uns backſeits fährt, ſo ſchieße ich dir nicht 
die Feder vom Tarbuſch, ſondern die Seele aus dem 
Leibe; darauf kannſt du dich verlaſſen!“ 


Dieſe Drohung hatte eine augenblickliche Wirtußg 1 
Er eilte an das Steuer, riß es aus den Händen deſſen, der oh 
es bisher regiert hatte, und drehte ab. In zwei Minuten 
befand ſich der Sandal in einer ſolchen Entfernung 


von N 8 os meine ie Haze . e konnte. 


„ Jetzt find wir für den Augenblick ſicher,“ meinte ich. 
er wird nicht wieder fo nahe kommen,“ ſtimmte 
Haſſan bei; „aber er wird uns auch nicht aus dem Auge 
laſſen, bis wir irgendwo an das Ufer legen, wo er die 
Hilfe des Geſetzes in Anſpruch nehmen wird. Die fürchte 

ich freilich nicht; aber ig tele etwas anderes.“ 
5 „Was? 94 


ae „Das da!“ 5 5 
Er deutete mit der ca hinaus 5 das e Waffe 
Fe und wir verſtanden ſogleich, was er meinte. N 
Schon ſeit einiger Zeit hatten wir bemerkt, daß die 
: Wogen mit größerer Gewalt und Schnelligkeit vorwärts 
ſtrebten als vorher und die jetzt felſig gewordenen Ufer 
einander immer näher traten. Wir näherten uns näm⸗ 
liUch einer jener Stromſchnellen, welche, mehr oder weniger 
gefahrdrohend für den Schiffer, dem Verkehre auf dem 
Nile faſt unüberwindliche Hinderniſſe entgegenſtellen. Jetzt 
mußte die Feindſchaft der Menſchen ſchweigen, damit ſich 
die ungeteilte Aufmerkſamkeit aller auf das drohende Ele⸗ 
ment richten konnte. Die Stimme des Reis tönte laut 
ſchallend über das Deck: 8 
„Blickt auf, ihr Männer, der Schellahl kommt, der 
3 Katarakt! Tretet zuſammen und betet die heilige Fatcha!“ 
Die Leute folgten ſeinem Gebote und begannen 
8 „Behüte uns, o Herr, vor dem von dir geſteinigten 
“re ae 
3 „Im Namen des Allbarmherzigen! intonierte ee 
Reis. 5 7 
Darauf fielen die andern ein und beteten die Bett, 
die erſte Sure des Koran. 
Ich muß geſtehen, daß dieſes Gebet auch mich er⸗ 
n aber nicht aus Furcht vor der Gefahr, ſondern 
aus Blt de vor der Ast im eg wurzelnden Reli⸗ 8 
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giti dieser halbwilden Menſchen, sila oe thun 
und beginnen, ohne ſich deſſen zu erinnern, der in deim yan 


Schwachen mächtig iſt. ö 


geht an euere Plätze,“ gebot nun der Führer; „der Strom 


hat uns ergriffen.“ 


„Wohlan, ihr jungen Männer, ihr aes Helden, aS 


Das Kommando eines Nigſchiſes läuft nicht ſo ruhig “4 8 


und exakt ab, wie die Führung eines europäiſchen Fahr⸗ 


zeuges. Das heiße Blut des Südens rollt durch die 


Adern und treibt in der Gefahr den Menſchen von dem 
Extreme der ausſchweifendſten Hoffnung herab auf das⸗ 
jenige der tiefſten Niedergeſchlagenheit und Verzweiflung. 


8 


Alles ſchreit, ruft, brüllt, heult, betet oder flucht im Augen⸗ 
blicke der Gefahr, um im nächſten Momente, wenn dieſe 


Gefahr vorübergegangen iſt, noch lauter zu jubeln, zu 8 
pfeifen, zu ſingen und zu jauchzen. Dabei arbeitet ein 
jeder mit Anſpannung aller ſeiner Kräfte, und der Schiffs⸗ 


führer ſpringt von einem zum andern, um jeden anzu⸗ 
feuern, tadelt die Säumigen in Ausdrücken, wie ſie nur ae 


ein Araber fich auszuſinnen vermag, und belohnt die 


andern mit den ſüßeſten, zärtlichſten Namen, unter denen ee 


ſich das Wort „Held“ am meiſten wiederholt. Haſſan 
hatte ſich auf das Paſſieren der Stromſchnelle vorbereitet 
und Reſervemannſchaft eingenommen. Jedes Ruder war 5 : 
doppelt beſetzt, und am Steuer ſtanden drei Barkenführer, Re. 
welche jeden Fußbreit des Stromes hier an dieſer gefähr⸗ 2 Ba 


lichen Stelle kannten. 


Mit furchtbarer Gewalt ieh die Wogen 19% 
über die von dem Waſſer kaum bedeckten Felsblöcke; die 
Wellen ſtürzten ſchäumend über das Deck, und der Donner 
des Kataraktes übertäubte jedes, auch das lauteſte Kom⸗ 
mandowort. Das Schiff ſtöhnte und krachte in allen 


Fugen; die Ruder verſagten ihre Dienſte und, dem Steuer 


3 r ae ee ee 
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5 e 
vollſtändig ungehorſam, tobte die Dahabie durch die 
kochenden Gewäſſer. 

Da treten die ſchwarzen, glänzenden Felſen vor uns 
eeng zuſammen und laſſen nur noch ein Thor offen, welches 
dblaum die Breite unſeres Schiffes beſitzt. Die Wogen 

werden förmlich durch dasſelbe hindurchgepreßt und ſtürzen 
ſich in einem dicken, mächtigen Strahle nach unten in ein 
Becken, welches überſäet iſt von haarſcharfen und nadel⸗ 

ſpitzen Steinblöcken. f 
Mit ſauſender Haſt ſchießen wir dem Thore zu. Die 

Ruder werden eingezogen. Jetzt befinden wir uns in 

dem furchtbaren Loche, deſſen Wände uns zu beiden Seiten 

ſo nahe ſind, daß wir ſie faſt mit den Händen erreichen 
können. Als wolle es uns hinaustreiben in die Luft, ſo 

N ſchleudert uns die raſende Gewalt der Strömung über 

: die ſprühenden, giſchtſpritzenden Kämme des Falles hinaus, 
Rund wir ſtürzen hinab in den Schlund des Keſſels. Es 

brodelt, ſpritzt, rauſcht, tobt, donnert und brüllt um uns 
her. Da packt es uns wieder mit unwiderſtehlicher Macht 
und reißt uns eine ſchief abfallende Ebene hinab, deren 
Waſſerfläche glatt und freundlich vor uns liegt, aber grad 
unter dieſer Glätte die gefährlichſte Tücke birgt, denn 
wir ſchwimmen nicht, nein, wir fallen, wir ſtürzen mit 
rlapider Vehemenz die abſchüſſige Bahn hinab und — — — 

Allah kehrim, Gott iſt gnädig!“ ertönt Haſſans 

Stimme jetzt ſo ſchrill, daß ſie gehört werden kann. „Allah 

il Allah, an die Ruder, an die Ruder, ihr Jünglinge, 

ihr Männer, ihr Helden, ihr Tiger, Panther und Löwen! 

Der Tod liegt vor euch. Seht ihr es denn nicht? Amahl, 

aamahl, ia Allah amahl, macht, macht, bei Gott, macht, 

ihr Hunde, ihr Feiglinge, ihr Schurken und Katzen, ar⸗ 
beitet, arbeitet, ihr Wackern, ihr Guten, ihr Helden, ihr 

Anvergleichlichen, Erprobten und Auserwählten!“ 


1 — 


Wir ſchießen einer Schere zu, 1 ſich grad vor 


uns öffnet und uns im nächſten Augenblicke vernichten 


wird. Die Felſen ſind ſo ſcharf, und der Fall des 
Stromes iſt ſo reißend, daß von dem Schiffe kein Hand⸗ 
groß von Holz beiſammen bleiben kann, wie es ſcheint. 


„Alla ia Sahtir, o du Bewahrer, hilf! Links, linke, 


ihr Hunde, ihr Geier, ihr Rattenfreſſer, ihr Aasverdauer, 
links, links mit dem Steuer, ihr Braven, ihr Herrlichen, 
ihr Väter aller Helden! Allah, Allah, Maſchallah — 
Gott thut Wunder, ihm ſei Dank!“ 

Das Schiff hat den faſt übermenſchlichen Anſtren⸗ 
gungen gehorcht und iſt vorübergeflogen. Für einige 
Augenblicke befinden wir uns im ruhigen Fahrwaſſer, 


und alles ſtürzt ſich W die Kniee, um dem Allmächtigen 


zu danke. 


„Eſch'hetu inu la il laha il Allah!“ tönt es jubelnd 
über das Deck hin — „bezeuge, daß es nur einen Gott 
giebt! Sellem aale ina baraktak, begnadige uns mit deinem 


Segen!“ 


Da kommt es hinter uns hergeſchoſſen, wie von der 


Sehne eines Bogens geſchnellt. Es iſt der Sandal, welcher 
dieſelben Gefahren hinter ſich hat, wie wir. Seine 
Schnelligkeit iſt jetzt wieder größer als die unſerige, und 


er muß daher an uns vorüber. Aber das offene Fahr⸗ 1 


waſſer iſt ſo ſchmal, daß wir nur mit Mühe auszuweichen 
vermögen, und faſt Bord an Bord rauſcht er vorüber. 


Am Maſte lehnt Abrahim⸗Mamur, die Rechte hinter ſich 8 


* 


verſteckend. Mir grade gegenüber reißt er die verborgen 


gehaltene, lange arabiſche Flinte an die Wange — ich 


werfe mich nieder — die Kugel pfeift über mir weg, und 


im nächſten Augenblick iſt der Sandal uns weit voran. 


Alle haben den Mordverſuch geſehen, aber niemand 


hat Zeit zur Verwunderung oder zum Zorne, denn die 


. . 
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Strömung bockt uns wieder und treibt uns in ein 1 Lab 
rinth von Klippen. 4 


Da erſchallt vor uns ein lauter Schrei. Der 
Sandal wurde von der Macht des Schellahl an einen 


Felſen geworfen; die Schiffer ſchlagen die Ruder in die 


Flut, und das nur leicht beſchädigte Fahrzeug ſchießt, 


8 von den Wogen wieder gefaßt, befreit davon. Aber bei 
dem Stoße iſt ein Menſch über Bord gefallen; er hängt 


im Waſſer, ſich verzweiflungsvoll an die Klippe Flam: 


mernd. Ich ergreife einen der vorhandenen Dattelbaſt⸗ 


ſtricke, eile an das Seitenbord und werfe ihn dem Be- 
drohten zu. Er faßt danach — ergreift ihn — wird 


a emporgezogen — es iſt — Abrahim⸗Mamur. 


Sobald er das Verdeck glücklich erreicht hatte, ſchüt⸗ 
telte er das Waſſer aus ſeinen Kleidern und ſtürzte dann 


mit geballten Fäuſten auf mich zu. 


„Hund, du biſt ein Räuber und Betrüger!“ 
Ich erwartete ihn ſtehenden Fußes, und meine Hal⸗ 


tung bewirkte, daß er vor mir ſtehen blieb, ohne ſeine 


Fäuſte in Anwendung zu bringen. 

„Abrahim⸗Mamur, ſei höflich, denn du befindeſt dich 
nicht in deinem Hauſe. Sagſt du nur noch ein Wort, 
welches mir nicht gefällt, ſo laſſe ich dich an den Maſt 
binden und durchpeitſchen!“ 

Die größte Beleidigung für einen Araber ift ein Schlag, 


8 a und die zweitgrößte tft die Drohung, ihn zu ſchlagen. Abra⸗ 


r 


him machte eine Bewegung, bezwang ſich aber augenblicklich, 


„Du haſt mein Wett an Bord!“ 

„Nein.“ ag 
4 „Du ſagſt mir nicht die Wahrheit „ 
„Ich ſage ſie, denn die ich an Bord habe, iſt nicht 


dein Weib, ſondern die Verlobte ph ange Meni 
8 po ae neben dir ſteht.“ 
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Er ſtürzte auf die Kajüte zu, dort aber trat ihm 
Halef entgegen. 8 
„Abrahim⸗Mamur, ich bin Hadſchi Halef Omar Ben 
Hadſchi Abbul Abbas; dieſes hier ſind meine zwei Piſtolen, 


und ich werde dich niederſchießen, fobald du irgend wohin 


gehen willſt, wohin zu gehen mein Herr dir verbietet!“ 5 


Mein kleiner Halef machte ein Geſicht, dem der Si 
Aegypter es anſehen konnte, daß es ihm mit dem Schießen 


Ernſt ſei. Er wandte ſich daher ab und ſchnaubte: 


„So werde ich Euch verklagen, ſobald Ihr an das 5 


Land geht, um Eure Hilfsmatroſen abzuſetzen.“ 


„Thue es. Bis dahin aber biſt du nicht mein Feind, a 
ſondern mein Gaſt, fo lange du dich friedlich benimmſt.“ 
Die Stromſchnelle war in ihren gefährlichen Stellen 
glücklich durchſchifft, und wir konnten uns nun mit dern 


nötigen Muße unſerer Angelegenheit zuwenden. ok 

„Willſt du uns jetzt erzählen, auf welche Weiſe 5 
Senitza in die Hand dieſes Menſchen geraten iſt?“ fragte 7 
ich Isla. 28 


Euch ſelbſt erzählen.“ 


„Ich will ſie holen,“ antwortete er; rfie mag es 8 


„Nein; ſie mag in der Kajüte bleiben, denn ihr An⸗ 8 oa 


blick würde den Aegypter erbittern und zum Aeußerſten 


reizen. Sage uns vor allen Dingen, ob fic Mohamme⸗ is 


danerin oder Chriſtin iſt.“ 
„Sie iſt eine Chriſtin.“ 
„Von welcher Konfeſſion?“ 

VD “on der, welche Ihr griechiſch nennt.“ 
„gie iſt nicht ſeine Frau eden eee 
»Er Hat fie gekauft.“ 
„Ah!, Iſt es möglich?“ 


* „Ja. Die Montenegrinerinnen chen’ nicht ver⸗ 2 


5 Er a oe in 3 ele und ibe Pee : he 
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er liebe fie und fie folle fein Weib werden; fie aber hat 
ihn ausgelacht. Dann iſt er in die Czernagora zu ihrem 
Vater gekommen und hat eine große Summe geboten, um 
fie von ihm zu kaufen; dieſer jedoch hat ihn zur Thüre 
hinausgeworfen. Dann hat er den Vater der Freundin 
beſtochen, bei welcher Senitza oft zu Beſuch war, und 
dieſer iſt auf den Handel eingegangen.“ 

„Wie?“ f N 
„Dieſer Menſch hat ſie für ſeine Sklavin ausge⸗ 
geben, hat fie an Abrahim⸗Mamur verkauft und ihm eine 

Schrift darüber ausgehändigt, in welcher ſie für eine 
eirkaſſiſche Sklavin gilt.“ 
f „Ah, darum alſo iſt dieſe Freundin mit ihrem Vater 
ſo plötzlich verſchwunden!“ i 
„Nur darum. Er hat ſie dann auf ein Schiff ge⸗ 
bracht und iſt mit ihr erſt nach Cypern, dann nach Aegyp⸗ 
ten gefahren. Das Uebrige iſt Euch bekannt.“ 
Wie hieß der Mann, der ſie verkaufte?“ fragte ich 
unwillkürlich. . "a ae 
„Barud el Amaſat.“ f a 
„El Amaſat — el Amaſat — dieſer Name kommt 
mir ſehr bekannt vor. Wo habe ich ihn gehört? War 
dieſer Menſch ein Türke?“ 
ey „„Nein, fondern ein Armenier.“ oe j 
Ein Armenier — — ah, jetzt wußte ich es! Hamd 
el Amaſat, jener Armenier, welcher uns auf dem Schott 
D ſcherid verderben wollte und dann aus Kbilli entfloh 
war es derſelbe? — Nein, denn die Zeit ſtimmte 
nicht. can, ay 
; „Weißt du nicht,“ fragte ich Isla, „ob dieſer Barud 
el Amaſat einen Bruder hat?“ 1 15 
V Nein; Senitza weiß es auch nicht; ich habe ſie nach 
dieſer Familie ſehr genau befragt ⸗ 25 


Abe 


iso 


1 
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Da kam der Diete Hamſad el aa herbe 78 
und wandte ſich an mich: 
5 Herr Effendim, ich habe Sie wat zu fagen.” 
„Sprich!“ 
„Wie heißt dieſer äjyptiſche Thunichtjute“ 
„Abrahim⸗Mamur.“ 
„So! Dat will alſo een Mamur jeweſen ſein?“ 
„Allerdings.“ 
„Dat laſſen Sie ſich man nur nicht weismachen, denn 
ich kenne dieſen Menſchen beſſer als er outs 
„Ah! Wer iſt er?“ 
IIch habe ihn jeſehen als Genen, der die Baſton⸗ 
nade kriegte, und weil es die erſte Baſtonnade war, die 
ich jeſehen habe, ſo habe ich mir ſehr einjehend nach ihm 
erkundigt.“ 

„Nun, wer und was iſt ers“ moe 
Er war bei die perſiſche Jeſandtſchaft Attaſcheh wy) 
oder jo etwas und hat een Jeheimnis verraten oder fo — 
unjefähr. Er hat tot jemacht werden ſollen, aber weil 
er Gönner jehabt hat, ſo iſt es bei der Abſetzung mit 
Baſtonnade jeblieben. Sein Name iſt Dawuhd Arafim.“ 
a Daß der Barbier aus Jüterbogk dieſen Mann kannte, 
war ein ganz ſtaunenswerter Zufall, und nun fiel es mir 
wie Schuppen von den Augen. Ich hatte ihn geſehen, 
und zwar in Ispahan auf dem Almaiden⸗Shah, wo er 
auf ein Kamel gebunden wurde, um als Gefangener nach 
Konſtantinopel geſchafft zu werden. Mein Weg führte 
mich damals eine kurze Strecke mit derſelben Karawane, 
d ſo kam es, daß er auch mich geſehen und fie jetzt 
eder meiner erinnert hatte. on 
„Ich danke dir, Hamſad, für dieſe Mitteln, be⸗ ae 
halte fie aber jetzt noch für dich.“ 1 
* “hp Lae mir 5 im W wer bange bei 8 


dem Gedanken, daß Abrahim mich Ferklagens werde. Ich 


weiß nicht, wie es kam, aber ich konnte die Vermutung 
nicht zurückweiſen, daß er mit Barud el Amaſat, welcher 
Senitza an ihn verkauft hatte, nicht erſt durch das Mäd⸗ 
chen bekannt geworden war. Abrahim war ein degra⸗ 
dierter Beamter, ein Gefangener geweſen und hatte ſogar 
die Baſtonnade erhalten — jetzt trat er als Mamur auf 


und beſaß ein Vermögen — dies waren Umſtände, a 


mir ſehr zu denken gaben. 


— 
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5 n. Haſſan. 
oe gehorchen. 


Ich zog es vor, die Mitteilung des Barbiers jest 
noch niemand zu ſagen, damit . nicht merke, daß 
er durchſchaut worden ſei. 

Am nächſten Landeplatze muni die oberhalb der 
Stromſchnelle auf die Dahabie genommenen Schiffer wie⸗ 
der an das Land geſetzt werden. Unſer Fahrzeug wandte 
ſich daher dem Ufer zu. 

e wir Anker werfen oder nicht? 20 fragte ich dendteis 

„Nein, ich lenke ſofort um, wenn die Miner das 
cf verlaſſen haben.“ 
„Warum?“ 

„Um die Polizei zu 8 8 

„Und Abrahim?“ 5 i 

„Wird mit den Schiffern an das Ufer sagen 3) 

„Ich fürchte die Polizei nicht.“ 

„Du biſt ein Fremdling im Lande und ſtehſt ‘andes 


8 deinem Konſul. Man kann dir alſo nichts thun. Ahl“ 


Dieſer letzte Ausruf galt einem Boote, welches mit 


bewaffneten, finſter blickenden Männern 118 war. Es 


waren Khawaſſen — Poliziſten. igs 
„Du wirſt ee nicht ſofort umlenken,“ meinte ic 


„Und doch, wenn du es befehl, 38 8 me dir 


50 befehle es nicht; ic he im beet de 
Pe Polizei einmal kennen lernen“ 

Dias Boot legte bei uns an, und alle ſeine Siifaffen 
‘fliegen an Bord, noch ehe wir das Ufer erreicht hatten. 
Die Bemannung des Sandal war hier auch gelandet, baue 
erzählt, daß Abrahim im Schellahl ertrunken ſei, und 


Säcken davonzukommen. 


riſch verfahren. 


der Khawaſſen. 
„Ich,“ antwortete 1 
W Wie heißeſt du?!“ 
: — ,Saffan Abu el Rerſahn.“ 
Helm der ein Ungläubiger iſt?“ 
„ a ſteht er und heißt Kara Ben Nemſi.“ 


„Sie iſt in der Kajüte.“ 


u bewachen laſſe!“ 


ieren wurde „ſofort 
ean 


„Wer iſt der Reis dices Schiffes « fragte der wlan 2 


„Haſt du auf deinem Schiffe einen Send einen a 


3 „Und iſt hier auf deinem Schiffe a ein Weib, 2 
Namens Güzela?“ : 22 


Sat PT oe 
1 


VBehlan, ihr ſeid meine Melangiaen” allefamnt und 5 


+ 


mir zum Richter, während ich das . von meinen x 


auch von dem Frauenraube berichtet. Sodann war, wie : 
wir ſpäter erfuhren, der alte Reis Chalid Ben Muſtapha a 

eilenden Fußes zum Richter gelaufen und hatte eine fo 
wohlgeſetzte Rede gehalten über mich, den ungläubigen 
. Mörder, Aufrührer, Räuber und Empörer, daß ich eigent⸗ 
lich ſehr zufrieden ſein mußte, nur mit dem Hängen ons 5 


i Da die Gerechtigkeit jener Bünder von der wichtigen 5 
Erfindung der Aktenſtöße noch keine Notiz genommen 22 
hat, ſo wird in 5 . ſchnell oP ſumma⸗ ce 


7 


„Die Dahabie legte an, und ihre ganze Bemannung ee 


E j portiert“. Senitza, tief verſchleiert, ward in eine bereit⸗ 
ſtehende Sänfte gehoben und mußte unſerm Zuge folgen, 


1 8 der bei jedem weiteren Schritte größer wurde, weil jung 


und alt, groß und klein ſich ihm anſchloß. Hamſad al 
Dſcherbaja, der Ex⸗Barbier, ſchritt hinter mir her und 
pfiff nach dem Takte ſeiner Beine munter ſein „Muß i 
denn, muß i denn zum Städtele hinaus!“ 


Der Sahbeth⸗Bei oder Polizeidirektor ſaß mit ſeinem 


Sekretär bereits unſerer Ankunft gewärtig. 


Er trug die Abzeichen eines Bimbaſchi, eines Majors 
oder Befehlshabers von tauſend Mann, hatte aber trotz⸗ 


dem weder ein kriegeriſches noch ein übermäßig intelli⸗ 


gentes Ausſehen. Wie die ganze Bemannung des San⸗ 
dal, ſo hatte auch er Abrahim⸗Mamur für ertrunken ge⸗ 
halten und empfing den vom Tode Auferſtandenen mit 


einem Reſpekte, der ganz das Gegenteil von dem Blick 


war, den er uns zuwarf. 3 
Wir wurden in zwei Lager geteilt: hüben die Be⸗ 


mannung des Sandal mit Abrahim und einigen ſeiner 


Diener, die er mitgenommen hatte, und drüben die Leute 
von der Dahabie mit Senitza, Isla und mir nebſt Halef 


und dem Barbier. 2 
„Befiehlſt du eine Pfeife, Herr?“ fragte der Sahbeth⸗ 


Bei den vermeintlichen Mamur. 


werde richten.“ 


. 


„Laſſe fie bringen!“ 
Er erhielt ſie nebſt einem Teppich, um ſich darauf 


= niederzuſetzen. Dann begann die Verhandlung: 


„Hoheit, ſage mir deinen von Allah geſegneten Namen!“ 
„Er lautet Abrahim⸗Mamur.“ 1 f wee 

„So biſt du ein Mamur. In welcher Provinz?“ 

„in en Naſar .“ ee 
„Du biſt der Ankläger. Sprich; ich höre zu und 
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Sch klage an ote Giaur, der ein Hekim ift, der 


2 Tſchikarma; ich klage an den Mann, der neben ihm ſteht, 


der Tſchikarma, und ich klage an den Führer der Dahabie 
der Mithilfe beim Frauenraube. Wie weit die Diener 


dieſer beiden Männer und die Matroſen der Dahable bes 
teiligt ſind, das magſt du beſtimmen, o Bimbaſchi.“ 
„Erzähle, wie der Raub vollendet wurde.“ 


Abrahim erzählte. Als er geendet hatte, wurden 


ſeine Zeugen verhört, was die Folge hatte, daß ich von 
dem Reis des Sandals, Herrn Chalid Ben Muſtapha, 
auch noch des Mordverſuches bezüchtigt wurde. 


In den Augen des Sahbeth⸗Bei leuchtete der Blitz, 


als er ſich nun zu mir wandte. 
„Giaur, wie iſt dein Name?“ 
„Kara Ben Nemſi.“ 
„Wie heißt deine Heimat?“ 
„Dſchermaniſtan.“ 
„Wo liegt dieſe Handvoll Erde?“ 
8 „Handvoll? Hm, Bimbaſchi, du beweiſeſt, daß du 
ſehr unwiſſend biſt!“ 
„Hund!“ fuhr er auf. „Was willſt du ſagen?“ 


„Dſchermaniſtan iſt ein großes Land und hat zehn⸗ 0 
mal mehr Einwohner als ganz Aegypten. Du aber kennſt 


es nicht. Du biſt überhaupt ein ſchlechter Geograph und 
darum läſſeſt du dich von Abrahim⸗Mamur belügen.“ 


„Wage es, noch fo ein Wort zu ſagen, und ich laſſe | 


dich mit dem Ohre an die Wand nageln.“ 


„Ich wage es! Dieſer Abrahim ſagt, er ſei dex 
Mamur der Ps En⸗Naſar. Mamurs giebt es nurn 


in Aegypten — —“ 


„Liegt En⸗Naſar nicht in Aegypten, Giaur? Ich : 


bin ſelbſt dort geweſen und kenne den . wie meinen 
5 ia, wie a ae a 
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i Piſtolen. 


Du aft a 
„Nagelt ihn feſt!“ gebot Ser Nichte! 
Ich zog den Revolver, und Halef, der oe fab, ſene ; 


„Bimbaſchi, ich ſage dir, daß ich erst den nieder⸗ 
ſchießen werde, der mich anrührt, und dann dich! Du 


llügſt, ich ſage es noch einmal. En⸗Naſar iſt eine ganz 


kleine, geringe Oaſe zwiſchen Homrh und Tighert im 
Lande Tripolis; dort giebt es keinen Mamur, ſondern 
einen armen Scheikh; er heißt Mamra Ibn Alef Abuzin, 
und ich kenne ihn ſehr genau. Ich könnte mit dir Ko⸗ 


5 i: * ſpielen und dir erlauben, noch weiter zu fragen; 
aber ich will es kurz machen. Wie kommt es, daß du 


: 


die Kläger ſtehen läſſeſt, während der Angeklagte, der 


Verbrecher, ſitzen darf und ſogar die Pfeife von dir ag 
kommt?“ 

Der gute Mann ſah mich ganz verdutzt an. 

„Wie meinſt du das, Giaur?!“ 

„Ich warne dich, mich mit dieſem Worte zu be⸗ 
. Ich habe einen Paß bei mir und auch einen 
Seine -gitifeh*) des Vizekönigs von Aegypten; dieſer aber, 
mein Gefährte, iſt aus Iſtambul; er hat ein Bu⸗djeruldu 
des Großherrn und iſt alſo ein Giölgeda padiſchahnün. £ 

„Zeigt die Scheine her!“ * 

Ich gab ihm den meinigen, und Isla legte ihm den 


ſeinigen vor. Er las ſie und gab fie we dann mit! ver⸗ 


legener Miene zurück. 
„Sprich weiter.“ | 
Dieſe Aufforderung bewies mir, daß er nicht au 


a er thun follte. Ich nahm alfo wieder das Wort: 


„Du biſt ein Sahbeth⸗ Bei und ein essa und 


ss 1 
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weißt doch nicht, was deines Amtes if. Wenn du ein 
Handſchreiben des Großherrn lieſeſt, fo mußt du es vor⸗ 


her an Stirn, Auge und Mund drücken und alle An⸗ 8 
weſenden auffordern, ſich zu verbeugen, als ob Seine Herr⸗ 
lichkeit ſelbſt zugegen wäre. Ich werde dem Khedive und 


dem Großweſſir in Imbul erzählen, welche Ach ile oe 


du ihnen erweiſeſt!“ 


Das hatte er nicht erwartet. Er war ſo erſchrocken, 


daß er die Augen aufriß und den Mund öffnete, ole es 


ein Wort zu ſagen. Ich aber fuhr fort: 


„Du wollteſt wiſſen, was ich vorhin mit meinen oe 
Worten meinte. Ich bin der Ankläger und muß ſiehen, ahs 


und dieſer iſt der Angeklagte und darf ſitzen!“ 


„Wer klagt ihn an?“ ao 
Ich, dieſer, dieſer und wir alle.“ a 


Abrahim ſtaunte, aber er fagte noch nichts. 


„wWeſſen klagſt du ihn an?“ fragte der Sahbeth⸗ Bei. 5 
„Der Tſchikarma, desſelben 5 deſſen Com : 


uns anklagte.“ 


Ich ſah es, daß Abrahim unruhig wurde. Der a 


* gebot mir: af 
„Sprich!“ 


„Du dauerſt mich, Bimbaſchi, daß du eine ſolche : 


Trauer erleben mußt.“ 
„Welche Trauer?“ 


„Daß du einen Mann verurteilen ety a a du o 


gut kennſt wie deinen Bruder, ja wie dich ſelbſt. Du 
biſt ſogar bei ihm in En⸗Naſar geweſen und weißt genau, 
daß er ein Mamur iſt. Ich aber ſage dir, daß auch ich 
ihn kenne. Er heißt Dawuhd Arafim, war Beamter des 8 

Großherrn in Perſien, wurde aber abgeſetzt und bekam 


aS die VBaftonnade.” z 
5 oe a Abrahim vom Boden. 


yy 


aa * 
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ſtand verloren!“ g a 
: „Sahbeth⸗Bei, höre mich weiter, dann wird es ſich 
zeigen, weſſen Kopf beſſer iſt und feſter fist, der meine 


nai Peg 


i ~ 


Gund! — Sahbeth⸗Vei, dieſer Mann hat den Ver⸗ 


oder der ſeine!“ 1 és 
„Rede!“ 5 nae 


„Dieſes Weib hier iſt eine Chriſtin, eine feeie Chriſtin 


aus Karadagh'); er hat fie geraubt und mit Gewalt nach 


a 
te 
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Aegypten entführt. Hier mein Freund iſt ihr rechtmäßiger 


Verlobter, und darum iſt er nach Aegypten gekommen 
und hat ſie ſich wiedergeholt. Du kennſt uns, denn du 
hlaſt unſere Legitimationen geleſen, ihn aber kennſt du 
nicht. Er iſt ein Frauenräuber und Betrüger. Laß dir 
feine Legitimation zeigen, oder ich gehe zum Khedive und f 
ſlage, wie du Gerechtigkeit übſt in dem Amte, welches er 
25 dir gegeben hat. Ich bin von dem Kapitän des Sandal 
des Mordverſuches angeklagt. Frage dieſe Männer! Sie 
alle haben es gehört, daß ich ihm die Feder vom Tar⸗ 
buſch ſchießen wollte, und ich habe fie getroffen. Der, 


i welcher fich einen Mamur nennt, aber hat im Ernſte und 


in der Abſicht, mich zu töten, auf mich geſchoſſen. Ich 


klage ihn an. Nun entſcheide!“ a 
Der brave Mann befand ſich natürlich in einer 


großen Verlegenheit. Er konnte doch ſeine Worte und 


d eben nur ein Aegypter zu thun vermag. 


„Schwarzer Berg“. + 


Tlhaten nicht dementieren, fühlte aber ſehr wohl, daß ich 


im Rechte ſei, und ſo entſchloß er ſich, zu thun, was 


„Das Volk ſoll hinaus und in ſeine Häuſer gehen!“ 


gebot er. „Ich werde mir die Sache überlegen und am 
Nachmittage das Gericht halten. Ihr alle aber ſeid meine 
Gefangenen!“ 8 pers 


*) Montenegro. — Beides heißt ebenſo wie das ſlawiſche Gzernagora 
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Die Shewaſſen trieben die Zuschauer mit S a 
ſchlägen hinaus; ſodann wurde Abrahim⸗Mamur mit der 


ad 


Mannſchaft des Sandal gefangen abgeführt, und ſchließ⸗ © 


lich ſchaffte man auch uns fort, nämlich in den Hof des 
Gebäudes, in welchem wir uns ungeſtört bewegen durften, 
während einige Khawaſſen, am Ausgange poſtiert, uns zu 8 
bewachen f ienen. Nach einer e aber waren 9 


ſie verſchwunden. 


Ich ahnte, was der Soßbeth⸗ Bei beabſichtigte, und 5 ie 
trat zu Isla Ben Maflei, welcher neben Senitza am 


Brunnen ſaß. 


„Denkſt du, daß wir heute unſern Prozeß omen, 


5 werden?“ 


wortete er. 


„Und wenn wir ihn gewinnen, was wird mit b, 


him ges chehen?“ 


NVNichts. Ich kenne dieſe Leute. Abrahim wird dem 24 
Bimbaſchi Geld geben oder einen der koſtbaren Ringe, 
die er an den Fingern trägt, und der Baſchi wird ay 2 


laufen laſſen.“ . 
ö „Wünſcheſt du ſeinen Tod?“ 


„Nein. Ich habe Senitza gefunden, das ift mir genug.“ a 


„Und wie denkt deine Freundin darüber?“ 

Senitzu antwortete ſelbſt: 
f „Effendi, ich war ſehr unglücklich, jetzt aber bin ach 
| ae Ich werde nicht mehr an ihn denken.“ 


Das befriedigte mich. Jetzt galt es nur noch, den ash 
Abu el Reiſahn zu befragen. Er erklärte mir rundweg, 
daß er ſehr froh ſei, mit heiler Haut davonzukommen, 
ad fo machte ich mich denn beruhigt an das Recognoscieren. 
Ich ſchritt durch den Ausgang hinaus auf die Straße. : 
Die heiße Tageszeit war 1 und i 1295 e 


. 
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„Ich denke gar nichts; ich l alles dir,“ ant⸗ a 


25 auf ſeine Entſcheidung warten möchten; ich kehrte daher 


x 


Maſchen auf der See Es war klar, Nis er Sabbeth⸗ 
Bei wünſchte, daß wir uns ſelbſt ranzionieren und nicht 


in den Hof zurück, teilte den Leuten meine Anſicht mit 


und forderte fie auf, mir zu folgen. Sie thaten es, ai 4 
kein Menſch trat unſerm Thun entgegen. ae 
Als wir die Dahabie erreichten, ergab es ſich, daß 


ſie von den Khawaſſen verlaſſen worden war. Ein Freund 5 
und Bewunderer der Ladung, welche aus Sennesblättern 
Be east, hatte ganz ungeſtört eine ie Annexion vornehmen ] 


können. * 


Der Sandal lag nicht mehr am Ufer; er war ver⸗ 


ſchwunden. Jedenfalls hatte der würdige Chalid Ben 


Muſtapha noch eher als wir die Abſicht des Richters be⸗ 
i, griffen und ſich mit Schiff und Bemannung davon Serna b 
oe, Wo aber befand ſich Abrahim⸗Mamur? g 

Dies zu erfahren wäre uns nicht gleichgültig geweſen; 
denn es war nicht nur möglich, ſondern ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß er uns im Auge behalten werde. Ich wenigſtens 


hatte die Ahnung, ane früher oder fr W einmal 


zu treffen. 


Die Dahabie lichtete den Anker, oe wir ſetzten unſere a 
unterbrochene Fahrt fort mit dem wohlthuenden Bewußt⸗ 


ſein, einer ſehr ſchlimmen Lage N entronnen zu 
ee SiS — 


> Tünfles Kapitel. 
Abu Serf. 


And es erhob ſich der Engel Gottes, der vor 9 5 5 
Heere Israels herzog, und ging hinter dasſelbe, und die 
Wolkenſäule wich auch von vorn weg und ſtand nun von 
hinten zwiſchen dem Heere der Aegypter und dem Heere 
Israels. Sie war aber dorthin eine finſtere Wolke und 

hierhin erleuchtete ſie die Nacht, ſo daß dieſe und jene 
die ganze Nacht nicht zuſammenkommen konnten. Bes 
Als nun Moſes feine Hand ausſtreckte über das 
Sait, nahm es der Herr durch einen ſtarken Oſtwind 
hinweg während der Nacht und machte das Meer trocken. ae 
und die Waffer teilten ſich von einander. ia 
And die Kinder Israels gingen hinein mitten in das oe 
Meer auf dem Trockenen, und das Waſſer ſtand wer 
Mauern ihnen zur Rechten und zur Linken. Nae 
| Und die Aegypter folgten und gingen hinein, ihnen f 
nach, alle Roſſe des Pharao und Wagen und Mee a 
mitten in das Meer. f 2 
1 Als nun die Morgenwache kam, blickte der Herr il 2 
das Heer der Aegypter aus der Feuerſäule und aus der 8 
Wolke, und machte einen Schrecken in ihrem Heere. 
Und ſtieß die Räder von ihren Streitwagen 5 
4 kürzte fie um mit Ungeſtüm. Da ſprachen die Aegypter: 5 
Laſſet uns fliehen vor Israel; der Eee 8 . Be a 
di 2 


Aber der Herr ſprach zu Moſes: Strecke deine Hand 


aus über das Meer, damit das Waſſer wieder herfalle 
über die Aegypter, über ihre Wagen und über ihre Reiter. 


; Da ſtreckte Moſes ſeine Hand aus über das Meer, 
und das Meer kam wieder vor morgens in ſeinen Strom, 
und die Aegypter flohen ihm entgegen. Alſo ſtürzte ſie 
der Herr mitten in das Meer. 

Daß das Waſſer wiederkam und bedeckte Wagen und 
Reiter und alle Macht des Pharao, die ihnen nachgezogen 
war in das Meer, ſo daß kein einziger von oe übrig 

blieb. 
Die Kinder Israels aber gingen trator: durch das 
Meer, und das Waſſer ſtand ihnen gleich Mauern zur 4 
Rechten und zur Linken. 5 
Alſo half der Herr Israel an dieſem Tage von der 
Hand der Aegypter, und ſie erblickten me Aegypter tot 
an dem Ufer des Meeres. at 
Und die Hand des Herrn war mächtig, die er den 
Aegyptern gezeiget hatte, und das Volk Israel fürchtete 
den Herrn und glaubte an ihn und an ſeinen Knecht 
ie... 
: An dieſe Stelle im zweiten Buch Moſis (Kap. 14, 
V. 19—31) mußte ich denken, als ich im „Thale Hiroth, 
gegen Baal Zephon“, mein Kamel anhielt, um das Auge 
über die glitzernden Fluten des roten Meeres ſchweifen 
zu laſſen. Es kam auch über mich etwas von jener 
Furcht, welche fein Anblick in den Herzen der Kinder 
Jsraels erweckt hatte. Ich fühlte nicht ein Grauen vor 
jenem Elemente, welches leider noch immer „keine Balken“ 


— 


0 jeder Gläubige fühlt, ſobald er einen Ort betritt, 5 
von dem ihm die bibliſche Geſchichte erzählt, daß hier der 
one des pee . as) ue die Dan, 155 W f 


hat, ſondern es überlief mich jene heilige, andächtige Scheu, 


hen 2 1255 Es war mir, als höre ich fe 


: Stimme, welche einft dem Sohne des Amram und der 


Jochebeth zugerufen hatte: „Moſe, Moſe, tritt nicht 


Ey 


herzu, ſondern ziehe deine Schuhe aus, denn der D 


darauf du ſteheſt, iſt ein heiliges Land!“ 2 
Hinter mir alſo lag das Land des Oſtris und den 


Iſis, das Land der Pyramiden und der Sphinxe, das 


Land, in welchem das Volk Gottes das Joch der Knecht⸗ 2 
ſchaft getragen und die Felſen des Mokattam zum Bau 5 
jener Wunderwerke zuſammengeſchleppt hatte, welche noch 
heute das Staunen des Nilreiſenden erregen. Im Schilfe 3 
des altehrwürdigen Stromes dort hatte die Königstochter 
das Knäblein gefunden, welches berufen war, ein Volk 
von Sklaven zu befreien und ihm in de en zehn göttlichen 
Geboten ein Geſetz zu geben, welches noch nach Jahr⸗ 
tauſenden die Grundlage aller Geſetze und Gebote bildet. 8 
Vor mir, da zu meinen Füßen, funkelten die Fluten 3 


5 * 
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des arabiſchen Golfs im glühenden Strahle der Sonne. 
Dieſe Fluten hatten einſt, der Stimme Jehova Sabaoths 
gehorchend, zwei Mauern gebildet, zwiſchen denen die Ge⸗ a 


knechteten des Landes Goſen den Weg zur Freiheit ge⸗ ie 


funden hatten, während das reiſige Volk ihrer ne 
drücker und Verfolger einen ſchauervollen Untergang fand. fe 
Das waren dieſelben Fluten, in denen ſpäter auch der 
„Sultan Kebihr“, Nappleon Bonaparte, beinahe umgekom- 4 
men wäre. ae 
Und gegenüber dem Birket Faraun, dem See des 


Pharao, wie die Araber den Ort nennen, an welchem die 


* 
x 
1 

3 


beiden Waſſermauern über die Aegypter zuſammenſchlugen, 


erhebt ſich der Felſenſtock des Sinai, des berühmteſten Berges , 


der Erde, gewaltig und den Zeiten trogend, gleichdem unter 4 


Donner und Blitz über ihm erſchollenen: „Ich bin der Herr, 
Gott; du Leak es 2 Götter neben mir haben!“ 


+s Pie N „ n 18 
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es Es war nicht die Oertlichkeit allein, es war noch 


viel mehr die Geſchichte derſelben, deren Eindruck ich nicht 
von mir zu weiſen vermochte, wenn ich es auch gewollt 
be. Wie oft hatte ich lauſchend und mit ſtockendem 
Atem auf dem Schoße meiner alten, guten, frommen 
Großmutter gefeſſen, wenn ſie mir erzählte von der Er⸗ 


effung der Welt, dem Sündenfalle, dem Brudermorde, 
der Sündflut, von Sodom und Gomorrha, von der Ge⸗ 
= tebgebung auf dem Sinai — — — fie hatte mir die 


kleinen Hände gefaltet, damit ich ihr mit der nötigen 
Andacht das zehnfache „du ſollſt“ nachſprechen möge. Jetzt 
lag die irdiſche Hülle der Guten ſchon längſt unter der 
Erde, und ich hielt gegenüber dem Orte, welcher mir von 


ihr in ſo lebendigen Farben gezeichnet worden war, ob⸗ 


gleich nur ihr geiſtiges Auge ihn geſehen hatte, und es 


re 


e ſich mir die Wahrheit des Dichterwortes auf: 


„Ganz anders jene heiligen Geſchichten, 

Die nur das Buch der Bücher kann berichten, 
In dem vom Geiſte ſie verzeichnet ſteh n. 
Nur ihnen darfſt du feſten Glauben ſchenken 

Und tief in ihren Zauber dich verſenken, 
Denn Gottes Odem fühlſt du daraus weh'n.“ 


Der Glaube trägt eine feſtere Ueberzeugung in ſich, 
als das ſtolzeſte Gebäude menſchlicher Logik ſie zu geben 
: vermag. Das war es, was ich in jener Stunde fo recht 
lebhaft fühlte und erkannte, und ich hätte wohl noch 
lange, in ernſtes Sinnen verſunken, hier auf meinem 


Kamele halten und hinüberblicken können, wenn mich 


i nicht die Stimme meines wackeren Halef geſtört hätte: 


; „Hamdulillah, Preis fei Gott, daß die Wüſte vor⸗ 
über iſt! Sihdi, hier iſt Waſſer. Steige herab von dem 
Tiere und labe Wiese im ate ſo wie ee) es se a 

werde.“ 2 


4 


Da trat einer oer beiden e welehe uns ge⸗ 


Foil hatten, zu mir heran und erhob . die Han 
„Thue es nicht, Effendi 
„Warum?!“ 


Weil hier Melek el newth, der Engel des Todes i rs 
wohnt. Wer hier in das Waſſer geht, der wird ent < 
weder ertrinken oder den Keim des Sterbens mit fic) forte 0 
nehmen. Jeder Tropfen dieſer See iſt eine Thräne der Sn 
hunderttauſend Seelen, die hier umgekommen find, weil 


fie Sidna Muſa ) und die Seinigen töten wollten. Hier 


eilt jedes Boot und jedes Schiff vorüber, ohne anzu? 
halten; denn Allah, den die Hebräer Dſchehuwa““) nannten, 72 
hat dieſen Ort verflucht.“ 2 
i „Ist ds wirklich fo, daß hier kein Schiff anhält??? 


„Ja.“ 


mich aufnehmen ſollte.“ 


„Es ſoll dich nach Suez bringen? Wir werden dich 
führen, und du ſollſt auf unſern Kamelen 1 bine 15 


kommen, als auf einem Schiffe.“ 
„Ich will nicht nach Suez, ſondern nach Tor.“ 


„Daun mußt du allerdings fahren; aber hier wird 
dich kein Fahrzeug aufnehmen. Erlaube, daß wir dich cae 
noch eine Strecke nach Süden begleiten, bis wir einen 
Ort erreichen, an welchem keine Geiſter wohnen und wo 
ein jedes Schiff gern anhalten wird, um dich aufzunehmen.“ * 


„Wie lange haben wir da noch zu reiten?“ 


„Nicht ganz dreimal die Zeit, 8 von den 2 


eine Stunde genannt wird.“ 
„Dann vorwärts!“ — 


n an das rote Meer zu gelangen, hatte ich it ie | 


„Ich wollte hier ein Fahrzeug erwarten, wuchs 4 


; er. 5nd en Weg von Kairo he Suez angesch0ge 1 


Die zwiſchen den beiden Städten liegende Wüſte verdient 
den Namen Wüſte ſchon längſt nicht mehr. Früher war 


2 


ſie gefürchtet ſowohl wegen ihres vollſtändigen Waſſer⸗ ; 
mangels als auch wegen der räuberiſchen Beduinen, die 4 


auf der öden Strecke ihr Weſen trieben. Jetzt ift das 


anders geworden, und dies war der Grund, daß ich mich 


weiter ſüdwärts gehalten hatte. Ein Ritt durch die Ein⸗ 


fs 


öde hatte für mich mehr Intereſſe als eine Reiſe auf 


0 gebahnten Wegen. Deshalb wollte ich jetzt auch Suez 
vermeiden, welches mir doch nur das bieten konnte, was 
ich bereits geſehen und kennen gelernt hatte. 


eae Während unſeres Rittes tauchten die beiden kahlen 
Höhen des Dſchekehm und des Da-ad vor uns auf, und 
als rechts von uns der hohe Gipfel des Dſchebel Gharib 


ſichtbar wurde, hatten wir das Grab Pharao's hinter uns. 
Das rote Meer bildete zu unſerer Linken eine Wah in 
welcher ein Fahrzeug vor Anker lag. 

Es war eine jener Barken, welche man auf dem 


roten Meere mit dem Namen Sambuk bezeichnet. Sie 


war ungefähr ſechzig Fuß lang und fünfzehn Fuß 


breit und hatte eines jener kleinen Hinterdecke, unter 


denen gewöhnlich ein Verſchlag angebracht iſt, welcher | 
den Kapitän oder die vornehmen Paſſagiere beherbergt. 


So ein Sambuk hat außer den Riemen — denn er wird 


85 auch gerudert — zwei dreieckige Segel, von denen das 
eine fo weit vor dem andern ſteht, daß es — vom Winde 


zu ſehen pflegt. Man kann getrost annehmen, daß die 
Fahrzeuge dieſes Seeſtriches in Beziehung auf Bauart, 


a Biibeang und > Fakelung ganz noch 1 et, wie fie 


angeſchwellt — ganz über das Vorderteil des Schiffes 
ragt und dort eine Art halbkreisförmigen Ballon bildet, 
wie man ſie auf antiken Münzen und auf alten Fresken 


ö 


iad 
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im grauen Altertume hier gesehen wurden, und daß die 
heutigen Seeleute noch dieſelben Buchten und Ankerplätze es 


beſuchen, welche bereits belebt waren zur Zeit, als Dio⸗ 


nyſos ſeinen berühmten Zug nach Indien unternahm. os 
Die Küſtenſchiffe des roten Meeres find gewöhnlich aus 


jenem indiſchen Holze gebaut, welches die Araber Sadſch 


nennen, und das ſich mit der Zeit im Waſſer dermaßen 
verhärtet, daß es unmöglich iſt, einen Nagel einzuſchlagen. 
Von einer Fäulnis dieſes Holzes iſt niemals die Rede, 


N 


— 


und fo kommt es, daß man Sambuks zu ſehen bekomm, 


welche ein Alter von beinahe zweihundert Jahren erreichen. 


Die Schiffahrt des arabischen Buſens iſt eine ſehr 


gefährliche; deshalb wird während der Nacht niemals 1 
geſegelt, ſondern ein jedes Fahrzeug ſucht ſich beim Nahen 125 


des Abends eine ſichere Ankerſtelle. 


Der vor uns liegende Sambuk hatte dasſelbe gethan. : 3 
Er war mittels des Ankers und eines Taues befeſtigt 
und lag ohne Bemannung an der Küſte. Die Schiffer ; 


hatten den Bord verlaſſen und ſaßen oder lagen an einem 
kleinen Waſſer, welches ſich in das Meer ergoß. Der⸗ 


jenige, welcher etwas abſeits von ihnen in gravitätiſchen 
Haltung auf einer Matte ſaß, mußte der Kapitän oder 


der Eigner des Fahrzeuges ſein. Ich ſah es ihm ſofort 


an, daß er kein Araber ſondern ein Türke war; der d 
Sambuk zeigte die Farben des Großherrn, und die Bez 


mannung trug türkiſche Uniformen. 


Keiner der Männer rührte ſich von ſeinem Platze, 5 


als wir uns nahten. Ich ritt bis hart an den Anführer 25 


heran, hob die Rechte zur Bruſt empor und grüßte ihn a 
abſichtlich nicht in türkiſcher, ſondern in arabiſcher Sprache. 
Gott ſchütze dich! VBiſt du der Kapitän Pa tis 2 


. te = 


a 


a 8 2 egen n mit D Auſſchlage 1 3 2 : 


4 ae muſterte mich fehr cingaend und ſehr lange und 


: antwortete endlich: 


„Ich bin es.“ 


; 5 „Wohin geht dein Sambuk?“ 


„Ueberall hin.“ 

„Was haſt du geladen?“ 
„Verſchiedenes. 1 

„Nimmſt du auch Paſſagiere auf? 2“ 
„Das weiß ich nicht.“ 

Das war mehr als einſilbig, das war grob. Daher 


8 ſchüttelte ich den Kopf und meinte in mitleidigem Tone: 


„Du biſt ein Kelleh, ein Unglücklicher, den der Kuran 
dem Mitleide der Gläubigen empfiehlt. Ich bedaure dich!“ 
Er ſah mich mit einem halb zornigen, halb über⸗ 


5 raſchten Blick an. 


„Du bedauerſt mich? Du nennſt mich einen Unglück⸗ 


lichen? Warum?“ 


„Allah hat deinem Munde die Gabe der Sprache 


verliehen, aber deine Seele iſt ſtumm. Wende dich nach 
der Kiblah*) und bitte Gott, daß er ihr die Sprache 
wiedergebe, ſonſt wird ſie einſt unfähig ſein, in das Para⸗ 


dies zu kommen!“ 
Er lächelte verächtlich und legte die Hand an den 


: Gürtel, in welchem zwei rieſige Piſtolen ſteckten. 


„Schweigen iſt beſſer als ſchwatzen. Du biſt ein 


: Schwäger; der Wergi⸗Baſchi Muhrad Ibrahim aber zieht 
es vor, zu ſchweigen.“ 


| (Fe 


„Wergi⸗Baſchi? Oberzolleinnehmere Du biſt ein großer 


und jedenfalls auch ein berühmter Mann, aber du wirſt 
mir trotzdem Antwort geben, wenn ich dich frage.“ 


„Du willſt mir drohen? Ich ſehe, daß ich recht . r 


dacht habe: Du biſt ein Arab Dſcheheine.“ 55 — 
D Richtung nach Metta, deim Gebete vorgeſchrleen. 1 8 


yi a ieee 8 


Die Araber vom Stamme Dfehebeine ſind am roten 


Meere als Schmuggler und Räuber bekannt. Der Zoll⸗ 


einnehmer hielt mich für einen ſolchen; das war der Grund ; ea 


feines abſtoßenden Benehmens gegen mich. fore 
„Fürchteſt du dich vor den Beni Acchehe ne?“ fragte Ee 

ich ihn. N 
„Fürchten? Muhrad Soran pet ſich noch. niemnala N 

gefürchtet!“ 


So ſtolz ſein Auge bei diefen Worten leuchtete, lag ae 


doch in ſeinem Geſichte etwas, was mich an ſeinem Mute ane 
zweifeln lich. ioe 
„Und wenn ich nun ein Oſcheheme wäre 2" 
„Ich würde dich nicht fürchten“ — 
„Natürlich. Du haſt zwölf Gemt-tarfafyler*) bei dir 
und acht Diener, während bei mir nur drei Männer ſind. 


Aber ich bin kein Dſcheheine; ich gehöre gar nicht zu den a 


Beni Arab, ſondern ich komme aus. dem Abendlande.“ 


„Aus dem Abendlande? Du trügſt doch die Kleidung 


eines Beduinen und redeſt die Sprache der Araber!“ 
„Iſt dies verboten?“ 75 
„Nein. Biſt du ein Franſez oder ein Ingli?“ 
„Ich gehöre zu den Nemſi.“ 
„Ein Nemtſche, meinte er Mit geringſchätziger Miene. 
„So biſt du ein Boſtandſchi“) oder ein Bazirgian )?“ 
„Keines von beiden. Ich bin ein Jazmakdſchi.“ 
„Ein Schreiber? O jazik, o wehe, und ich habe dich 
für einen tapfern Beduinen gehalten! Was iſt ein Schreiber? 
Ein Schreiber iſt kein Mann; ein Schreiber iſt ein Menſch, 


welcher Federn ißt und Tinte trinkt; ein baer hat % . 


kein Blut, kein Herz, keinen Mut, cin „ 


) Matroſen. 
**) Gärtner. 
— * Kaufmann. 


5 3 Durch die Bit 
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„Halt! unterbrach ihn da mein ee f „Muhrad 
Ibrahim, ſiehſt du, was ich hier in meiner Hand halte?“ 
Er war abgeſtiegen und ſtellte ſich mit der Nilpeitſche 
vor den Türken, Diefer. zog die Braten finſter ab 
antwortete aber doch: ; : a : 
„Die Peitſche.“ ‘ 

8 „Schön. Ich bin Hadſchi Halef bute Ben Hadsch! 
Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawud al Goſſarah. Dieſer 
ee Sihdi ijt Kara Ben Nemſi, der ſich vor keinem Menſchen 
fürchtet. Wir haben die Sahara und ganz Aegypten 
durchwandert und haben große Heldenthaten verrichtet; 


man wird von uns erzählen in allen Kaffeehäuſern und 
ips auf allen Kirchhöfen der Welt, und wenn du es wagſt, 


noch ein einziges Wort zu fagen, welches meinem Effendi 
nicht gefällt, fo wirſt du dieſe Peitſche koſten, obgleich du 


ein Wergi⸗Baſchi biſt und viele Männer hier bei dir haſt!“ 


Dieſe Drohung hatte eine außerordentlich raſche Wir⸗ 
kung. Die beiden Beduinen, welche bis hierher meine 
Begleiter geweſen waren, wurden vom Schreck über die 
Kühnheit Halefs um einige Schritte zurückgeworfen; die 
Matroſen und übrigen Begleiter des Türken ſprangen auf 


und griffen zu den Waffen, und der Baſchi hatte ſich mit 


derſelben Schnelligkeit erhoben. Er griff nach ſeinem 
Piſtol, aber Halef hielt ihm ſchon die Mündung ne J 
eigenen Waffe auf die Bruſt. 
. „Ergreift ihn!“ gebot der Baſchi, 80 er bn 
jedoch fein Piſtol vorſichtig ſinken ließ. . = 
: Die guten Leute behielten zwar ihre drohenden Ge⸗ a 
ſichter bei, aber keiner wagte es, Hand an Halef zu legen. 2 
„Weißt du, was es heißt, einem Wergi⸗VBaſcht mit 
der Peitſche zu drohen?“ fragte der Türe — 
bi „Ich weiß es,“ antwortete Halef. „Einem Wergi⸗ 
To mit der e drehen, ißt, ſie ihn au ich 
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kaoſten laſſen, wenn er es wagt, in der Weiſe weiter zu 
ſprechen, wie er geſprochen hat. Du biſt ein Türke, ein 5 
Sklave des Großherrn; ich aber bin ein freier Araber!“ 
r Ich ließ mein Kamel niederknien, ſtieg ab und zog 
meinen Paß hervor. a eae ae 
„Muhrad Ibrahim, du ſiehſt, daß wir uns noch 
weniger vor euch fürchten, als ihr vor uns; du haſt einen 555 
ſehr großen Fehler begangen, den du haſt einen Effendi 
beleidigt, der im Giölgeda padiſchahnün fteht!” res 
„Im Schutze des Großherrn, den Allah ſegnen möge? 
Wen meinſt du?“ 3 ; Lae 


„Dich? Du biſt ein Nemtſche, alfo ein Giaur — = 
„Du ſchimpfeſt!“ unterbrach ich ihn. ; peers 


„Du biſt ein Ungläubiger, und von den Giaurs ſteht Ee 
im Kuran: „O ihr Gläubigen, ſchließt keine Freundſchaft 
mit ſolchen, die nicht zu eurer Religion gehören. Sie 
laſſen nicht ab, euch zu verführen, und wünſchen nur 
euer Verderben! Wie kann alſo ein Ungläubiger im 
Schutze des Großherrn ſtehen, welcher der Schirm der 
Gläubigen iſt ? a 5 ie 

„Ich kenne die Worte, welche du ſagſt; ſie ſtehen in 
der dritten Sure des Kuran, in der Sura Amran; aber 
öffne deine Augen und beuge dich in Demut nieder vor 
dem Bjuruldu des Padiſchah. Hier iſt es.“ f ae 
 -Ernahm das Pergament, drückte es an Stirn, Augen, 
und Bruſt, verbeugte ſich bis zur Erde und las es. Dann 
gab er mir es zurück. et 
Warum haſt du es mir nicht gleich geſagt, daß du 
ein Arkadar“) des Sultans biſt? Ich hätte dich nicht 
Giaur genannt, obgleich du ein Ungläubiger biſt. Sei 


mir willkommen, Effendi!“ 


n 
Pay 


~ 
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felben Atemzuge meinen Glauben! Wir Chriſten kennen 
die Geſetze der Höflichkeit und der Gaſtfreundſchaft beſſer 
als ihr; wir nennen euch nicht Giaurs, denn unſer Gott 
iſt es, den ihr Allah nennt.“ 
„ das iſt nicht wahr. Wir haben nur Allah; ihr | 
aber habt drei Götter, einen Vater, einen Sohn und einen a 
Geiſt.“ 
WWir haben doch nur einen Gott, denn Vater, Sohn 
und Geiſt ſind eins. Ihr ſagt: Allah il Allah, Gott 
iſt Gott! Und unſer Gott fagt: „Ich bin ein ſtarker, 
einiger Gott.“ Euer Kuran ſagt in der zweiten Sura: 
Er iſt der Lebendige, der Ewige; ihn ergreift nicht 
Schlaf, nicht Schlummer; ſein iſt, was im Himmel und 
auf Erden iſt.“ Unſere heilige Bibel ſagt: Gott iſt von 
Ewigkeit zu Ewigkeit; es iſt alles offen und entdeckt vor 
ſeinen Augen; er hat die Erde gegründet, und die Himmel 
ſind ſeiner Hände Werk. Iſt das nicht ganz dasſelbe?“ 
„Ja, euer Kitab“) iſt gut, aber euer Glaube ijt 
falſch.“ 8 . 
#4 „Du irrſt. Euer Kuran ſagt: „Die Gerechtigkeit 
beſteht nicht darin, daß ihr euer Geſicht nach Oſten oder 
Weſten richtet (beim Gebet), ſondern der iſt gerecht, der 
an Gott glaubt, an den jüngſten Tag, an die Engel, an 
die Schrift und die Propheten und mit Liebe von ſeinem 
Vermögen giebt den Anverwandten, den Waiſen, Armen 
und Pilgern, ja jedem, der ihn darum bittet, der Ge⸗ 
fangene erlöſet, ſein Gebet verrichtet, an ſeinen Verträgen 
feſthält, geduldig Not und Unglück erträgt. Der iſt ge⸗ 
recht, der iſt wahrhaft gottesfürchtig!“ Unſer heiliges 
Buch gebietet uns: „Du ſollſt Gott lieben über alles und 
deinen Nächſten wie dic 3 5 uns e 22 
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Glaube alt ganz bade, was Nac det kurige be. 8 
fiehlt?“ 

„Ihr habt dies erſt as dem Kuran in euer iad 
abgeſchrieben.“ | 

„Wie iſt dies Woch da 75 Kitab über dei. 4 
tauſend Jahre älter iſt, als euer Kuran?“ aes 

„Du biſt ein Effendi, und ein Effendi muß immer 
Gründe und Beweiſe finden, ſelbſt wenn er unrecht hat. 
— Woher kommſt du?“ 

„Aus dem Lande Gipt*), dort im Weſten⸗ 8 

„Und wo willſt du hin?“ ; 
„Nach Tor hinüber.“ oe 
„Und dann?“ 33 
„Nach dem Manaſtyr⸗ auf den Rebel Swe, 

„So mußt du über das Waſſer.“ 

„Ja. Wohin fährſt du?“ 8 5 

„Auch nach Tor.“ * eg 5 

„Willſt du mich e hese 

„Wenn du gut bezahlſt und dafür ſorgeſt, daß a wi 
uns mit dir nicht verunreinigen.“ 

„Habe keine Sorge! Wie viel verlangt bin? a 

„Für alle vier und die Kamele?“ 

„Nur für mich und meinen Diener Hadsch Saleh 
Dieſe beiden Männer eG mit ihren Kamelen wiede 
umkehren.“ eae 

„Womit willſt du bean, Mit Geld der 

; etwas anderem?“ 

„Mit Geld.“ . 
„Willſt du Speiſe von uns nehmen 24 Paik: 
8 5 . „Nein; ihr gebt uns nur das Waſſer.“ i 
ae „So bezahlſt du für dich oe 25 5 dien bsc 
8 “ae Misri.“ WAS 


Nate 
a 


i Ich 2 dem 8085 Manne Nerat eG eit. 1 0 


Es war echt türkiſch, für die kurze Fahrt und einige 
Schlücke Waſſer achtzehn Misri, alſo beinahe vierund⸗ 
dreißig Thaler zu verlangen. 1 


„Du fährſt einen Tag bis ungefähr zur Bucht von 


f Nayazat; wo dein ors zur 8 vor Anker geht!“ 


3 fragte ich. 


N 

Dann find wir des Mittags in n Tor?“ 

„Ja. Warum fragſt du?“ 

W Weil ich dir für pay Farge. ean nicht achten 
Misri geben werde.“ 2 
5 So wirſt du hier guvietbleiben und mit einem a 


bern fahren müſſen, der noch mehr verlangen wird. rs 


„Ich werde weder zurückbleiben, noch mit einem 


a andern fahren. Ich fahre mit dir.“ 


„So giebſt du die Summe, welche ich 8 habe „ 
„Höre, was ich dir ſage! Dieſe beiden Männer haben 


ae ihre Tiere geliehen und mich zu Fuße begleitet von 
El Kahira für vier Mariathereſienthaler; bei der Hadſch 
wird jeder Pilger für einen Mariathereſienthaler über das 
Meer geſetzt; ich werde dir für mich und meinen Diener 85 
drei Thaler geben; das iſt genug.“ N 


„So bleibſt du hier. Mein Sambuk iit kein Fracht⸗ 


ſchiff er gehört dem Großherrn. Ich habe die Zehka“) 
einzuſammeln und darf keinen Paſſagier an Bord nehmen.“ 


an 
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„Aber wenn er achtzehn Misri bezahlt, dann darfſt cis 
Grade weil dein Sambuk dem Großherrn gehört, 


ms du . N müſſen. Blicke noch eimnal hier 5 


Bier re die Worte heb 1 . 


alle Sue leiſten, für Sicherheit bedacht fei, ſelbſt shee 2 
Bezahlung. Haſt du das verſtanden? Einen Privatmann 
müßte ich bezahlen; einen Beamten brauche ich nicht zu wae 
bezahlen. Ich gebe dir freiwillig dieſe drei Thaler; biſt 
du nicht einverſtanden, fo N du mich umſonſt mit⸗ 
nehmen müſſen.“ ‘at 
Er ſah ſich in die Enge getrieben und begann, fee 

Forderung zu mäßigen. Endlich nach langer Debatte 
hielt er mir die Hand entgegen: ‘eae 
. „So mag es fein. Du biſt im Giölgeda padiſchah⸗ = 
niin, und ich will dich für drei ee mitnehmen. a 
‘fie her!“ 
„Ich werde dich bellen, wenn wicht in dor das 8 Sebi 
. 5 
„Effendi, find: die Neßarah *) alle fe geizig wie dus“ 

„Sie ſind nicht geizig, aber vorſichtig. Erlaube, 
daß ich mich an Bord begebe; ich werde nicht am Lande 
8 auf dem Schiffe ſchlafen! / 

Ich bezahlte meine Führer, welche, ſobald ſie igen 
Sat noch ein Bakſchiſch erhalten hatten, ihre Kamel 
beſtiegen und trotz der vorgerückten Tageszeit ihren Rück⸗ 
weg antraten. Dann ſtieg ich mit Halef an Bord. Ich 
befand mich nicht im Beſitze eines Zeltes. Während des : 
Rittes durch die Wüſte hat man ebenſo wie von der Hitze 
des Tages auch von der unverhältnismäßigen Kälte der 
Nächte zu leiden. Wer arm iſt und kein Zelt hat, ſchmiegt 
ſich bei der Nacht an ſein Kamel oder an ſein Pferd, 
um ſich während der Ruhe an demſelben zu wärmen. Ich 
hatte jetzt kein Tier mehr, und da die Nachtkühle hier am eens 


des, ſo zog ich es vor, hinter dem Verſchlage auf dem 
Hintertelle d des Sambut Schutz zu ſuchen. „ 
a 7 aer 2 das wort AB grebe mit been. Zs 5 85 . 


„Sihdi,“ fragte mich Halef, „habe ich es recht gemacht, 
daß ich dieſem Wergi⸗Baſchi die Peitſche seg 
„Ich will dich nicht tadeln.“ : 
„Aber warum ſagſt du 1 daß du ein tng 
biger biſt?“ 
„Darf man ſich fürchten, ie Wahrheit zu ſagen 24 
Nꝶd¹ „Nein; aber du biſt ja bereits auf dem Wege, ein 
Gläubiger zu werden. Wir ſind auf dem Waſſer, welches 
die Franken Bar⸗el⸗Hamra, das rote Meer, nennen; dort 
liegt Medina und weiter nach rechts Mekka, die Städte 
des Propheten. Ich werde alle beide beſuchen, uu du, 
was wirſt du thun?“ 
Er ſprach die Frage offen A ilch id: mir i 
rend der letzten Tage bereits heimlich vorgelegt hatte. 
Dem Chriſten, welcher ſich nach Mekka oder Medina 
wagt, droht der Tod; fo ſteht es in den Büchern zu leſen. 
Iſt es wirklich ſo ſchlinme Muß man hingehen und ſagen, 
daß man ein Chriſt ſei? Iſt nicht vielleicht ein Unter⸗ 
ſchied zu machen zwiſchen einer ruhigeren Zeit und jenen 
Tagen, an welchen die großen Pilgerkarawanen eintreffen 
und der Fanatismus ſeinen Siedepunkt erreicht? Ich hatte 
oft geleſen, daß ein Ungläubiger keine Moſchee betreten 
dürfe, und war dann ſpäter in verſchiedenen Moſcheen 
ſelbſt geweſen; konnte es mit dem Betreten der heiligen 
Städte nicht ähnlich ſein? Ich hatte überhaupt den Orient 
in vielen, vielen Beziehungen ganz anders, und zwar 
nüchterner gefunden, als man ſich ihn gewöhnlich vorzu⸗ 
ſtellen pflegt, und konnte gar nicht recht glauben, daß ein 
kurzer, vielleicht nur ſtundenlanger Beſuch in Mekka wirk⸗ 
lich fo furchtbar gefährlich fet. Der Türke hatte mich 
für einen Beduinen gehalten; es ſtand ſehr zu vermuten, 
daß auch andere dieſelbe Meinung von mir hegen 1 
Und N konnte es z 1 . kommen. * 


ee 


„Das wei ich jezt niche 5 antwortete 0 ich As knen 


Halef. 

„Du wirſt mit mir nach Mekka gehen, Sihdi, und 
vorher in Dſchidda den rechten Glauben e 72 

„Nein, das werde ich nicht.“ 

Ein Ruf am Lande unterbrach die Unterhalt 
Der Türke hatte ſeinen Leuten das Abendgebet befohlen. 


„Effendi,“ meinte Halef, „die Sonne ſteigt hinter die 5 


Erde hinab; erlaube, daß ich bete!“ 


Er ließ ſich auf die Kniee nieder und betete Sei 


Stimme miſchte ſich mit dem Uniſono der betenden Türken. 


Noch war dasſelbe kaum verklungen, ſo ließ ſich eine 
andere Stimme vernehmen. Sie ſcholl hinter dem Felſen⸗ 
riffe hervor, toed: die Ausſicht nach der Nordſeite bee : 


Meeres verſchloß. 


„An Allah haben wir volle Genüge, und herrlich ift a 
er, der Beſchützer. Es giebt keine Macht und keine Ge⸗ 
walt, außer bei Gott, dem Hohen, dem Großen. O unſer 
1 Herr, ia Allah, o gern Verzeihender, 0 Wigittiger a 
Allah, Allah hu!“ 8 
Dieſe Worte wurden mit einer tiefen Bebi in⸗ A 

toniert, jedoch dem Namen Allah gab der Betende allemal 
einen Ton, welcher eine Quinte höher lag. Ich kannte 
dieſe Worte und dieſe Töne; ſo pflegen die heulenden Der⸗ 


A 


wiſche zu beten. Die Türken hatten ſich erhoben und 


ſahen nach der Richtung, aus welcher die Stimme erſcholl. 5 
Jetzt kam ein kleines, kaum ſechs Fuß langes und vier i 


Fuß breites Floß zum Vorſchein, auf welchem ein Mann 


kniete, welcher ein Paddelruder führte und dazu im Takte 
ſein Gebet abrief. Er trug um den roten Tarbuſch einen 


weißen Turban, und weiß war auch ſeine ganze übrige 
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Kleidung. Dies war ein Zeichen, daß er zur Fakirſekte 
oe ithe gehöre, che meiſt aus Fiſchern und 


l Schiffer beſteht nie ee Abdelkader a Gilani geltiftet 15 
wurde. Als er den Sambuk ae nee er oe 
Augenblick, dann aber rief er: See a 
„La ilaha illa lah!“ 
„Illa lah!“ antworteten die 1 im u Che 
Er hielt auf das Fahrzeug zu, legte ſein Floß an 5 
Ee und ſtieg an Bord. Wir, nämlich Halef und ich, befanden 
uns nicht allein an Bord; der Kürekdſchi“) war uns ge⸗ 
e und an dieſen wandte ſich der Vari ; 
„Gott ſchütze dich!“ 
„Mich und dich!“ lautete die Witwert 
Wie befindeſt du dich?“? 
Sd wohl wie du 
eS = „Wem gehört dieſer Sambuk?“ . + 
Bs 2 „Seiner Herrlichkeit dem e wehe de. 
Liebling Allahs iſt.“ . ia] 
Und wer führt ihn?“ 
„unf er Effendi, der Wergi⸗Baſchi Mühe brain 
„Und was habt ihr geladen?“ 5 
„Wir haben keine Fracht; wir fahren von Ort zu a 
Ort, um den Zoll einzunehmen, N nee Großſcherif 4 
von Mekka anbefohlen hat.“ N 
„Haben die Gläubigen reichlich Ne 2 
Ees iſt keiner zurückgeblieben, denn wer ee 
Br a dem vergilt es Allah doppelt.“ 
a Wohin fahrt ihr von hier? 
2 „Nach 2 
„Das werdet ihr morgen nicht erreichen.“ f 
Wir werden am Ras ee aches Wo wilt 
du hin?“ 5 Gare ce 3 . 
ach Dſchidda.“ A 2 8 
„Auf dieſem Floß? ? Se a eel 


9 Steuermann. 


6 * 


„Ja. Ich habe ein u Gelübde c nur taf meinen 
knien nach Mekka zu fahren.“ a 
AuAber bedenke die Bänke, die Riffe, die Untiefen, Sor 
die böſen Winde, die es hier giebt, und die Hai 


welche dein Floß umſchwärmen werden!“ 5 
Alllah iſt der allein Starke; er wird mich ſchützen. 8 
Wer find dieſe beiden Männer?? N 


„Ein Gi— — ein Nemſi mit ſeinem Diener, 
„Ein Ungläubiger? Wo will er hin?“ 5 
„Nach Tor. 5 : : te 


„Erlaube, da ich meine Datteln Hes verzehre; dun 
werde ich weiter fahren.“ 
„Gefällt es dir nicht, die Nat bei uns zu bleiben 2+ 
„Ich muß weiter.“ 
„Das iſt ſehr gefä ährlich. 2 
„Der Gläubige hat 1 zu fürchten; fein eben 
ind ſein Ende iſt im Buche verzeichnet.“ s 
Er ſetzte ſich nieder 5 og eine Handvoll Datteln 
jroo. 5 2 
Ich hatte den en zu dem Verſchlage 9471 
anden und mich über das Geländer gelehnt. Da die 
eiden Sprechenden eine ziemliche Strecke von mir entfernt 
baren und ich ſehr angelegentlich in das Waſſer zu 
licken ſchien, ſo mochten ſie denken, daß ich ihre Unter⸗ 
ae nicht verſtünde. Der Derwiſch fragt: . 
„Ein Nemtſche 5 bless Iſt reich?? 


= „Nein.“ oY ee 8 

rs Woher weißt * diese 2% . Bei 
„Er giebt nur den ſechſten Teil beflen was wir für 
ie Fahrt verlangten. W er 1 einen iuruldu des is; 
ropherrn.” N 5 


„So iſt er ſicher ein jew von Mam, Gat e er 
peed bei 8 J f 


nea 


„Gar keines, aber viele Waffen“ 
„Ich habe noch keinen Nemtſche geſehen, aber ia 


habe gehört, daß die Nemſi ſehr friedliche Leute find. Er 
wird die Waffen nur tragen, um damit zu prunken. Doch 


jetzt bin ich fertig mit meinem Mahle; ich werde weiter 
fahren. Sage deinem Herrn Dank, daß er einem armen 


Fakir erlaubt hat, ſein Schiff zu betreten!“ 


Einige Augenblicke ſpäter kniete er wieder auf feige 


eS Floß. Er ergriff das Ruder, führte es im Takte und 
ſang dazu fein „ia Allah, Allah hu!“. 


Dieſer Menſch hatte einen eigentümlichen Eindrug 


24 2 auf mich gemacht. Warum hatte er das Schiff beſtiegen 
und nicht am Ufer angelegt? Warum hatte er gefragt, 


ob ich reich ſei, und während der ganzen Unterhaltung 


das Deck mit einem Blick gemuſtert, deſſen Schärfe er 
nicht vollſtändig verbergen konnte? Ich hatte äußerlich 
nicht den mindeſten Grund zu irgend einer Befürchtung, 
und dennoch kam mir in der Seele dieſer Mann ver⸗ 
dächtig vor. Ich hätte n mögen, etd er gar kein 


Derwiſch ſei. 

Als er für das bloße Auge unverſolgbar war, Achten 
ich mein Fernrohr nach ihm. Obgleich in jenen Gegenden 
die Dämmerung ſehr kurz iſt, war es doch noch hell genug, 
ihn durch die Gläſer zu erkennen. Er kniete nicht mehr, 
wie ſein angebliches Gelübde ihm doch vorgeſchrieben hätte, 
ſondern er hatte ſich bequem niedergeſetzt und das Floß 


: 5 halb gewendet — — er ruderte der jenſeitigen Küſte zu. 
Hier war ee etwas „nicht richtig im Staate Diines 
mark“. 


Halef ſtand 1 5 mir und beabadjiete. he Er 


5 f chien ſich damit zu beſchäftigen, meine Gedanken zu erraten. 


„Siehſt du we we, ae 85 ae. er . 


2 t „Ja. 2 8 8 ; eee ; . 

oye se S 2 . 

5 ll Bir A . ee 
K 


Sire bk eke 8 


„Er denkt, daß wir ihn nicht mehr ſehen können, 
und rudert dem Lande zu?“ 
„So iſt es. Woraus vermuteſt du dies?“ ng 
„Nur Allah iſt e niet auch Halef hat ed 
Mugen.” 
„Und was haben dieſe Augen geſehen?“ ae 
„Daß dieſer Mann weder ein Derwiſch noch ein ; 
Fakir war.“ . 
„Ah?“ 


„Ja, Sihdi. Oder haſt du Oe geſehen und ge 2 
hört, daß ein Derwiſch von dem Orden Kaderijeh die 


8 der Hawlajüp !) redet und ſingt?“ N 
„Das iſt richtig. Aber weshalb ſollte er ſich für f 
einen Fakir ausgeben, wenn er keiner iſt?“ : 


„Das muß man zu erraten ſuchen, Effendi. Er fagte, : 5 
daß er auch während der Nacht fahren werde. Warum 


thut er es nicht?“ 


Da unterbrach der Steuermann unſer Gespräch. Gre 


trat herzu und fragte: 
„Wo wirſt du ſchlafen, Effendi?“ 
Lge werde mich in den SANE perde“) legen.“ 
„Das geht nicht.“ 
„Warum?“ * 
„Weil dort das Geld aufbewahrt wird. a 
85 wirſt du uns Teppiche beſorgen, um uns hinein 
zu hüllen, und wir ſchlafen hier auf dem Verdeck.“ 
„Du ſollſt ſie haben, Sihdi. Was würdeſt du thun, 
wenn Feinde zu dem Schiffe heran kämen?“ 
„Welche Feinde meinſt du?“ 
„Räuber.“ 
„Giebt es hier Räuber?“ 


; ) Der „Heulenden“ — 1 dale. 
SS Verſchlag. eae 


„Die Dſcheheine wohnen hier in der Nähe Sie Fa 

= berüchtigt als die größten Chirfigler*) weit und breit, 
und kein Schiff, kein Menſch iſt vor ihnen ſicher “ 4 
ere. „Ich denke, Euer Herr, der Wergi⸗Baſchi Muhrad 
Jͤbrahim, iſt ein Held, ein tapferer Mann, der ſich vor 
keeinem Menſchen fürchtet, auch vor keinem 1 vor 
keinem Dfcheheine 2” 
Geen „Das ift er; aber was vermag EY, und waa ven 
wir alle gegen Abu⸗ -Geif, den Vater des Säbels“, der gee 
flhrlicher und ſchrecklicher iſt, als der ome in den Suge 
oder der Haifiſch im Meere?“ i 

5 Abu⸗Seif? Ich kenne ihn nicht; ich habe noch mice 

mals von ihm gehört.“ 

; „Weil du ein Fremdling. biſt. Zur Weidezeit bringen 
die D ſcheheine ihre Herden nach den beiden Inſeln Libnah 
und Dſchebel Haſſan und Laffer nur wenig Männer bei 
ihnen. Die andern aber gehen auf Raub und Diebſtahl 

aus. Sie überfallen die Barken und nehmen entweder 
alles, was fie darauf finden, oder erpreſſen ſich ein ſchwereß 
8 Löſegeld, und Abu⸗Seif iſt ihr Anführer. P 
* „Und was thut die Regierung N raw 
w Welche?“ 

Steht Ihr denn Acht im Giölgeda padiſchahnün 2” 
W Der reicht nicht bis zu den Dſcheheine. Dies ſind 
Br: freie Araber, welche der Großſcherif von Mekka belts 85 
ae „So helft euch ſelbſt! Fangt die Räuber!“ 
Effendi, du ſprichſt, wie ein Franke redet, der die 
nicht verſteht. Wer kann Abu⸗Seif fangen und töten?“ 
„Er iſt doch nur ein Menſch.“ 

8 „Aber er beſitzt die Hilfe des Scheitan * Er basa 
ſich unſihtbar machen; er 3 die me Be das Meer 


9 Spitzbuben. 
7 9 Teufels. Sites te 


diurchfliegen; ev wird weder durch einen Sabel, noch durch 
ein Meſſer, noch durch eine Kugel verwundet, aber ſein 
Säbel iſt faldſchymiſch“); er dringt durch Thüren und 
Mauern und ſchneidet mit einem Hiebe gleich hundert und 
noch mehr Feinden Leib und Seele auseinander.“ 
g „Den möchte ich ſehen!“ ests Ss 
„O wehe, wünſche das nicht, Effendi! Der Teufel = 
fagt es ihm, daß du ihn ſehen willſt, und dann kannſt 
du dich darauf verlaſſen, daß er kommen wird. Ich gehe, 
um dir die Teppiche zu holen; dann lege dich ſchlafen 
und bete vorher zu deinem Gott, daß er dich bewahre 


vor allen Gefahren, die dir drohen 
„Ich danke für deinen Rat, aber ich bete gewöhn⸗ 

lich vor dem Schlafengehen.“ . 
Er brachte uns die Decken, in welche wir uns hüllten, 
und wir ſchliefen ſehr bald ein, da wir von unſerem 
W 
Whrend der Nacht hatten einige Matroſen ſowohl 8 
am Lande die Schlafenden als auch an Bord das Geld 
bewacht. Am Morgen verſammelten ſich alle auf dem 


Schiffe. Der Anker wurde gehoben, das Seil gelöſt; 
man ſtellte die Segel, und der Sambuk ſteuerte ſüdwärts. 
Wir waren ungefähr drei Viertelſtunden lang unter 
Segel geweſen, als wir ein Boot erblickten, welches in 
der gleichen Richtung vor uns ruderte. Als wir näher 
an dasſelbe herankamen, ſahen wir zwei Männer und 
zwei völlig verſchleierte Frauen darin. eee 
ai Das Boot hielt bald an, und die Männer gaben 
ein Zeichen, daß fie den Sambuk anzureden gedächten. 
Der Steuermann ließ das Segel abfallen und hemmte fo 
den Lauf unſers Fahrzeuges. Einer der beiden Ruderer 
CECT tees 8 


„Sambuk, wohin?“ 
„Nach Tor.“ i 

Wir auch. Wollt ihr uns mitnehmen?“ 

„Bezahlt ihr?“ 

„Gern.“ 

„So kommt an Bord.“ 
* Das Schiff legte bei, und die vier Perſonen ſtiegen 
* an Bord, während das Boot ins Schlepptau genommen 
oS: wurde. Dann ſetzte der Sambuk ſeine Fahrt fort. 
* Der Wergi-Baſchi begab ſich in die Kajüte, jeden⸗ 
falls um für die Frauen Platz zu machen; dann wurden 
dieſelben den Blicken der Männer entzogen. Sie mußten 
an mir vorüber. Als Europäer brauchte ich mich nicht 
abzuwenden, und fo bemerkte ich zu meiner Verwunderung, 
daß keine Atmoſphäre von Parfüm fie umgab; denn die 
Frauen des Morgenlandes pflegen ſich ſo zu parfümieren, 
daß man den Geruch bereits aus einer beträchtlichen 
8 Entfernung verſpürt. Gin. Odeur allerdings fiel mir 
auf, ein Odeur, der ſich wie ein unſichtbarer Schweif 
hinter ihnen herzog, nämlich jener jedem Orientalen be⸗ 
* kannte Geruch, welcher halb vom Kamele und halb von 
dem unfermentierten Raſr⸗Tabak ſtammt, den viele Be⸗ 
Ddiuinen zu rauchen pflegen, und welcher auf die Geruchs⸗ 
und Geſchmacksnerven ganz dieſelbe Wirkung hat wie 
weiland der Inhalt der franzöſiſchen Seegrasmatrazen, 
5 den aus Mangel an Beſſerem während des letzten Krieges 
ſo mancher deutſche Held in ſeine Pfeife ſtopfte. Ich 
empfand ganz den Eindruck, als ſeien zwei Kameltreiber 
. an mir vorüber gegangen; wenigſtens war es gewiß, 
8 daß der berühmte perſiſche Dichter Hafis Schems⸗ed⸗Din 
ume auf dieſe beiden Grazien nicht ſeine Verſe: 
. „Wenn deiner Locken 1 2 
on Ba Grab mir wehn, is 8 a 
Ro axe 2 ; * : 3 ih te se pra 


* 
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teers Dann ſprießen tauſend Blumen 
s Aus meinem Hügel auf — 
geſungen hätte. Ich ſah ihnen auch ſehr aufmerkſam uach +o 
bis fie hinter der Thüre des Verſchlages verſchwunden 
waren, konnte aber weiter nichts Beſonderes bemerken. 
Vielleicht hatten ſie eine lange Kamelreiſe hinter ſich, o 
daß die Ausdünſtungen des „Wüſtenſchiffes“ b leicht 
aus ihren Kleidern zu bringen waren. ef 
Ihre beiden Begleiter ſprachen erſt längere Zeit mit 
dem Steuermanne und dem Baſchi; Dann ſuchte der eine 
mich zu entern. is 
„Ich höre, daß du ein Bote bift, Gini ie ee 
er mich. tees 


„Ja. ; Hines 5 
‘Sp biſt du Nr unbetannt 2 e N 
„Ja.“ Ape ae 
88 Beil ein Nemtſche ?“ 
5 die Nemſi ave einen ‘Bata 

32 Pie 
„Und Paſchas?“ 

Ja.“ 8 

„Du biſt wohl kein Bafija?” 
„Nein.“ 


„Aber ein berühmter Mann?“ 
„Pek, billahi — bei Gott, ſehr!“ 
„Du kannſt ſchreiben?“ n 
„Peh ne güzel — und wie ſchön!ñʒ“e 
„Auch ſchießen?!“ ae 
»„dDaha ei — noch beſſer!“ 
„Du wirſt wohl mit Diefem Sambuk iat Tor bent, 
Ss „Ja.“ 2 
5 ag gehſt noch weiter nach dem Süden?“ ee 
v, Dun | r 


: a 
„Ja.“ 5 9 
„Bist du mit den Ingli bekannt? = 
Po 
„Haſt, du Freunde unter ihnen? 
„Ja.“ 


„Das iſt ſehr gut. Biſt du ſtark?“ N 
„Korkulu — fürchterlich, arslandſcha — wie ein Löwe! 
Soll ich es dir beweiſen?“ . a 
„Nein, Effendi.“ 
„Und doch, denn deine Menge iſt größer als die 
Geduld eines Menſchen ſein kann. Packe dich und komme 


nicht wieder!“ 


Ich faßte ihn, drehte ihn in die paſſende Richtung 
und gab ihm einen Stoß, daß er weit über das Deck hin 
ſchoß und dann dasſelbe mit ſeinem Bauche begrüßte. Aber 
im Nu war er wieder auf. f 

„Wai ſana — wehe dir, du haſt einen Gläubigen 
beleidigt; du mußt ſterben!“ 

7 Er riß ſeinen Handſchar heraus und ſtürzte auf mich 
zu. Sein Begleiter folgte ihm mich gezückter Waffe. 
Schnell zog ich Halef die harte Nilpeitſche aus dem Gür⸗ 
tel, um mit derſelben die Angreifer zu ſalutieren; aber es 
ſollte gar nicht jo weit kommen, denn in dieſem Augen⸗ 
blick öffnete ſich die Thür des Verſchlages, und es erſchien 
eine der Frauen. Sie erhob ſtumm die Hand und zog | 
ſich dann zurück. Die beiden Araber hemmten ihre Schritte + 
und gingen lautlos beiſeite; aber ihre Blicke ſagten mir, 
daß ich von ihnen nichts Gutes zu erwarten habe. : 
55 Die Türken hatten dem Vorgang mit großem Gleich⸗ 
mute zugeſehen. Wäre auf dem Schiffe jemand getötet worden, 4 
fo hätte es ja fein Kismet!) nicht anders mit ſich gebracht. 
ve Was mich betrifft, jo hatten mich ot Augen pkey 4 
24 Stel Borausbeftimmung, Re Se 5 
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dieſes Menſchen ſehr in Harniſch gebracht. Aber, waren 
ſie wirklich fo unnütz? Hatten fie nicht vielleicht einen 
verborgenen Zweck? Der Drientale iſt kein Schwätzer, 
am allerwenigſten aber verliert er ſeine Worte an einen 
Unbekannten, von dem er ſogar nur das weiß, daß er 
ein Giaur iſt. . 

„Ich hatte mich im Humor des Aergers für einen 
berühmten Mann und für einen großen Schützen ausge⸗ 
geben. Warum wollte er wiſſen, ob ich ein „Paſcha“, 
ein berühmter Mann, ein Schreiber, ein guter Schütze ſei. 
Was konnte es ihm nützen, zu wiſſen, ob ich weiter nach 
Süden wolle und unter den Engländern Freunde habe? 
Warum hatte er bei der Bejahung dieſer letzten Frage 

geſagt: „Das iſt ſehr gut,“ und zu was konnte es ihm 


2 


dienen, zu erfahren, ob ich ſtark und kräftig fet? Und 


überdies hatte er ſeine Fragen in der Weiſe an mich ge⸗ ; 
richtet, wie fie ein Oberer an ſeinen Untergebenen, ein 
Unterſuchungsbeamter an einen Angeſchuldigten richtet. 
Am auffälligſten dabei war aber der augenblickliche Ge⸗ 
horſam, den ſowohl er als ſein Begleiter dem Winke des 
Weibes leiſteten. Das war hier, wo die Frau tief unter 
dem Manne ſteht und für das öffentliche Leben nicht die 1 
mindeſte Selbſtbeſtimmung beſitzt, gewiß ſehr ungewöhn⸗ 
lich, vielleicht ſogar verdächtig. aed 
„Sihdi,“ meinte Halef, welcher nicht von meiner Seite 
gewichen war, „haſt du ihn geſehen?“ 
„Wen oder was?“ 
„Den Bart.“ 
„Den Bart! Welchen Bart?“ 
„Den das Weib hatte — —“ 
„Das Weib? Hatte das Weib einen Bart?“ 
„Sie hatte den Jaſchmak“) nicht doppelt, wie vorher, 
9) Schleier. 1 ar 


„„ 
. r FAS a! 


Adern einfach über dem Gesicht, 1 ind o fo bate ich den Bart 
geſehen.“ 

3 „Schnurrbart?“ ö 
5 „Vollbart. Sie iſt kein Weib, fender en Mann. 
Soll ich es dem Baſchi ſagen?!“ 

„Ja, aber ſo, daß es niemand hört.“ 

Er ging. Jedenfalls hatte er ſich nicht geirrt; denn 
ich wußte, daß ich ſeinen ſcharfen Augen trauen könne, 
Rund unwillkürlich brachte ich dieſen neuen Umſtand mit 
dem Derwiſch in Verbindung. Ich ſah Halef mit dem 
Baſchi reden; dieſer ſchüttelte den Kopf und lachte; er 
glaubte es nicht. Darauf wandte ſich Halef mit einer höchſt 
aufgebrachten Miene von ihm ab und kehrte zu mir zurück. 
„Sihdi, dieſer Sue iſt fo dumm, daß er ſogar mich 
für dumm hält.“ 

. „Wie ſo?“ 

— „Und dich für noch dümmer als mich.“ 
„Ah!“ 

Er ſagt, daß ein Weib niemals einen Bart habe, 
8 te daß ein Mann niemals die Kleidung eines Weibes 
anlegen werde. Sihdi, was hältſt du von dieſen Frauen, 

welche Vollbärte tragen? Vielleicht ſind es Dſcheheme ?“ 
= „Ich vermute es.“ ö 
v„v So müſſen wir die Augen offen halten, Sihdi!⸗ 
EWDTTTas iſt das Einzige, was wir thun werden, und 
a dazu gehört vor allen Dingen, daß wir unſer Mißtrauen 

und unſere Aufmerkſamkeit zu verbergen ſuchen. Halte 
dich abſeits von mir, aber ſo, daß wir r einander ſtets be 
ſpringen können.“ 

Er entfernte ſich eine ziemliche Strode; und fe ich 
* mich auf den Teppich nieder. Dann beſchäftigte ich mich 
mit Einträgen in mein Tagebuch, behielt aber dabei ſo⸗ 
a 1 Me den 5 als N inte beiden Araber N 


im Auge. Es war mir, als hätte ich alle Augenblicke ein 
unangenehmes Ereignis zu erwarten; dennoch aber verging 
der Tag, ohne daß irgend etwas Bedenkliches eingetreten wäre. 
Der Abend dämmerte bereits, als wir in einer kleinen 
Bucht vor Anker gingen, welche gebildet wird durch eine 5 


hufeiſenförmige Krümmung des Dſchebel Nayazet, der zur 
großen Granitkette des Sinai gehört. 


= 


Die Küſte war ſehr ſchmal, denn nur wenige Sch iy 


vom Ufer entfernt ſtiegen die tief zerklüfteten Felſen ſteil 
zum Himmel empor. Der Ankerplatz bot aus dieſen 
Grunde vollſtändige Sicherheit gegen die Winde, ob aber 


heute auch gegen andere Störungen — —? Ich hätte gern bs 


einige der nächſten Klüfte und Felf enſpalten unterſucht, leider 


aber war der Abend bereits da, ehe die Türken das Land 2 


betreten hatten, um, wie gewöhnlich, Feuer anzuzünden. 


El Mogreb und eine Stunde ſpäter el Aſchia, die 


beiden Abendgebete, hallten feierlich die ſteilen Bergwände 
empor. Wer hier vielleicht verborgen war, mußte unſere 


Anweſenheit hören, ſelbſt wenn er unſer Feuer nicht gef sie : 


hätte. Wie geſtern, fo hatte ich es auch heute vorgezogen, die 


Nacht auf dem Fahrzeuge zuzubringen, und mit Halef 
ausgemacht, daß wir abwechſelnd wachen wollten. Später 


kamen einige der Matroſen wieder an Bord, um die Wache = 


zu übernehmen, und da traten auch die beiden Frauen 


aus dem Verſchlage, um an Deck die friſche Abendluft zu 


genießen. Sie hatten ſich auch jetzt doppelt wee 
das konnte ich bemerken, weil die Sterne des Südens 


einen ſolchen Glanz verbreiteten, daß es nicht ſchwer war, “eye 


das ganze Verdeck zu überblicken. Sie kehrten aber bald 
wieder zu ihrem Verſchlage zurück, deſſen Thüre ich mit 
meinen Augen beobachten konnte, obgleich 3} ee im 
. e des Fahrzeuges lag. 


Pcie ſchlef ungefige inf — von mir eien. 8 


e 


2 Als Mitternacht 92 8 ich ihn weng und 
flüſterte: ö 
„Haſt du geſchlafen?“ 
„Ja, Sihdi. Jetzt ſchlafe du!“ 
„Ich kann mich auf dich verlaſſen?“ 
„Wie auf dich ſelbſt!“ 
„Wecke mich bei der geringſten Urſache zum Verdacht. 
„Das werde ich thun, Sihdi!“ 
5 Ich hüllte mich feſter in den Teppich und ſchloß die 
Rens Augen. Ich wollte ſchlafen, aber es gelang mir nicht. 
Ich ſagte in Gedanken das Einmaleins auf — es half 
nicht. Da griff ich zu dem Mittel, welches ſicher ſtets 
den Schlaf bringt. Ich verdrehte die geſchloſſenen Augen 
ſo, daß die Pupillen ganz nach oben zu ſtehen kamen, und 
bemühte mich, an gar nichts zu denken. Der Schlummer 
kam und — — halt, was war das? 
: Ich wickelte den Kopf aus der Decke und ſpähte zu 
Halef hinüber. Auch er mußte aufmerkſam geworden ſein, 
a denn er hatte ſich, wie horchend, halb emporgerichtet. Ich 
bhürte jetzt nichts mehr, aber als ich das Ohr wieder auf 
das Deck legte, welches einen beſſeren Schallleiter als die 
Luft bildete, vernahm ich das ſeltſame Geräuſch wieder, 
welches mich aufgeweckt hatte, trotzdem es überaus leiſe war. 
„Hörſt du etwas, Halef?“ flüſterte ich. 
„Ja, Shidi. Was iſt es?“ 
„Ich weiß es nicht.“ 
„„Ich auch nicht. Horch!“ 
Elin leiſes, ganz leiſes Plätſchern ertönte jetzt vom 
Hinterteile her. Draußen am Lande war das N er⸗ 
loſchen. 
1 „Halef, ich gehe jetzt auf einige Minuten nach dem 
Hinterdeck; bewache meine Waffen und Kleider.“ 
Von den drei Türken, welche wieder an Bord ge⸗ 


* 


I ee 


151 waren, lagen zwei ſchlaſend ant Boden; der dritte : 


hatte ſich niedergekauert und — ſchlief jedenfalls auch. 


Es war denkbar, daß ich von der Kajüte aus beobachtet 


wurde; daher mußte ich die möglichſte Vorſicht anwenden. 


Ich ließ die Büchſe und den Stutzen liegen und legte 


ſowohl den Turban als auch den Hafk!) ab, welche mich 


durch ihre weiße Farbe verraten hätten. Dann ſchmiegte 
ich mich hart an den Boden, gewann den Rand des Deckes 


und kroch langſam an demſelben hin, bis ich die Stelle F 


erreichte, wo am äußerſten Backbord eine Art Hiihnerfteige 
auf die Decke des Verſchlages und zum Steuerruder führte. 


Ich ſtieg hinauf, katzenartig leiſe, darauf kam's ja an. 


Es gelang, und nun kroch ich bis hinter an den 
Ruderwinkel. Ah — — das ſonderbare Geräuſch war 


erklärt. Das Boot, welches die beiden Frauen gebracht, 
und welches der Sambuk in Schlepptau genommen hatte, 


war von dem Innern des Verſchlages aus ſo ſcharf an⸗ ox. 
geholt worden, daß es grad unter dem einen Fenſter lag, 
welches ſich am breiten Hinterteile des Fahrzeuges befand. 


Durch dieſe Fenſterluke wurde ſoeben, als ich vorſichtig 


von oben herablugte, ein kleiner, aber nicht leichter Gegene 
ftand an einem Seile herabgelaſſen, deſſen Reibung an 
dem Lukenrande jenen Ton hervorbrachte, den man aller 


ra 


dings nur dann wahrnehmen konnte, wenn man das Ohr 


hart auf die Bretter des Verdeckes legte. Unten in dem 


Boote befanden ſich drei Männer, welche den Gegenſtand a 


in Empfang nahmen und dann warteten, bis das Seil 


wieder emporgezogen und ein zweites Paket petaboeety sa 


wurde. 


Die Sache war mir natürlich ſofort klar. Was a ise 


pei: Boote aufgeſtaut wurde, war das Geld des Wergi⸗ 


Baſchi, d. h. der Ertrag der Steuer, re er See . 


es Waage Mantes 
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melt hatte, und — — — 
vermuten. 8 soe ; 22 
„Alargha, iz chijaniſch — aufgeſchaut, wir ſind ver⸗ 
raten!“ rief eine tiefe Stimme vom hohen Ufer her, wo 
man das Verdeck überblicken konnte; zu gleicher Zeit 
krachte ein Schuß, und eine Kugel bohrte ſich hart neben 
mir in die Planke. Ein zweiter Schuß blitzte⸗drüben auf, 
ein dritter; die Kugeln flogen glücklicherweiſe an mir vor⸗ 
über, und ich durfte mich ihnen nicht länger ausſetzen. 
Ich ſah nur noch, daß das Tau unten gekappt und das 
Boot fortgerudert wurde; dann ſprang ich vom Verſchlage 
gleich auf das Deck hinab. eats 8 
=e In demſelben Augenblick öffnete ſich die Thüre der 
Kajüte, und ich bemerkte zweierlei, nämlich daß an der 
hinteren Seite derſelben zwei Bretter entfernt und daß 
durch dieſe Lücke eine Anzahl Männer unbemerkt vom 
Waſſer aus eingeſtiegen waren. Die Frauen ſah ich nicht, 
aber neun Männer ſtürzten ſofort auf mich los. 
„Halef, herbei!“ rief ich laut. N 
; Ich hatte gar keine Zeit gehabt, eine Waffe zu ziehen. 
Drei hatten mich um den Leib gefaßt und ſorgten dafür, 
daß ich nicht in den Gürtel langen konnte. Drei ſprangen 
Halef entgegen, und die andern gaben ſich Mühe, die 
Faäuſte zu erhaſchen, mit denen ich mich verteidigte. 
Draußen am Lande krachten Schüſſe, und ertönten Flüche 
und Hilferufe, und dazwiſchen hörte man die Kommandos 
jener tiefen Baßſtimme, welche ich vorhin wieder erkannt 
hatte: — es war die Stimme des Derwiſch s. 
Es iſt der Nemtſche. Tötet ihn nicht, ſondern fangt 
ihn!“ gebot einer von denen, welche mich umfaßt hielten. 
Ich ſuchte mich loszureißen: es ging nicht. Sechs 
‚ Piſtolenſchuß nicht 


ic hatte kin Zet, wetter gu 


gegen einen! Da krachte ein 
von mir. iS Bar 


— 


— 


„Zu Sitfe, Sihdi; ich bin verwundet!“ tet Hale, 
Ich machte einen gewaltigen Ruck und riß meine 
Dränger einige Schritte mit mir fort. 
„Betäubt ihn!“ erſcholl eine keuchende Stimme. 
Ich wurde wieder feſter gepackt und erhielt troh 
meiner verzweifelten Gegenwehr einige Schläge über den 
Kopf, die mich niederſtreckten. Es toſte mir in den Ohren 
wie eine wilde Brandung. Mitten durch den Donner der⸗ 
ſelben hörte ich Gewehre knallen und Stimmen fallen; 
dann war es mir, als würde ich an Händen und Füßen 
zuſammengeſchnürt und fortgeſchleift, und endlich empfand 
ich gar nichts mehr. ee 
Als ich erwachte, fühlte ich einen wüſten, pochenden 
Schmerz in meinem Hinterkopfe, und es dauerte eine ges- 
raume Zeit, bis es mir gelang, mich auf das Vorgefallene a 
zu beſinneu. Um mich her war es völlig dunkel, aber ein 
laut vernehmliches Sog“) ließ mich vermuten, daß ich mich . 5 
in dem Kielraume eines Fahrzeuges befände, welches in 
ſchneller Fahrt begriffen war. Die Hände und die Beine 
waren mir ſo feſt gebunden, daß ich kein Glied rühren 
konnte. Zwar ſchnitten mir die Feſſeln uicht in das = 
Fleiſch, denn fie beſtanden nicht aus Stricken oder Riemen, 
ſondern aus Tüchern; aber ſie verhinderten mich, die pate 
Schiffsratten von mir abzuwehren, welche meine Perfon 
einer ſehr genauen Unterſuchung unterwarfen. cars 
Es verging eine lange, lange Zeit, ohne daß ſich m 
meiner Lage etwas änderte. Endlich hörte ich das Ge⸗ a 
räuſch von Schritten, konnte aber nichts ſehen. Meine at 
Feſſeln wurden gelöſt, und eine Stimme gebot mir: 
„Stehe auf und geh' mit uns!“ N 
Ich erhob mich. Sie führten mich aus dem Kielraum . 


7 Das Geräuſch, welches das Waſſer am Riele eines ſahrenden Schiſſes x 
ees: * 5 2 87 
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durch ein halbdunkles Zwiſchendeck nach oben. Unterwegs 
unterſuchte ich meine Kleider und fand ebenſo zu meinen 
Ueberraſchung wie Beruhigung, daß man mir außer den 
Waffen nicht das mindeſte abgenommen hatte. 

Als ich das Verdeck betrat, bemerkte ich, daß ich mich 
auf einer kleinen, ſehr ſcharf auf den Kiel gebauten Bark 
befand, welche zwei dreieckige und ein trapeziſches Segel 
hatte. Dieſe Takelung erforderte auf dieſem an Stürmen, 
Böen, Riffen und Untiefen reichen Meere einen Kapitän, 
der ſeine Sache aus dem Grund verſtand und ebenſoviel 

Mut wie Kaltblütigkeit beſitzen mußte. Das Fahrzeug 


* war um das Dreifache bemannt, als notwendig geweſen 


wäre, und hatte auf dem Vorderdecke eine Kanone, welche 
aber ſo von Kiſten, Ballen und Fäſſern maskiert war, 
daß ſie von einem andern Schiffe aus gar nicht bemerkt 
werden konnte. Die Mannſchaft beſtand aus lauter wetter⸗ 
gebräunten Männern, von denen jeder ſeinen Gürtel mit 
Schuß⸗, Hieb⸗ und Stichwaffen geſpickt hatte. Auf dem 
Hinterdecke ſaß ein Mann in roten Hoſen, grünem Turban 
und blauem Kaftan. Seine lange Weſte war reich mit 
Gold geſtickt, und in dem Baſſora⸗Shawl, der ihm als 
Gürtel diente, funkelten koſtbare Waffen. Ich erkannte 
in ihm ſofort den Derwiſch. Neben ihm ſtand der Araber, 
welchen ich auf dem Sambuk zu Boden geſchleudert hatte. 
Ich wurde vor die beiden geführt. Der Araber muſterte 
mich mit rachgierigem, der Derwiſch mit verächtlichem Blick. 
„Weißt du, wer ich bin?“ fragte mich der Derwiſch. 
„Nein, aber ich vermute es.“ 5 
„Nun, wer bin ich?“ ö ; 
„Du biſt Abu Seif.“ iy 
„Ich bin es. Kniee nieder vor mir, Giaur!“ 
5 „Was fällt dir ein! Steht nicht im Kuran geſchrie⸗ 
ben, daß man nur Allah allein anbeten fol. 
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„Das gilt nicht für dich, denn du sift ein Ungläu⸗ =e 


ger. Ich befehle dir, niederzuknien, um deine Demut zu 
zeugen.“ 

„Noch weiß ich nicht, ob du Ehrfurcht verdienſt, und 
Abſt wenn ich es erfahren hätte, würde ich dir meine 
ſchtung auf eine andere Weiſe bezeigen.“ 

„Giaur, du knieſt, oder ich ſchlage dir den Kopf ab!“ 

Er hatte ſich erhoben und faßte ſeinen krummen 
säbel. Ich trat noch einen Schritt näher an ihn heran. 

„Meinen Kopf? Biſt du . Abu ea oder 
iſt du ein Henker?“ 

„Ich bin Abu Serf und halte mein Wort. Nieder 
rit dir, oder ich lege dir den Kopf vor die Füße!“ 

„Wahre deinen eigenen Kopf!“ : 

„Giaur!“ 3 

„Korkakdſchi!“ b . 

„Was!“ ziſchte er. „Einen e einen Feig⸗ 
ing nennſt du mich!“ ; 


„Warum griffſt du den Sambuk des Nachts an? ts 


Barun hüllteſt du deine Dſchaſusler“) in Weiberkleider? 
Warum zeigſt du hier Mut, wo du von den Deinen um⸗ 


eben und beſchützt wirſt? Ständeſt du allein mir gegen⸗ ae 


iber, ſo würdeſt du anders mit mir reden!“ 

„Ich bin Abu Seif, der Vater des Säbels, und 
ehn Männer deiner Sorte vermöchten nichts gegen meine 
klinge! a aif 


nan ſich zu handeln fürchtet.“ : 
„Zu handeln? Sind dieſe Zehn zur Stelle? Wäre 


„Aferihn — brav ſo! So muß man 0 wenn 


dies der Fall, ſo wollte ich dir im Augenblick beweiſen, sg 


hae ich die Wahrheit geſagt habe!“ i 
„Die Zehn ſind nicht if es e Einer. 8 
8 nye ear Di 5 * 
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„Wollteſt du vielleicht dieſer Eine ſein? “ 

„Pah, du würdeſt es nicht erlauben!“ 
„Warum nicht? q 

w Weil du dich fürchteſt. Du töteſt mit dem Mund 
nicht aber mit dem Säbel... "7 


Ich hatte einen verſtärkten Ausfall feines Borns 

auf dieſe Worte erwartet, ſah mich aber getäuſcht. G 
verbarg dieſen Grimm hinter einer kalten, tödlichen Rube 
nahm ſeinem Nachbar den Säbel vom Gürtel und reicht 
ihn mir. ö 3 Be a ke l 
„Hier nimm und verteidige dich! Aber ich ſage dix 
ſelbſt wenn du die Fertigkeit Aframs und die Stärk 
Kelads hätteſt, ſo würdeſt du beim dritten Hiebe ein 
Leiche ſein.“ ae . 7 

Ich nahm den Säbel. : a 

Es wax eine eigentümliche Situation, in der ich mich 

befand. Der „Vater des Säbels“ mußte nach orientali 

{chen Begriffen ein ausgezeichneter Fechter fein, aber id 

5 wußte, daß der Orientale durchschnittlich ein ebenſo ſchlech 
ter Fechter als ſchlechter Schütze iſt. Mit der Fertigkei 
Aframs und der Stärke Kelads war es wohl nicht gan 
ſo weit her. Ich hatte noch mit keinem Orientalen nack 
den Regeln der Fechtkunſt die Klinge gekreuzt, und wenn 
mir auch der dargereichte, an der „halben und ganzer 
Schwere,“ alſo an der „Parierung“ dünne, und an den 
„halben und ganzen Schwäche“ ſo ſtarke und ſchwere, St 
bel ziemlich ungewohnt war, ſo hatte ich dennoch große 
Luſt, dem „Vater des Säbels“ die Ueberlegenheit der 
eeuropäiſchen Waffenführung zu beweiſen. — 
Die ganze Bemannung des Schiffes war uns naht 
getreten, und in allen Mienen ſpiegelte ſich die Ueber⸗ 
Beugung, daß ich wirklich bei dem dritten Hiebe des Abu 
Seif ein toter Mann ſein werde 


— 


— gt — — 4 


Er drang fo ſchnell, wild und regellos auf mich ein, 5 


5 ich keinen Moment Zeit hatte, Poſition zu nehmen. 
ch parierte ſeine unreine Winkelquart und verſuchte, mir 
fort eine Blöße zu verſchaffen; zu meinem Erſtaunen 
er ging er bei meinem Zirkelhiebe ganz prachtvoll unter 
einer Klinge durch. Er traverſierte und gab eine Finte; 
gelang ihm nicht. Nun traverſierte ich ebenſo und 
hig Espadon; mein Hieb kam zum Sitzen, obgleich es 


eine Abſicht nicht war, ihn ſehr zu verletzen. Voll Wut SES: 


rüber vergaß er ſich, trat zurück und gab im Sprunge 
ermals Winkelquart; ich trat einen halben Schritt vor, 

tzte mit harter Feſtigkeit in die Linie ein, und — die 
saffe flog ihm aus der Hand und über Bord in das 
saffer. 


ick und ſenkte die Waffe. 
Er ſtand vor mir und ſtarrte mich an. 
„Abu Seif, du biſt ein ſehr geſchickter Fechter!“ 
Dieſe meine Worte brachten ihn wieder zu ſich; aber 
h ſah gegen meine Erwartung nicht das Zeichen des 75 


Ein Schrei erſcholl ringsumher. Ich aber frat zu⸗ oes 8 


rimmes, ſondern nur der Ueberraſchung in e An⸗ ion 


ſicht. 


elf beſiegt!“ rief er aus. 


„Menſch, du biſt ein Ungläubiger und haſt doch Abu 2a 


„Du haſt es mir leicht gemacht, denn dein Sorhien a 


t kein edles und überlegtes. Mein zweiter Hieb koſtete 
ch Blut, und mein dritter nahm dir die Waffe; ja, ich 


n gar nicht zum dritten Hieb gekommen, während x 


in dritter mich töten ſollte. ier: haſt du den Säbel; 
1 bin in deiner Hand.“ 


u hatte einen guten Erfolg. 


N 


Dieſe — freilich gewagte — appellation an {eine nate 


= du a in meiner . du bat mein n Ge Se ; 2 


ener; aber du haſt dein Sehical in dener eigen 


Hand.” 


„Inwiefern?“ 
„Wenn du thuſt, was ich von dir verlange, ſo wit 


du bald wieder frei fein.” 


„Was ſoll ich thun?“ 
„Du wirſt mit mir fechten?“ 
„Und es mich ſo lehren, wie es bei den Nemſi g 


lehrt wird?“ 


„Ja.“ 
„Du wirſt dich, ſo lange du auf meinem e vi 


von keinem fremden Auge ſehen laſſen?“ 


„Gut!“ a 
„Und das Deck auf meinen Befehl ſofort vet 


wenn ein anderes Fahrzeug in Sicht kommt?“ 


„Ja.“ 
„Du wirſt mit deinem Diener kein Wort ſprechen. 
8 


„Hier auf dem Schiffe.“ N ; 
„Gebunden?“ N 
„Nein, er iſt krank.“ — 4 
„Er hat eine Wunde?“ 


„Er iſt am Arm verwundet und hat ein Bein ge 


ben daß er ſich nicht erheben kann.“ 


„So kann ich dir das verlangte Versprechen 4 
8 


geben. Mein Diener iſt mein Freund, den ich pfle 
muß; du wirſt mir dies erlauben!“ 


„Ich erlaube es nicht; aber ich verſpreche dir, ba 


er gut verpflegt wird.“ 


hat, ſo muß ich es ihm 3 Es eh ee: ute 
keiner, welcher das verfteht” 


„Das genügt mir nicht. Wenn er das Bein gebrochen 


8 8 


basco ſelbſt verſtehe es. Sh bin fo gut wie ein 
Dichervah*); ich habe ihm ſeine Wunde verbunden und 
auch ſein Bein geſchient. Er hat keine Schmerzen mehr 
und iſt mit mir zufrieden.“ 

„Ich muß dies aus ſeinem Munde erfahren.“ 

„Ich beteure es dir bei Allah und dem Propheten! 
Willſt du mir nicht verſprechen, nicht mit ihm zu reden, 
ſo werde ich dafür ſorgen, daß du ihn nicht zu ſehen be⸗ 
kommſt. Aber ich habe noch mehr von dir zu verlangen.“ 

„Fordere!“ 


„Du biſt ein Chriſt und wirſt dich hüten, einen der 


Meinen zu verunreinigen?“ 
„Gut.“ 
„Du Hast Freunde unter den Inglis?“ 
hes (ie 
„Sind es große Leute?“ 
„Es ſind Paſchas unter ihnen.“ 
„So werden ſie dich auslöſen?“ 
Das war ja etwas ganz Neues! Alſo er wollte mich 
nicht töten, ſondern ſich meine Freiheit bezahlen laſſen. 
„Wie viel verlangſt du?“ 
„Du haſt nur wenig Gold und Silber ae dir; du 
kannſt dich nicht ſelbſt loskaufen.“ 5 
Alſo er hatte meine Taſchen doch unterſucht. Was 
ch in den Aermeln meiner türkiſchen Jacke eingenäht hatte, 
var von ihm nicht gefunden worden. Es wäre aller⸗ 
dings zum Löſegelde auch zu wenig geweſen. Daher ant⸗ 
vortete ich: 
„Ich habe nichts; ich bin nicht reich.“ 
„Ich glaube es, obgleich deine Waffen c 


ind und du Inſtrumente bei dir führſt, welche ich gar 9 3 


richt kenne. Aber du biſt vornehm.“ 


9) Wnudarzt. 2 
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!: i 
„Und berühmt.“ i — 
7 „Ah * > 3 ‘ 2 
„Du haſt es dtefem hier auf dem Sambuk geſagt.“ 
„Ich habe Spaß gemacht.“ 5 
„Nein, du haſt im Ernſt geſprochen. Wer ſo ſtark 


it und den Säbel fo zu führen weiß, wie du, der kann 


nichts anderes ſein, als ein großer Zabit “), für den ſein 
Padiſchah gern ein gutes Löſegeld geben wird.“ f 
: „Mein König wird meine Freiheit nicht mit Geld 
ae bezahlen; er wird fie umſonſt von dir fordern.“ ö 
. „Ich kenne keinen König der Nemſt; wie alſo will er 
mit mir reden und mich zwingen, dich frei zu laſſen?“ 

Fr wird es durch ſeinen Eltſchi“ ) thun.“ 4 
AAuch dieſen kenne ich nicht. Es giebt keinen Eltſchi 
der Nemſi hier in dieſer Gegend.“ e 
Der Geſandte iſt in Staribul beim Großherrn. Ich 


a habe ein Bu⸗Dſcheruldi, das ihr hier Bjuruldu nennt, 


und bin alſo einer, der in dem Schatten des Sultans 
ſteht.“ f 2 
Er lachte. Ste a 9 
Hier gilt der Padiſchoh nichts; hier hat nur der 
Großſcherif von Mekka zu gebieten, und ich bin mächtiger 
als dieſe beiden. Ich werde weder mit deinem König 
noch mit ſeinem Geſandten über dich verhandeln.“ b 
„Mit wem ſonſt! “ estes 

„Mit den Inglis.“ 

„Warum mit dieſen?“ 

„Weil ſie dich auswechſeln ſollen.“ 

„Gegen wen?“ a 232323 

„Gegen meinen Bruder, der ſich ie ihrer Hand be 
5 Offer. N eas 

) Gefandten, . e a 
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findet. Er hat mit ſeiner Barke eines ihrer Schiffe an⸗ 
gegriffen und iſt von ihnen gefangen genommen worden. 
Sie haben ihn nach Eden!) geſchafft und wollen ihn 
töten; nun aber werden ſie ihn für dich frei laſſen 
es a 
„Vielleicht irrſt du dich. Ich gehöre nicht zu den 
uglis. Sie werden mich wohl in deinen Händen laſſen 
und deinen Bruder töten tee 
„So ſtirbſt du auch. Du kaunſt ſchreiben und wirſt : 
einen Brief an fie anfertigen, den ich ihnen übergeben 25 
laſſe. Machſt du den Brief gut, ſo werden fie dich aus⸗ 
wechſeln; machſt du ihn aber ſchlecht, fo haſt du dich ſelbſt 
getötet. Alſo überlege dir den Brief recht ſehr; du haſt 
diele Tage Zeit“ 8 foe 
VV LSPs 
„Wir haben ein böſes Meer vor uns; aber ich werde, 
ſo viel es angeht, auch des Nachts fahren. Wenn uns 
der Wind günſtig bleibt, ſind wir in vier Tagen in 
Dſchidda. Von da bis in die Gegend von Sahna, wo ich 
nein Schiff verbergen werde, haben wir beinahe ebenſo 
veit. Du haſt alſo eine volle Woche Zeit, über dein 
Schreiben nachzudenken, denn erſt von Sanah aus werde 
ch den Boten abgehen laſſen = = = e 
„Ich werde den Brief ſchreiben.“ N 
„Und du verſprichſt mir, keinen Fluchtverſuch zu 5 
ternehmen?“ V N 
„Das kann ich dir nicht verſprechen.“ (ieee 
Er ſah mir einige Zeit lang ernſt in das Geſicht. 
„Allah akbar, Gott iſt groß, und ich habe es nicht 
eglaubt, daß unter den Chriſten auch ehrliche Leute ſind. 
(jo du willſt mir entfliehen! ; 


= . - + 4 
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Ich werde jede Gelegenheit dazu benugen.” ⸗ 
So werden wir auch nicht fechten; du könnteſt mi 
erſchlagen und in das Waſſer ſpringen, um dich dure 
Schwimmen zu retten. Kannſt du ſchwimmen 2“ 2 

Foe (a : 5 a SS ae é 


D Bedenke, daß hier im Waſſer viele Fiſche find, di 
Vi freſſen würden!nßnß . 
Ich weiß es“! N 8 
Ich werde dich ſtreng bewachen laſſen. Der Man 
hier neben mir wird ſtets an deiner Seite fein. Du haf 
ihn beleidigt; er wird dich nicht aus den Augen laſſen 
bis du entweder frei oder geſtorben bft. 
w Was wird in dieſen beiden Fällen mit meinen 
Diener werden?“ ROSE ee Ca ae : 
I Ihm wird nichts geſchehen. Zwar hat er eine groß 
Sünde begangen, da er der Diener eines Ungläubigen iſt 
aber er iſt weder ein Türke noch ein Giaur, er wird ſein 
Freiheit mit dir oder nach deinem Tode erhalten. Jetz 
kannſt du auf dem Deck bleiben; ſobald es dir dein Wächte 
aber gebietet, gehſt du hinab, wo du in deine Kamme— 
eingeſchloſſen wirſt.“ . 
Er wandte ſich hierauf von mir ab, und ich wai 
alſo entlaſſen. r ee She 5 
Ich ſchritt zunächſt nach dem Vorderdeck und ging 
dann längs des Regelings ſpazieren; als ich ermüdet war 
legte ich mich auf eine Decke nieder. Stets blieb der 
Araber in meiner Nähe, fo daß er ſich immer in 
einer Entfernung von fünf bis ſechs Schritten von mit 
befand. A ; 2 ae 
Dass war ebenſo überflüſſig wie für mich unangenehm, 
Kein Menſch weiter ſchien ſich um mich zu bekümmern, 
kein Menſch ſprach ein Wort zu mir. Man reichte mir 
ſchweigend mein Waſſer, mein Kuskuſſu und einige Datteln. 
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mußte ich hinunter 
ür ſich mein Wächter ſo 
bis ich wieder oben erſcheinen durfte, und 
m Abend wurde die Thüre verriegelt und mit allerlei 


impel vevbarcifobiert, 


‘Authfies Bapitel. 
Wieder fret. 


5 Alter dieſen Umſtänden vergingen 8 Tae 81 
empfand mehr Sorge um den kranken Halef als um mice 
ſelbſt; aber alle meine Bemühungen, zu ihm zu kommen 
wären vergeblich geweſen. Natürlich befand er ſich ebenſ. 
unter Deck wie ich ſelbſt, und jeder Verſuch, hinter den 
Rücken meines Wächters dem braven Diener ein Zeiche 
zu geben, hätte uns beiden nur ſchaden müſſen. 
1 Wir waren ungefähr, da wir eine ſehr ſchnelle uni 
glückliche Fahrt gemacht hatten, in der Gegend zwiſchen 
Dſchebel Eyub und, Dfchebel Kelaya angekommen, von wi 
an die Küſte bis Dſchidda immer niedriger und flache 
x wird. Es war zur Zeit der Dämmerung. Im Norder 
fſtand, eine Seltenheit, ein kleines, ſchleierartiges Wölkchen 
aam Himmel, welches Abu Seif ſehr beſorgt betrachtete 
Die Nacht brach herein, und ich mußte unter Deck gehen 
Da war es jetzt ſchwüler noch als gewöhnlich, und dieſ 
Schwüle ſteigerte ſich von Viertelſtunde zu Viertelſtunde 
Ich war um Mitternacht noch nicht eingeſchlafen. De 
ßbürte ich von fern her ein dumpfes Brauſen, Downers 
And Rollen, welches mit Sturmeseile näher kam und unjer 
Schiff erfaßte. Ich fühlte, daß es mit dem Vorderteil 
tief in die Fluten tauchte, ſich aber wieder erhob und dam 
mit verdoppelter Geſchwindigkeit dahinſchoß. Es ächzt 
ap . in allen ee” Die 3 krachten k x 
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ihrer Werkellung, und 5 dem Decke ere die Venn, 
nung unter ängſtlichen Rufen, Jammern und Beten hin 2. 
und her. eae 
Dazwiſchen hinein Piven die lauten, el Kom⸗ . 
mandorufe des Führers. Es war auch notwendig, daß 
dieſer ſeine Kaltblütigkeit nicht aufgab. Nach meiner un 
geführen Berechnung nahten wir uns der Höhe von Rab⸗ Ales 
begh, welches von den Arabern Rabr genannt wird, ind 
von da an ſüdwärts giebt es eine Unzahl von Klippen 
und Korallenbänken, welche der Schiffahrt ſelbſt bei Tage 
ſehr gefährlich ſind. Dort liegt auch die Inſel Ghauat, 
und zwiſchen ihr und Ras Hatiba ragen zwei Korallen⸗ 
klippen empor, zwiſchen denen die Durchfahrt bei Sonnen⸗ 
licht und ruhigem Wetter mit den größten Gefahren ver⸗ 
bunden iſt, und deshalb bereiten ſich die Schiffer, ehe ſie 
dieſer Stelle nahen, immer durch Gebet vor. Der Ort 
wird Om⸗el⸗Hablein genannt, „Ort der beiden Seile“, 
ein Name, welcher auf die Art und Weiſe hindeutet, in 
welcher man früher ſich vor der Gefahr zu ſichern ſuchte. 
Auf dieſe Durchfahrt trieb uns der Orkan mit raſen? 
der Schnelligkeit zu. Eine Landung vorher war unmöglich. 22 
Ich hatte mich von meinem Lager erhoben. Aber 7 
wenn das Schiff auf eine Klippe rannte, war ich doch 
verloren, da meine Kammer verſchloſſen war. — = 
Da war es mir, als hörte ich mitten im Brauſen 
der Elemente ein Geräuſch vor meiner Thür. Ich trat 
näher und horchte. Ich hatte mich nicht getäuſcht. Man 
ntfernte die Verrammelung, und die cae wurde gebfpek 
„Sihdi!“ ; ee 
„Wer iſt dat is . 
8 „Hamdullillah, Preis ſei Gott, fee mich den vichtiges be 
Ort gleich finden ließ! 3 du te die Senne 8 
euen 1 
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Ben nicht 2” 5 5 

„Weil er verwundet iſt und ein Bein gebrochen hat. . 
ae „Ja, verwundet bin ich, Sihdi, von einer Kugel am 
Arme; aber nur ſehr leicht. Das Bein nhs ich nicht 

ochen, 3 
5 So hat Abu Seif mich belogen. 5 

ae „Nein, fondern ich habe ihn getäuſcht. Ich mußte 
mich Veyſtellen, um meinem guten Sihdi helfen zu können. 
Nun habe ich drei Tage mit den Schienen am Beine unten 
im Raume gelegen und des Nachts habe ich ſie 1 
und bin auf Kundſchaft ausgekrochen.“ 
WwWackerer Halef, „das werde ich on aces ver⸗ 
geſſen!“ 
Ich habe auch Verſchiedenes eae, 2 
„Was?“ 


5 Abu Serf wird eine Strecke vor Dſchidda 0 
= um nach Mekka zu pilgern. Er will dort beten, daß fein 
Bruder wieder frei werde. Mehrere von ſeinen Mannen 
aoe mit.” 
„Vielleicht iſt es uns 0 möglich,; zu entkommen.“ 
Ich werde ſehen. Das wird alfo morgen ſein. Deine 
Waffen ſind in ſeiner Kammer.“ 
8 „Kommſt du morgen abend wieder, wenn wir in dieſer 
ee Nacht nicht umkommen?? 8 a 
„Ich komme, Sihdi.“ 
„Aber die Gefahr, Halef!“ 3 
at 3 Heute iſt es ſo finſter, daß mich piagnd ſehen 
ente, und nach uns zu ſchauen, haben ſie keine Zeit, 
ae Morgen aber wird Allah helfen.“ 
ee 1 8 in deiner e 


„Was iſt mit dem Sambuk geſchehen? Ich lag in 
Ohnmacht und kann es alſo nicht wiſſen.“ 1 
„Sie haben das ganze Geld genommen, welches nun 
n der Oda) des Kapitäns liegt, und die Bemannung 
ingebunden. Nur uns zwei hat man mitgenommen, damit 
zu den Bruder Abu Serfs ee ate 15 
„Das weißt du?“ 5 
„Ich habe Geſpräche belauscht. ak 
„Und die Barke in jener Nacht?“ 8 
„Sie lag nicht weit von uns hinter den Klippen vor 
Anker und hatte auf uns gewartet. Chajir ola, = 
Nacht, Sihdi!l“ = Le 
„Gute Nacht!“ f ee, 
Er ging hinaus, ſchob den Riegel vor und brachte 
wich die Verbarrikadierung wieder an Ort und Stelle. 
Ich hatte während dieſes Beſuches den Orkan ganz 
und gar vergeſſen, der ganz unerwartet ebenſo ſchnell ſich 
fegte, als er gekommen war; und wenn die See auch noch 
lange hoch ging, wie ich aus den Bewegungen des Schiffes 
merkte, ſo vermutete ich doch, daß nun heller Himmel ge⸗ 
worden ſei, der die Gefahr eines Sch behets 
derminderte. Ich ſchlief ruhig ein. = 
Als ich erwachte, lag das Schiff ſtill; meine Thür 
var geöffnet, draußen aber ſtand mein Wächter. 8 
„Willſt du N fragte er ea 
s „Ja.“ a 
„Du kannſt nur bis zum Deohri- oben bleiben. 2 
Ich kam an Deck und fand bereits alle Spuren des Boat 
Sturmes verwiſcht. Das Schiff lag in einer ſehr ſchmalen, 
tief in das Land einſchneidenden Bucht vor Anker. Die 
Segel waren . und die . Wee 


: 4 aan, Boje, a Gobet a. mani, 


Be b 1 0 daß das 50 ene vom Meer 
noch vom Lande aus, welches wüſt 8 unbewohnt erh 
leicht geſehen werden konnte. 
Bis gegen Mittag blieb ich an Ded, hale ne Un⸗ 
gewöhnliches bemerken zu können. Dann aber ließ mich 
~ Abu Seif zu ſich kommen. Er befand ſich nicht an Deck, 
ſondern in ſeiner Kajüte, in welcher ich alle meine Waffen 
an der Wand hängen ſah. Auch die Patronenkapſel war 
da, und außerdem ſah ich mehrere große Ketſchikiſe“) am 
Boden liegen, welche jedenfalls Pulver enthielten. Ein 
Sandyk!) ſtand offen, den Abu Seif bei meinem Eintritt 
ſofort verſchloß; dennoch hatte ich Zeit genug gehabt, zu 


bemerken, daß er lauter Kettſchuwal ““) enthielt, in denen 


ſich wahrſcheinlich 7 von dem Sambuk geraubten Gelder 


befanden. 


Sy „Nemtſche, 10 babe ein bees mit on z reden, 
5 fagte er. 

„Sprich. We. 
._, BVerweigerft du mir noch immer das Boren 
en Fluchtverſuch zu unternehmen? 2“ 
85 — „Ich bin kein Lügner und ſage dir daher aufrichtig, 
daß ich fliehen werde, ſobald ic mir eine Gelegenheit 
dazu bietet.“ 
“é „Du wirſt keine ſolche Gelegenheit ee aber du 
zwingt mich, ſtrenger mit dir zu verfahren, als ich möchte. 


3 Ich werde zwei Tage lang nicht an Bord fein; du darfſt 
wäWaährend dieſer Zeit deine Kammer nicht verlaſſen und 


wirſt mit gebundenen Händen unten 5 1 
5 „Das iſt hart.“ N 
„Ja; aber du trägſt ſelbſt die Schub „ 
„Ich muß mich fügen ⸗ Boe 


D Ans Biegenfet gefertigte Beutel, Die Gaarjeite if dabel nach pen 
8 gewendet. 8 Ein W N eu Selene ie 
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a „So ae thi Se Merke dir jedoch, daß ih ‘a 
Befehl geben werde, dich ſofort zu töten, wenn du den 
Verſuch machſt, deine Feſſeln wegzunehmen. Wäreſt du ne 
ein Rechtgläubiger, fo würde ich dich bitten, mein Freund 2 
zu ſein. Du biſt ein Giaur, aber ich haſſe und verachte a. 
dich nicht. Ich hätte deinem Verſprechen Glauben gee 8 
ſchenkt; du willſt es aber nicht geben, und fo mußt du 
nun die Folgen tragen. Gehe jetzt nach unten!“ 1 5 

Ich wurde unter Deck geführt und dort eingeſchloſſen. : a 
Es war eine Pein, bei der da unten herrſchenden Glut 
gefeſſelt liegen zu müſſen; aber ich fügte mich darein, 8 we 
trotzdem mein Wächter ſeiner Rachſucht dadurch Genüge ip ap 
geſchehen ließ, daß er mir weder Speiſe noch Trank brachte. er 
Ich hoffte auf Halef, und zwar mit einer Spannung, wie 5 
ich ſie ſo groß noch ſelten empfunden hatte. Meine Lage 
wurde dadurch, daß ich mich im Dunkeln befand, natürlich 2 
nicht verbeſſert. Ich hatte El Asr, El Mogreb und e Il 
Aſchia beten hören; dann war eine lange, lange Zeit ver⸗ 
gangen, und es mußte weit über Mitternacht ſein, als 
ich endlich draußen vor meiner Thür ein leiſes Gerüuſch 
ahm. b 

Ich horchte angeſtrengt, vermochte aber nichts mehr 
zu hören. Sprechen durfte ich auf keinen Fall. Vielleicht 4 
war es auch bloß eine Ratte geweſen. N 

Es blieb eine Weile ruhig; dann hörte ich Schritte xe 8 
nahen, denen jenes leiſe Rauſchen folgte, welches entſteht, a 


wenn ein Teppich oder eine Matte auf den Boden ge⸗ 
breitet wird. Was war das? Jedenfalls hatte mein 

Wächter ſich vorgenommen, vor meiner Thür die übrige 
Nacht zuzubringen. Nun war es aus mit meiner Hoff? 
nung, denn wenn Halef ja noch kam, fo — — — aber 
horch! Was war das? Es gehörte die ganze Schärfe ae 
meine eee . um zu 2 sad Nan 


an meiner Thür langſam, langſam zurückgeſchoben wurde 
Einige Sekunden nachher hörte ich einen harten Schlag 
T ein Geräuſch, als wenn jemand vom Boden empor 
wolle und doch nicht könne — ein kurzes, erſticktes Stöhnen, 
und dann erklang es draußen halblaut: 
„„Sihdi, komm; ich habe ihn!“ 

Es war Halef. r 

„Wen?“ fragte ich. 

„Deinen Wächter.“ 8 Bee, 
Ich kann dir nicht helfen, die Hände ſind mir ge⸗ 
bunden.“ . 

„ Biſt du an die Wand gebunden?“ 
Nein; hinaus zu dir kann ich?: 
„So komm, die Thür iſt offen.“ 


Als ich hinaustrat, fühlte ich, daß der Araber unter 
krampfhaften Zuckungen am Boden lag. Halef kniete auf 
ihm und hatte ihm mit den Händen den Hals zugeſchnürt. 
„Fühle in ſeinen Gürtel, ob er ein Meſſer hat, Sihdil⸗ 
Hier iſt eins; warte!!! 
Ich zog mit meinen hart am Gelenke gebundenen 
Händen das Meſſer hervor, nahm den Griff feſt zwiſchen 
die Zähne und ſägte mir die Feſſeln entzwei. fn 
„Geht es, Sihoige ?“? See 
Ja, jetzt habe ich die Hände frei. Gott ſei Dank, 
daß er noch nicht tot it!” Beas 
„Sihdi, er hätte es verdient.“ . ee 
und dennoch ſoll er leben! Wir binden ihn, geben 
thm einen Knebel und legen ihn in meine Kammer.“ 
So wird er durch die Naſe ſtöhnen und uns ver⸗ 
raten.“ 222527 ee 
DDch nehme ſein Turbantuch auseinander und wickele 
es ihm um das Geſicht. Laß jetzt ein wenig locker, ſo 
daß er Atem bekommt! — So — hier iſt der Knebel — 
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— ier ſein Gürtel, um ce 5 d Füße zu K b 8 
— — laf den Hals los und halte ſeine Beine —— - 
ſo, fertig. Nun hinein mit ihm!“ Pes 
Ich atmete tief auf, als ich die Thür hinter ee 5 ee 
Gefangenen Werriegelk hatte und nun mit er an ie ear 
Treppe ſtand. 8 39 
„Was nun, Sihdi?“ 1 9 5 er 5 
„Wie kam das alles, jetzt?“ He 
„O, ſehr einfach. Ich kroch aus dem wem ener * 
und horchte.“ i : 
„Wenn ſie dich entdeckt hätten!“ ae 
„Sie bewachten mich nicht, weil ſie denken, daß ic <2 
mich Acht regen kann. Da hörte ich, daß der Vater des 
Säbels mit zwölf Männern zunächſt nach Dſchidda ge⸗ 
gangen iſt. Er hat viel Geld mitgenommen, um es dem 
Großſcherif in Mekka zu bringen. Dann vernahm ich, 
daß der Araber, welcher dich bewacht, an deiner Thüre 
ſchlafen werde. Er haßt dich, und er hätte dich längſt 
getötet, wenn er ſich nicht vor Abu Seif fürchten müßte. = 
Wenn ich zu dir wollte, fo mußte ich ihm zuvorkommen, 
und ſo bin ich über das Deck gekrochen, ohne daß ich 
bemerkt wurde. Du haſt mich das in der Wüſte gelehrt. . 
Und kaum war ich da, ſo kam er auch.“ 2 
„Ah, das alſo warſt du! Ich hatte es gehört. 8 
„Als er ſich gelegt hatte, habe ich ihn beim oe abe 
genommen. Das Uebrige weißt du, Sihdi.“ 1 
„Ich danke dir, Halef! Wie ſieht es oben aus?? 
Sehr gut. Als ich über das Deck ſchlich, waren fie 2 
im Begriff, ihren Wfijon*) anzubrennen. Ihr Gebieter ot 
5 ge da dürfen fie es wagen.“ ies 
„S0 1 nimm die mele bets Mann zu dez fe 28 


find beffer als diejenigen, welch Jetz 
komm; ich gehe voran.“ „CC 
Mährend wir nach oben ſchlichen, konnte ich mich 
nicht enthalten, darüber zu lächeln, daß Abu Serf den 
Großſcherif ein Geſchenk bringen wollte, welches doch ein 
Bruchteil deſſen war, was er ihm erſt geraubt hatte. Ale 
ich den Kopf aus der Luke ſteckte, verſpürte ich jenen Duft 
der in der Nähe jeder Opiumkneipe zu bemerken tft. Di 
Männer lagen regungslos auf dem Verdeck umher; es 
war nicht zu erkennen, ob ſie ſchliefen oder nur in regungs⸗ 
loſer Lage den Rauſch des betäubenden Giftes erwarten 
wollten. Glücklicherweiſe war der Weg nach der Kajüte 
frei. Wir krochen, ganz auf den Boden niedergeduckt, in 
Ddieſer Richtung weiter und gelangten glücklich an die 
Thür. Dank der orientaliſchen Sorgloſigkeit, hatte die⸗ 
ſelbe kein Schloß; die Angeln konnten auch nicht knarren, 
weil fie einfach ans einem Stücke Leder beſtanden, welches 
oben und unten an Thür und Pfoſten aufgenagelt war. 
Ich öffnete nur ſo weit, als nötig war, um hinein 
zu kriechen, und als wir uns im Innern befanden, zog 
ich die Thür wieder zu. Nun fühlte ich mich ſo ſicher 
und frei, als ob ich mich daheim in meiner Stube befunden 
hätte. Hier hingen meine Waffen, und fünf Schritte 
davon war der Bord des Schiffes, von welchem ein Sprung 
genügte, um an das Land zu kommen. Die Uhr, den 
Kompaß, das Geld hatte ich bei mir. r 
W Was ſoll ich mitnehmen?“ fragte Halef:?;ñ]ĩ1' L2) 
Eine von den Decken, welche ich dort in der Ecke 
liegen fab. Wir brauchen ſie notwendig; ich nehme auch 
eine.” ees a. 4 eal 
Weiter nichts?“ 9 
„Aber ich habe erlauſcht, daß ſich hier viel Geld befindet.“ 


e du vorher hatteſt. 
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„Das liegt dort im Sandyk; wir laſſen es liegen, 
denn es gehört uns nicht.“ „ Se 
„Was, Sidi? Du willſt kein Geld mitnehmen? Du 
pillſt dieſen Räubern das Geld laſſen, welches wir fo „ 
notwendig brauchen“? : 5 2 
„Willſt du ein Dieb werden? Nein!“ e 
„Ich? Hadſchi Halef Omar Ben Hadſchi Abul Abbas pe 
Ibn Hadſchi Dawud al Goſſarah ein Dieb? Sihdi, das 
ſollte mir ein anderer ſagen! Haſt du mir nicht ſelbſt be⸗ 
fohlen, dem Manne, der unten in der Kammer liegt, die 
Waffen wegzunehmen? Haſt du mir nicht befohlen, in 
dieſe Decken zu greifen? He 
„Das iſt kein Diebſtahl. Wir ſind durch die Räuber 8 
um unſere Decken und um deine Waffen gekommen und 
haben alſo das Recht, uns zu entſchädigen. Unſer Geld 
aber haben wir noch.“ Cßͤ!!:ꝙ ECC. 
„Nein, Sihdi; das meinige haben ſie genommen.“ : 
ee DU Shel eA ee eS e 
„Hatteſt du mir nicht alle zwei Wochen drei Maria- 
Thereſien⸗Thaler gegeben? Ich hatte ſie alle noch; nun 
ſind ſie weg, und ich werde mir nehmen, was mir ge⸗ 24 
hört.“ 8 fe: ieee 
Er trat an den Kaſten. Sollte ich ihn hindern? In 
gewiſſer Beziehung hatte er recht. Wir befanden uns in 
Umſtänden, unter denen wir uns unſer Recht ſelbſt zu 
wahren hatten. Wo konnten wir Abu Geif auf Rückgabe 
des geraubten Geldes verklagen? Ich mußte zu ſehr ſparen, 
als daß ich meinem Diener das Geraubte aus meiner. 
Taſche hätte erſetzen können, und überdies hätte ein wei⸗ 
terer Streit mit Halef uns nur aufgehalten oder gar in 
Gefahr gebracht; ich begnügte mich alfo mit dem Ein⸗ 
wande: „Der Sandyk wird verſchloſſen ſein.“ 
Er trat hinzu, viſitierte und ſagte dann: 


. > 
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„Ja, es iſt ein Schloß daran, 
fehlt, aber ich werde dennoch ben!!! :::: 
„Nein, das wirſt du nicht! Wenn du das Salo} 
auffſprengſt, fo giebt es einen Krach, der uns verrät!“ 
$3 „Sihdi, du haſt recht. Ich werde mir meine Thale 
doch nicht holen können. Komm, wir wollen gehen!“ 
Brei dem Tone, in welchem er dieſe Worte ſprach 
bedauerte ich faſt, daß er auf Erſatz verzichten mußte 
Ein anderer Arabe hätte es nicht gethan, davon war ick 
überzeugt, und das brachte mich zu dem Verſprechen: 

‘ „Halef, du ſollſt die Thereſienthaler noch einmal von 
mir bekommen!n/ . 
St es wahr, Sihdi?⸗ 


und der Schlüſſ 


„Ja,“ . Maree : 
„So laß uns gehen ee 
Wir verließen die Kajüte und erreichten glücklich den 
Rand des Fahrzeuges. Der Abſtand zwiſchen ihm und 
dem Lande war doch ein bedeutender, wie man bei dem 
nächtlichen Sternenlichte bemerken konnte: N 0 
„Kommſt du hinüber, Halef?“ fragte ich beſorgt. 
Ich wußte, daß er ein guter Springer war; hier 
aber konnte man keinen Anlauf nehmen. 

. „Paß auf, Sihdi! “/ 


— 


5 ; Er erhob ſich, ſetzte den Fuß auf den Regeling und ſtand 
im nächſten Augenblick drüben am Ufer. Ich folgte ihm ſofort. 
HD Hamdullillah, Gott ſei Dank! Jetzt ſind wir frei. 
Aber was nun?“ fragte Halef. f 
a „Wir gehen nach Dſchidda.“ . 
Weißt du den Weg?“ 

a. „Nein.“ Sess 4 
D der Haft du eine Harjta “), welche dir den Weg zeigt?“ 


D Landkarte 
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5 Auch nicht rs wit eer uns nur 1 Süden setae 
u halten. Abu Seif hat zu Fuß hinwandern müſſen; 8 
das iſt ein ſicheres Zeichen, daß die Stadt nicht ſehr weit 
bon hier liegt. Laß uns vor allen Dingen erſt fey den 
Waffen ſehen LL 8 
Wir zogen uns hunter ein 1 nahes Guphordiengefiein 
zurück, welches uns genügend verbarg, denn es war nicht 
die kleine arabiſche, ſondern die hohe oſtindiſche Art. Meine 
Gewehre waren geladen; man hatte jedenfalls mit dem 
Revolver und dem Henryſtutzen nicht umzugehen verſtanden 
und ſich über den ſchweren Bärentöter höchlichſt wundern 
müſſen. Der Araber iſt ein langes, leichtes Gewehr ge⸗ 8 
wohnt, und es giebt ganze Stämme, welche noch mit 
Flinten der Kesten, ſeltſamſten Konſtruktionen bewaſfnes 
ſind. 


Nachdem wir uns überzeugt hatten, daß unſere Flucht 48 
nicht bemerkt worden war, machten wir uns auf den un⸗ ga 
bekannten Weg. Wir mußten, fo viel wie möglich, der 
Küſte folgen, und dieſe hatte zahlreiche größere oder klei⸗ 
nere Einbuchtungen, welche zu umgehen waren, ſo daß 
wir nur langſam vorwärts kamen. Dazu war der Boden 
trotz der Nähe des Meeres ſehr dicht mit Koloquinthen a 
und Wloén bewachſen, welche das Gehen außerordentlich 
beſchwerlich machten. Endlich graute der Tag, und der 
Marſch ging leichter und ſchneller vor ſich. Man konnte 
in die Ferne blicken und unterſcheiden, welche Richtung 
man einzuſchlagen hatte, um eine Krümmung der Küſte 
abzuſchneiden, und es war vielleicht vormittags acht Uhr, 
als wir die Minareh “) einer Stadt vor uns erblickten, 

welche mit einer hohen, ziemlich gut erhaltenen Mauer 
chen war. 


*) Dieſes Wort wird nad franzöſiſcher Weiſe Minaret geſchrieben und ron 
vielen Deutſchen auch fo ausgeſprochen, was aber 2 iſt. 2 
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ae „Wollen wir fra 
fragte Halef. ; 


Wir waren bereits ſeit einer Stunde Arabern be 


gen, ob dies Dschidda iſt, Sinni? 


gegnet, ohne fie anzureden. 8 
Nein; das iſt ganz ſicher Dſchidda.“ 
Und was beginnen wir dort?“ . 
„Ich werde mir zunächſt den Ort anſehen.“ 
und ich auch. Weißt du, daß dort Eva, die Mutter 
aller Lebendigen, begraben liegt?“ e 
2 . see : 8 
„Als Adam ſie begraben hatte, beweinte er ſie vierzig 
Tage und vierzig Nächte; dann ging er nach Selan⸗Dib, 
wo er ſtarb und nun auch begraben liegt. Das iſt ein 
Inſel, von der nur die Gläubigen etwas wiſſen.“ 
„ u irrſt, Halef. Dieſe Inſel hieß bei ihren Be⸗ 
wohnern Sinhala Dvipa, woraus ihr in euerer Sprache 
Selan⸗Dib gemacht habt. Sinhala Dvipa heißt Löwen⸗ 
inſel; fie gehört jetzt den Chriſten, den Inglis, und ich 
fſelbſt bin bereits zweimal dort geweſen.“ e 
Er blickte mich erſtaunt an. ae 
Aber unſere Taleb3*) ſagen doch, daß jeder Un⸗ 
gläubige ſtirbt, der die Inſel Adams betreten will!“ 
„Z᷑œ Bin ich geſtorben! ? . . . 
Mein. Aber du biſt ein Liebling Allahs, obgleich 
dau den wahren Glauben noch nicht haſt.“ r 
range „Ich will dir noch ein Beiſpiel ſagen. Nicht wahr, 
jeder Ungläubige muß ſterben, der die heiligen Stätten 
von Mekka und Medina betritt?“ 8 
„Ja.“ 
* „Aber es giebt dennoch Chriſten, welche dort geweſen 
ſind.“ 1 1 0 


\ 


) Gelehrten. 


* ree 
st das wahrs⸗ 


„Ja. Sie haben gethan, als ob fie Moslemim ſeien. 2 


„Dann mußten ſie unſere Sprache und unſere Ge⸗ 
bräuche verſtehen.“ 
„Sie verſtanden fie.” 
Er blickte mir ängſtlich forſchend in das Angeſicht. 
„Sihdi, du verſtehſt das auch. Willſt du nach Mekka?“ 2“ 
„Würdeſt du mich mitnehmen?“ 
„Nein, Sihdi; denn ich 5 in der AVES Df chee 
henna gebraten werden.“ 


„Würdeſt du mich verraten, wenn + mich dort ſäheſt?“ 85 
„Effendi, mache mich nicht traurig! Ich müßte dich 5 
verraten und könnte es doch vielleicht nicht. Ich würde 


nicht mehr leben können!“ 2 

Ich ſah ihm an, daß dies ſeine volle Ueberzeugung 
war; es wäre grauſam geweſen, on länger zu W 
und in Angſt zu halten. 

„Halef, du haſt mich lieb?“ 

„Lieber als mich ſelbſt, Sihdi; glaube mir das!“ 

„Ich glaube es. Wie lange willſt bu noch mit mir 
reiſen?“ 


„So lange da willſt. Ich gehe mit dir, one die 5 


Erde keicht, obgleich du ein Chriſt biſt. Aber ich weiß, 5 | 
daß du noch zum rechten Glauben kommen wirſt, denn ich 


werde dich bekehren, du magſt wollen oder nicht.“ 
„Das kann bloß ein Hadſchi ſagen.“ 


oy, Sihdi, ich werde nun wirklich einer fein. Da as 


iſt Dſchidda, wo ich das Grab Evas beſuchen werde; 
dann gehe ich nach Mekka, werde in Arafah verweilen, 5 
mich in Minah raſieren laſſen und alle heiligen Gebräuche 8 
mitmachen. Wirſt du mich bis dahin in e er⸗ 
warten?!“ . 
„Wie lange wirſt du in Nute fel ban 3 
. durch 3 e vr 7 . cats Gre 
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„Sieben Tage.“ 
N „Du wirſt mich in Dſchidda wiederfinden. Aber if 
deine Hadſch auch gültig, da ſie doch nicht in den Wall 
fahrtsmonat fällt?“ as | 
„Sie iſt gültig. Sieh, hier iſt das Thor. Wie mag 
es heißen?“ . = ! 8 
3 „Es ift wohl das nördliche Thor, das Bab el Me⸗ 
dina. Wirſt du mir eine Bitte erfüllen?“ 1 
5 „Ja, denn ich weiß, daß du mir nichts befiehlſt, was 
ich nicht thun darf.“ ie ae be 
: „Du ſollſt hier keinem Menſchen ſagen, daß ich ein 
Chriſt bin.“ Seat oy 
Ich gehorche.“ a 0 
„Du ſollſt ganz fo thun, als ob ich ein Moslem ſei.“ 


. „Ja. Aber wirft du mir nun auch eine Bitte er⸗ 
füllen?“ a a 


a „Welche?“ 5 ete 4 
Pe. „Ich muß mir in Mekka das Aziz⸗kumahſch“) kaufen. 
und viele Geſchenke und Almoſen gebe ? 1 

3 „Sei unbeſorgt; du ſollſt deine Thereſienthaler noch 

heute erhalten . i 
„Die kann ich vielleicht nicht brauchen, denn ſie wer⸗ 
den im Lande der Ungläubigen geprägt.“ N 1 
So werde ich dir dieſelbe Summe in Piaſtern geben.“ ö 
„Haſt du Piaſter?“ : N i 
Noch nicht; aber ich werde ſie von einem Sarraf ia) 
holen.“ : 2 
Ich danke dir, Sihdi! Werde ich genug haben, a 
auch nach Medina gehen zu können?“ > Se 
Ich denke es, wenn du ſparſam biſt. Die Reiſe 
dorthin wird dich nichts koſten.“ aie i oa 


“ 
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„Warum?“ 
„Ich reite mit.“ 
„Nach Medina, Sihdi? 2“ fragte er in bedenklichem Tone. 
„Ja. Iſt dies verboten?“ 
„Der Weg dorthin ſteht dir frei; aber nach Medina 
inein darfſt du nicht.“ 
„Wenn ich nun in Dſchambo auf dich warte?“ 
„Das iſt ſchön, Sihdi; das geht!“ 
„So ſind wir alſo einig!“ 
„Und wohin gehſt du dann?“ 
„Zunächſt nach Medaihn Saliha.“ 


„Herr, dann biſt du des Todes! Weißt du nicht, daß 


dies die Stadt der Geifter iſt, die keinen Sterblichen bei 5 


ſich dulden?“ 


„Sie werden mich dulden müſſen. Es iſt ein ſehr = 
geheimnisvoller Ort; man erzählt ſich wunderbare Sachen 8 


von ihm, und darum muß ich ihn ſehen.“ 


„Du wirſt ihn nicht ſehen, denn die Geiſter erde R a 
uns den Weg verſperren; aber ich werde dich nicht ver 
laſſen, und wenn ich mit dir ſterben ſollte. Ich bin dann 


ein wirklicher Hadſchi, dem der Himmel i immer aye ſteht. 
Und wohin willſt du dann?” 


„Entweder nach Sinai, Jeruſalem an Sfiambul 5 


oder na Baſſra und Bagdad.“ 
nee: wirſt re mitnehmen?“ 8 


„Ja.“ 


außerhalb der Mauern eine Menge zerſtreut ſtehender 


Wir waren bein Thore angelangt. Dort gab es ie 


Hütten aus Stroh oder Palmenblättern, in denen arme : 8 
Hadheſt“) oder noch ärmere Holz⸗ und Gemüſehändler 


wohnten. Ein zerlumpter Kerl rief mich an: 


it 
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„Talbihn, Effendi, ſeiak, keif chelak — biſt du gefunt 
Effendi, wie geht es dir, und wie iſt dein Befinden?“ 
Ich blieb ſtehen. Im Orient muß man immer Zei 
haben, einen Gruß zu erwidern. ; 
„Ich danke dir! Ich bin gefund; es geht mir gut 


und mein Befinden iſt vortrefflich; aber wie geht es dir 


du Sohn eines tapfern Vaters, und wie laufen deine Ge 
ſchäfte, du Erbe vom frömmſten Stamme der Moslemim?“ 

Ich gebrauchte dieſe Worte, weil ich ſah, daß er dat 
Meſchaleeh trug. Dſchidda gilt, trotzdem es ſeit neuere 


Zeit von den Chriſten beſucht werden darf, für eine heilig 


Stadt, und die heiligen Städte haben das Vorrecht, diefes 


Zeichen zu tragen. Vier Tage nach der Geburt eines 


Kindes werden ihm auf jedem Backen drei und an jeder 
Schläfe zwei Schnitte beigebracht, deren Narben für das 


ganze Leben bleiben. Das iſt das M''eſchaleeh. 
„Deine Worte ſind Zahari 9); ſie duften wie die Benaht 
el Djchennet **),” antwortete der Mann. „Auch mir geht 


Nees gut, und ich bin zufrieden mit dem Geſchäfte, welches 
ich treibe. Es wird auch dir nützlich ſein.“ — 


„Welches Geſchäft haſt du?“ * 
„Ich habe drei Tiere ſtehen. Meine Söhne ſind 


Hamahri“ ), und ich helfe ihnen.“ 


„Haſt du ſie zu Hauſe?“ ; 

„Ja, Sihdi. Soll ich dir zwei Eſel holen?“ 

„Was ſoll ich dir bezahlen?“ 

„Wohin willſt du reiten?“ ; 3 

„Ich bin hier fremd und will mir eine Wohnung 
ſuchen.“ — ee 

Er mufterte mich mit einem eigentümlichen Blick, 


4 | Ein Fremder, und zu Fuße, das mußte ihm auffällig ſein. 


0 Sumen. i) Lögte: des Patabieſes, die Gouris, 6) Eſeltreiber. 


2 
4 
. | 

i 


. > é ore, er | 
meee 
— tans et hee Foe S ne 
n = 2 


meer gage ics. 


„Sihdi,“ feagte er, ,willft du dahin, wohin ich deine 


Brüder geleitet habe?? 
„Welche Brüder?“ 


„Es kamen geſtern um die Zeit des Mogreb dreizehn 


Männer zu Fuße, ſo wie du; die mabe ich in den großen 
than geführt.“ 
Das war jedenfalls Abu Seif mit den Seinen geweſen. 
„Das waren keine Brüder von mir. Ich will meine 
Wohnung in keinem Khane und in keinem Funduk )), ſon⸗ 
bern in einem Privathauſe nehmen.“ 


„Ama di bacht — welch ein Glück! Ich weiß ein 


daus, wo du eine Wohnung finden kannſt, die beinahe 
ür einen Prinzen zu ſchön iſt.“ 


eiten 2 

„Zwei Piaſter.“ 

Das waren ungefähr zwanzig Pfennige pro Mann. 

„Hole die Tiere.“ : 

Er ſtieg nun mit gravitätiſchem Schritte von dannen 
ind brachte hinter einer Umfriedigung zwei Eſel hervor, 
vie fo klein waren, daß fie mir beinahe zwiſchen den 
Beinen durchlaufen konnten. 

„Werden ſie uns tragen können?“ 

„Sihdi, einer von ihnen würde uns alle drei tragen 

önnen!“ 


Das war übertrieben, jedoch mein Tier that nicht 


m mindeſten, als ob ich ihm zu ſchwer ſei; vielmehr 


* 


„Was forderſt du, wenn wir auf deinen Eſeln hin⸗ 5 


chlug es ſofort, nachdem ich es beſtiegen hatte, einen ſehtn i 


nuntern Trab an, welcher allerdings gleich im Innern 
er Stadtmauer unterbrochen wurde. N 
„Tut,“ rief nämlich eine ſchnarrende Stimme von 


er Seite her; „tut, wermya⸗iz aktſche — halt, gebt Geld 4 
— i 5 5 2 * 
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In einem halb verfallenen Gemäuer zu meiner Reck 
ten befand ſich ein viereckiges Loch; in dieſem Loche be 
fand ſich ein Kopf; auf dem Geſichte dieſes Kopfes befan 
ſich eine fürchterliche Brille, und in dieſer Brille befan 
ſich nur ein Glas. Unter dieſem Glaſe erblickte ich ein 

rlieſige Naſe und ſeitwärts nach unten, von der Naſe au 
gerechnet, eine große Oeffnung, aus welcher die Wort 
wahrſcheinlich gekommen waren. cS 5 
f „Wer iſt das?“ fragte ich unſern Führer. 

8 „Der Radſchal el Bab“). Er nimmt die Steuer fü 

den Großherrn ein? 88 

ae Ich drängte mein Eſelein bis vor das Loch un 
nahm, um mir einen Spaß zu machen, den Paß heraus 

a „Was willſt du?“ 

. „Geld!“ ee 

5 „Hier!“ i . 
ac) Ich hielt ihm das großherrliche Möhür “) vor das 

Auge, welches nicht durch ein Glas geſchützt war. 

5 „Lutf, dſchenabin — Verzeihung, Euer Gnaden!“ 
Die Oeffnung unter der Naſe klappte zu, das Geſicht 
verſchwand und gleich darauf jah ich eine hagere Geſtalt 
ſeitwärts über einige Mauerreſte ſpringen. Sie trug eine 

3 alte, abgeſchabte Janitſcharenuniform, weite, blaue Bein⸗ 

5 leider, rote Strümpfe, eine grüne Jacke und auf dem 

Kopfe eine weiße Mütze mit einem herabhängenden Sacke. 

Es war der wackere Radſchal el Bab. 8 

Warum reißt er ats?“ fragte ich den Führer. 

„ dDu haſt eine Vu-djeruldi und brauchſt nichts zu 

geben. Er hat dich alſo beleidigt und fürchtet deine Rache.“ 

a Wir ritten weiter und gelangten nach fünf Minuten 

vor das Thor eines Hauſes, welches, eine Seltenheit in 


8 
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V ann des Thores, Thorwärter. e Siegel, 8 
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bebenischen Ländern, v vier große, e Fenster = : 
tract der Straße zu hatte. 3 
„Hier iſt es!“ 
„Wem gehört das Haus?“ aa 
„Dem Dſchewahirdſchi“) Tamaru. Gr hat mir au ge | 
trag gegeben.“ 8 
„Wird er zu Hauſe fein 24 
„Ja“ — 
„So faunit du zurzicktehren Hier ‘aft du noch ein 
Bakſchiſchl⸗ = 


Unter vielen Dankesworten ſetzte ſich der Mann auf 
einen ſeiner Eſel und ritt von dannen. Ich trat mit se 
Halef in das Haus und wurde von einem Schwarzen 
nach dem Garten gebracht, in welchem ſich ſein Herr be⸗ 5 
fand. Dieſem trug ich mein Anliegen vor, und ſofort 
führte er mich in das Haus zurück und zeigte mir eine 
Reihe von Gemächern, welche leer ſtanden. Ich mietete 
zwei auf eine Woche und hatte dafür zwei Talaris, was 
als eine ſehr anſtändige Bezahlung angeſehen werden 
mußte, zu entrichten. Dafür wurde ich aber auch nicht — 


ausgefragt. Ich nannte nur den Namen, welchen mir 
Halef gegeben hatte. 5 


Im Laufe des Nachmittags ging ich, um mir „ 


Stadt anzuſehen. = 
Dſchidda iſt eine ganz hübſche Stadt, und es ſcheint 


mir, als ob fie ihren Namen — Dſchidda heißt „die a 
riche’ — nicht ganz mit Unreiht führe. Sie iſt nad 


drei Seiten von einer hohen, dicken Mauer umgeben, 


welche Türme trägt und von einem tiefen Graben beſchützt | 
wird. Nach dem Meere zu wird fie durch ein Fort und 


"gil Batterien verteidigt. Die Mauer — — drei Thore 8 


wy nue. a 5 
3 R 


das Bab el Medina, das Bab el Yemen und das Bab 
el Mekka, welches das ſchönſte iſt und zwei Türme hat, 
deren Zinnen von zierlich durchbrochener Arbeit ſind. Die 
Stadt zerfällt in zwei Hälften, in die Nysf “) von Syrien 
und von Yemen; fie hat ziemlich breite, nicht ſehr ſchmutzige 
Straßen und viele hübſche freie Plätze. Auffallend iſt 
es, daß es hier ſehr viele Häuſer giebt, welche nach außen 
hin Fenſter haben. Sie ſind meiſt mehrere Stockwerke 
hoch, von guter Bauart und haben hübſche Bogenthüren. 
Balkons und Söller. Der Bazar läuft in der ganzen 
2 Länge der Stadt mit dem Meere parallel und mündet in 
viele Seitenſtraßen. Auf ihm ſieht man Araber und Be⸗ 
diuinen, Fallatah, Händler aus Basra, Bagdad, Maskat 
und Mafalla, Aegypter, Nubier, Abeſſynier, Türken, 
Syrer, Griechen, Tuneſier, Tripolitaner, Juden, Indier, 
Malayen: — alle in ihrer Nationaltracht; ſogar einem 
Chriſten kann man zuweilen begegnen. Hinter der Mauer 
beginnt, wie bei den meiſten Ortſchaften Arabiens, ſofort 
die Wüſte und dort ſtehen die Hütten jener Leute, welche 
in der Stadt ſelbſt keinen Platz finden. ; 
5 Nicht weit von der Kaſerne, welche in der Nähe des 
Bab el Medina liegt, befindet ſich der Kirchhof, auf 
welchem das Grab unſerer Stammmutter gezeigt wird. 
Di.ieſes iſt ſechzig Meter oder beinahe neunzig preußiſche 
Ellen lang und trägt auf ſeiner Mitte eine kleine Moſchee. 
a Daß es in Dſchidda von Bettlern wimmelt, ift nicht 
zu verwundern. Den größten Beitrag dazu liefert Indien. 
Während die armen Pilger aus andern Ländern ſich 
Arbeit ſuchen, um ſich das Reiſegeld zur Rückkehr zu 
verdienen, iſt der Indier zu träge dazu. Wer einem 
jeden geben wollte, würde bald ſelbſt ein Bettler ſein. 


e 


. D Gulſten. 
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Vom Kirchhofe weg ging ich nach dem m Hasen und . 


ſchritt langſam am Waſſer hin. Ich dachte über die 


Möglichkeit nach, Mekka ſehen zu können, und merkte kaum, 
daß es immer einſamer um mich wurde. Da plötzlich 


iſt's möglich oder nicht? erklang es vom Waſſer her: 

„Jetzt geh' i zum Soala 

Und kaf ma an Strick, 

Bind 's Diandl am Buckl, 

Trog's überall mit.“ 0 

Ein „G'ſangl“ aus der Heimat! dier in Dſchidda! 

Ich blickte mich um und ſah einen Kahn, in welchem zwei 
Männer ſaßen. Der eine war ein Eingeborener. Seine 
Hautfarbe und ſeine Kleidung bezeichneten ihn als einen 
Hadharemieh; gewiß gehörte ihm der Kahn. Der andere 
ſtand aufrecht in dem kleinen Fahrzeuge und bildete eine 
ganz wunderbare Figur. Er hatte einen blauen Turban 


auf, trug rote, türkiſche Pumphoſen und über dieſen einen x 


europäiſchen Rock von etwas veraltetem Schnitt; ein gelb- 
ſeidenes Tuch war um den Hals geſchlungen, und aus 
dieſem Tuche ſtachen rechts und links zwei Dſchebel-pam⸗ 
buk⸗bezi von der Sorte hervor, welche in der lieben Heimat 
den Namen „Vatermörder“ zu tragen pflegt. Um die ſehr 
unfangreiche Taille hatte der Mann einen Sarras ge⸗ 
chlungen, deſſen Scheide fo dick war, daß man drei 
klingen in ihr vermuten konnte. oY. 
Dies war der Sänger. Er hatte bemerkt, daß ich 

zor Ueberraſchung ſtehen geblieben war, und mochte denken, 
inen ſangesfrohen Beduinen vor ſich zu haben; denn er 
jielt die linke Hand an den Mund, drehte ſich noch beſſer 
lach rechts herum und ſang: : 

„Und der Türk und der Rup, — 

Die zwoa gehn mi nix o', 

Wann i no mit der Gret'l 
Kc⸗ͤoan Kriegshandl ho'!“ 


| Das war eine Freude für mich, viel größer noch wi 
damals, als der Jüterbogker Hamſad al Dſcherbaja mid 

im Hauſe am Nil mit ſeinem Liede überraſcht hatte! Auch 

ich legte die Hand an den Mund. 

5 „Türkü tſchaghyr⸗durmak — fing weiter!“ rief ic 
hinüber. 2 
Ob er mich verſtanden 12 wußte ich ich aber 
er ließ ſich ſofort nochmals hören: 
„Zwiſchen deiner und meiner 

Is a weite Gaſſ'n; 

Bua, wennſt mi nöt magſt, 

Kannſt es bleiben laſſ'n!“ 
Jetzt mußte ich den Jodler auch probieren: 

„Zwiſchen deiner und meiner 

Is a enge Gaſſ'n; 

Bua, wennſt mi gern magſt, 
„Kannſt herrudern laſſ'n!“ 5 
ce Da ſtieß er einen lauten Juchzer aus, riß den Turban 
vom Haupte, den Sarras aus der Scheide, und ſchwenkte 
Turban und Säbel hoch in der Luft; dann brachte er 

dieſe beiden Gegenſtände wieder an Ort und Stelle, axif 

in das Steuer und lenkte dem Ufer zu. 
Ich war ihm entgegengegangen. Er ſprang ans Land 
blieb aber doch ein wenig verblüfft ſtehen, als er a 
näher betrachtete. 
: „Ein Türke, der deutſch reden tan 24 frat a 
zweifelhaft. 
; „Nein, ſondern ein Deutſcher, der ein bißchen Tür⸗ 
lich probiert.“ 

Ufo wirklich! Ich wollte meinen Ohren nicht trauen. 
Aber Sie ſehen wahrhaftig wie ein Araber aus. Darf 
icch fragen, was Sie find?” - ae 
„Ein Schriftſteller. Und Sie?“ 
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ei = er ein hin, Biolinift, 


Komiker, Schiffskoch, Privatſekretär, bookkeeper), Ghee 
mann, merchant**), Witwer, Rentier und ist Touriſt 


nach Hauſ e zu.“ 


Er brachte das mit einer ſo überwältigenden Gran a 


dezza vor, daß ich lachen mußte. 


„Da haben Sie allerdings viel erfahren! Alſo nach ig on 


Hauſe wollen Sie?“ 


„Ja, nämlich nach Trieſt wenn ich nicht etwa unter- 


wegs mich anders beſinne. Und Sie?“ 


wieder. Was thun Sie hier in Dſchidda?“ 
„Nichts. Und Sie?“ 
„Nichts. Wollen wir einander helfen?“ 
„Natürlich, wenn es Ihnen nämlich recht iſt!“ 
„Das verſteht ſich! Haben Sie eine e 2* 
„Ja, ſchon ſeit vier Tagen.“ 
„Und ich ſeit ungefähr ſo vielen Stunden.“ 
„So ſind Sie noch nicht eingerichtet. Darf ich Sie 
zu mir einladen?“ 
„Freilich! Für wann?“ ee 
„Für jetzt be Kommen Sie! Es iſt gar ich ae 
weit.” 


Er griff in die Taſche und lohnte ſeinen Bootsmann ys a 


ab, dann ſchritten wir nach dem Hafen zurück. Unterwegs 5 


wurden nur allgemeine Bemerkungen ausgetauſcht, bis 
wir an ein einſtöckiges Häuschen kamen, in welches er 
trat. Es wurde durch den Eingang in zwei Hälften 
geteilt. Er öffnete die Thür zur rechten Seite, und wir 
traten in ein kleines Gemach, deſſen einziges Möbel aus 
einem niederen, hölzernen Gerüſte beſtand, über welches 
eine lange Matte ausgebreitet war. ‘ 


dhe %) Kaufmann. 


„Das iſt meine Wohnung. Willkommen! Wehn 
Sie Platz!“ 
5 Wir ſchüttelten einander nochmals die Hände, und 
ich ſetzte mich auf das Serir, während er in einen nebenan 
liegenden Raum trat und einen großen Koffer öffnete 
der in demſelben ſtand. 
„Bei einem ſolchen Gaſte darf ich meine Herrlich⸗ 
kriiten doch nicht ſchonen,“ rief er mir zu. „Paſſen Sie 
auf, was ich Ihnen bringe!“ 
5 Es waren allerdings lauter Herrlichkeiten, die er mir 
vorſetzte: 

„Hier ein Topf mit Apfelſchnitten, geſtern abend in 
der Kaffeemaſchine gekocht; es iſt das beſte, was man in 
dieſer Hitze genießen kann. Hier zwei Pfannkuchen, dort 

in der Tabaksbüchſe gebacken — jeder einen. Da noch 
ein Reſt engliſches Weizenbrot — ein bißchen altbacken, 
geht aber noch. Sie haben gute Zähne, wie ich ſehe. 
Dazu dieſe halbe Bombaywurſt — riecht vielleicht ein 
wenig, thut aber nichts. In dieſer Flaſche iſt echter, 
alter Cognac; wenn auch kein Wein, aber immer beſſer 
als Waſſer; ein Glas habe ich nicht mehr, iſt aber auch 
nicht notwendig. Nachher in dieſer Büchſe — — — ee 
Sie?“ 

„Leider nein.“ 

„Schade! Er iſt ausgezeichnet. Aber Sie rauchen 

„Gern.“ 

„Hier! Es ſind nur noch elf Stück; die feilen wir — — 


Sie zehne und ich eine.“ xs 


„Oder umgekehrt!“ 
„Geht nicht.“ f 
8 „Wollen es abwarten. Und dort in dieſer Blech⸗ 

fapfel, was haben Sie da?? ve 
„Raten Sie!“ : 7 


BRS epee 


5 eigen Sie einmal her!“ 
Er gab mir die Kapſel und ich roch daran. 

„Käſe!“ ; vals: 

„Erraten! Leider fehlt die Butter. Nun langen Sie 
zu! Ein Meſſer haben Sie jedenfalls; hier iſt auch eine 
Gabel.“ Di 

Wir aßen mit Luſt. 


„Ich bin ein Sachſe,“ ſagte ich und nannte imm 


meinen Namen. „Sie ſind in Trieſt geboren?“ 
„Ja. Ich heiße Martin Albani. Mein Vater war 


ſeines Zeichens ein Schuſter. Ich follte etwas beſſeres 


werden, nämlich ein Kaufmann, hielt es aber lieber mit 
meiner Geige als mit den Ziffern und ſo weiter. Ich 
bekam eine Stiefmutter; na — Sie wiſſen, wie es dann 
herzugehen pflegt. Ich hatte den Vater ſehr lieb, wurde 
aber mit einer Preßnitzer Harfeniſtengeſellſchaft bekannt 
und ſchloß mich ihr an. Wir gingen nach Venedig, Mai⸗ 
and und tiefer ins Italien hinunter, endlich gar nach 
Ronftantinopel. Kennen Sie dieſe Art Leute?“ 
„Gewiß. Sie gehen oft weit über See.“ 


„Erſt ſpielte ich Violine, dann avancierte ich zum 3 5 
komiker; leider aber hatten wir Unglück, und ich war 
roh, daß ich auf einem Bremer Kauffahrer eine Stelle 


and. Mit dieſem kam ich ſpäter nach London, von wo 


us ich mit einem Engländer nach Indien ſegelte. Inn 


Zombay wurde ich krank in das Hoſpital geſchafft. Der 
Zerwalter desſelben war ein tüchtiger Mann, aber kein 


eld im Schreiben und Rechnen; er engagierte mich, als 


ch wieder geſund geworden war. Später kam ich zu 
inem Händler als Buchführer; er ſtarb am Fieber, und 


ch heiratete ſeine Witwe. Wir lebten kinderlos und 


* a * 
er Heimat zurück — — —-“ 
r a é 


lücklich bis zu ihrem Tode. Jetzt ſehnte ich mich nach 


ea — “5 “ aH = Lae ae ' 
r v2 2 * 
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=i 0 Ihrem Vater? ?⸗ i 5 
85 AA Auch er lebt nicht mehr, hat aber — Gott tt ſei Dank! 
keine Not gelitten. Seit ich mich wohl ſtand, haben wir 
3 einander oft geſchrieben. Nun habe ich mein Geſchäft 
2 verkauft und fahre langſam der Heimat zu.“ 
ae Der Mann gefiel mir. Er gab fich fo, wie er war. 
Reich konnte er wohl nicht genannt werden; er machte 
5 auf mich den Eindruck eines Mannes, der grad fo viel 
hat, als er braucht, und der damit auch herzlich — 
=o den iſt. 
: „Warum fahren Sie nicht direkt nach Trieſt?“ 
„Ich mußte in Maskat und Aden einige Ziffern in 
Ordnung bringen.“ 
ö „So haben Sie ſich alſo doch noch an die Ziffern 
Resa gewöhnt 2 As 
me „Freilich,“ lachte er. „Und nun — - preffant find 
meine Angelegenheiten nicht; ich bin mein eigener Herr 
— was thut es, wenn ich mir das rote Meer beſehe g 
Sie thun es ja auch!“ 
„Allerdings. Wie lande werden Sie hier bleiben?“ 
„Bis ein mir paſſendes Fahrzeug hier anlegt. Gates 
Sie nicht geglaubt, einen Bayern oder Tyroler in mir 
zu finden, als Sie mich ſingen hörten?“ 
25 „Ja; aber doch fühle ich mich nicht etwa enttäuſcht 
— wir ſind ja trotzdem Landsleute und freuen uns, ein⸗ 
ander getroffen zu haben.“ 
„Wie lange werden Sie hier bleiben?“ ‘ 
“hee „Hm! Mein Diener pilgert nach Mekka; ich eal 
5 wohl. eine Woche auf ihn warten müſſen. 5 4 
„Das freut mich; ſo können wir einander a 


: = haben. 
ae „Ich ſtimme bei; aber zwei Tage werden wir u 
vicheicht beh. 3 eles 2 n 


= as ee 


„Wie sol ro 

„Ich hätte faft Luft, auch einmal nach Mekka zu gehen.“ 
„Sie? Ich denke, für Chriſten iſt das verboten!“ 
„Allerdings. Aber, kennt man mich?“ 

pe ijt richtig. Sie fprechen das Arabiſche?“ 
„Ja, ſo viel ich für meine Küche brauche.“ 


„Und Sie wiſſen auch, wie ſich die Pilger zu be⸗ : 


ehmen haben?“ 
„Auch das; doch iſt gewiß, daß mein Benehmen nicht 
enau das der Pilger ſein würde. Wollte ich ihren Ge⸗ 


räuchen folgen, mich den vorgeſchriebenen Ceremonien 


unterwerfen und gar zu Allah beten und ſeinen Propheten 


nrufen, fo würde dies gewiß eine Verſündigung gegen 5 


nſern heiligen Glauben ſein.“ 
„Sie würden innerlich doch anders denken!“ 
„Das macht die Schuld nicht geringer. 1 


„Darf man der Wiſſenſchaft nicht ein Opfer bringen?“ 8a 
„Doch, aber kein ſolches. Uebrigens bin ich gar fein 
Rann der Wiſſenſchaft. Sollte ich Mekka je erreichen, 
hat es nur den Wert, daß ich es geſehen habe und 


nter Bekannten einmal davon erzählen kann. Ich möchte 
haupten, daß man die Stadt des Propheten zu beſuchen 
rmag, auch ohne ſeinen Chriſtenglauben paris) zu ver⸗ 
n. daß man den Rüger ſpielt.“ 

„Wohl nicht.“ a 

„Glauben Sie, daß Metta nur von berg beſucht 
ird 2 

„Man ſollte allerdings meinen, daß auch Kaufleute 


nkommen. Dieſe aber werden doch auch die heiligen a 


rte beſuchen und dort beten.“ 
„Man wird ſie aber nicht darüber kontrollieren. Ich 
one ſechzehn Wegſtunden von hier bis Mekka; man reitet 


ae puts i Le ga eS 5 ein ichen. ie 


bhedjihn“), fo würde ich bloß vier Stunden brauchen. Ick 

komme dort an, ſteige in irgend einem Khan ab, durch 
wandere ernſten, langſamen Schrittes die Stadt und be 
ſehe mir das Heiligtum; dazu brauche ich nur wenig 
Stunden. Ein jeder wird mich für einen Moslem halten 


und ich kann ruhig wieder zurückkehren.“ 
„Das klingt ganz ungefährlich, aber gewagt iſt ef 


ss dennoch. Ich habe geleſen, daß ein Chriſt höchſtens bi 


auf neun Meilen an die Stadt heran darf.“ 
„Dann dürften wir ja auch nicht in Dſchidda ſein 
wenn nicht etwa nur engliſche Meilen gemeint ſind. Au 


. dem Wege von hier nach Mekka liegen elf Kaffeehäuſer 


ich will getroſt wagen, in allen bis zum neunten einzu⸗ 
kehren, und dabei auch ſagen, daß ich ein Chriſt bin. Di 
Zeiten haben ſehr vieles geändert; jetzt genügt es, die 
Chriſten die Stadt nicht betreten zu laſſen. Ich werd 
den Verſuch wagen.“ 

Ich hatte mich in die Sache ſelbſt ſo Bilietngeteroehen 
daß jetzt wirklich mein Entſchluß feſt ſtand, nach Mekke 
zu reiſen. Ich brachte dieſen Gedanken heim in mein 
Wohnung, ſchlief mit demſelben ein und erwachte auch 

mit ihm. Halef brachte mir den Kaffee. Ich hatte Wort 
gehalten und ihm ſein Geld bereits geſtern gegeben. 

„Sihdi, wann erlaubſt ou mir, nach Mekka zu gehen?“ 
fragte er mich. 

„Haſt du Dſchidda bereits ganz geſehen 24 ü 

„Noch nicht; aber ich werde bald fertig ſein.“ 

„Wie wirſt du reiſen? Mit einem Delyl?“ 

„Nein, denn der koſtet zu viel. Ich werde warten 
bis mehrere Pilger beiſammen oe und dann auf einen 


Mietkamele reiten.“ 7 


„Du kannſt abreiſen, ſobald oy willſ. 7 


*) Kamelart. 


Dall find nämlich diejenigen Beamten, welche die 
fremden Pilger zu führen und darauf zu ſehen haben, 


daß dieſe keine Vorſchrift verſäumen. Unter den Pilgern 


definden ſich ſehr viele Frauen und Mädchen. Da aber 5 N 
en unverheirateten Frauenzimmern das Betreten der 


Heiligtümer verboten iſt, fo machen die Delyls ein Ge⸗ 3 : 
Haft daraus, ſich gegen Bezahlung mit ledigen Pilgerinnen, 


ie fie von Dſchidda abholen, zu verheiraten, ſie in Mekka 


u begleiten und ihnen dann nach vollbrachter Wallfahrt Ls 


en Scheidebrief zu geben. 


Halef hatte kaum meinen Raum verlaſſen, ſo hörte A 


ch draußen eine Stimme fagen: 
„Iſt dein Herr zu Hauſe ?“ 


„Dehm arably — sprich arabiſch!“ antwortete Halen, 


uf die deutſch geſprochene Frage. 


„Arably? Das kann ich nicht, mein Junge; hdhftens 


önnte ich dich mit einem bißchen Türkiſch traktieren. Aber! 
arte, ich werde mich gleich ſelbſt anmelden; denn jeden⸗ tae 
lS ſteckt er da hinter der Thür.“ e 
Es war Albani, deſſen Stimme jetzt erklang: 
„Juchheiraſſaſa! s N 
And wenn d’willft, will i a, 
Und wenn d'willſt, fo. mach auf, 
Denn desweg'n bin i da!“ 


Er ſchien den Text ſeiner Schnadahüpfeln den Vers rie 5 
ltniſſen anzupaſſen. Gewiß ſtand Halef vor Erſtaunen 


ng ſtarr da draußen, und wenn ich nicht antwortete, 
geſchah es ſeinetwegen; er follte noch etwas hören. Es er 
uerte auch gar nicht lange, ſo fuhr der Trieſter fort: 
„Soldat bin i gern s aa 
And da kenn' i mi aus, 
Doch ſteh i nit gern Schildwach 
n fremd 


ee 2 
0 


ee 
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5 Und als auch ve e jacte Geinnerng tine ve hatte 
8 drohte er: 
2 „Und a frisch Bua bin 15 

D'rum laß dir 'mal ſag'n: 

Wenn d'nit glei itzt aufmachſt, 

Thua i's Thürerl zerſchlag'n!“ 

Soweit durfte ich es denn doch nicht kommen laſſen; 
ich erhob mich alſo und öffnete ihm die Thür. 

„Aha,“ lachte er, „es hat alſo geholfen! Ich dachte 
beinahe, Sie wären ſchon nach Mekka abgegangen.“ 
„Pt! Mein Diener darf nichts davon wiſſen.“ 
= „Entſchuldigung! Raten Sie einmal, mit welcher aes 

ich komme!“ a 
»Mit dem Verlangen nach Revanche für Ihre geſtrig, 
c Gaſtfreundſchaft? Thut mir leid! Ich kann nötigenfalls 
mit etwas Munition, aber nicht mit Proviant dienen 
ce wenigſtens nicht mit einem fo . wie Ihre Speiſen 
ert pore zeigte.“ 
a „Pahl Aber ich habe wirklich ei eine Bitte oder viel 
mehr eine Frage.“ 7 
„Sprechen Sie!“ f Nees 
ae „Wir ſprachen geſtern wenig über Ihre cuba 
aber ich vermute, daß Sie Reiter ae. 5 N 
A „Ich reite allerdings ein wenig.“ 
„Nur Pferd oder auch Kamel?“ 
ee „Beides; sae auch Klee wozu ich erſt beten g0 
dungen war.“ 
D Ich habe noch nie auf ed Rücken eines Kamele 
geſeſſen. Nun hörte ich heute früh, daß es ganz in de 
Niaäßhe einen Dewedſchi!“) giebt, bei dem man für ein Bi 
5 2 liges die Möglichkeit e nee den Beduinen f 
8 Bore ore a. 


Alb, Sie foster einen + Spurr ritten ow 2 ars 


bts Za 7 
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„Das iſt es!“ 
men —“ 


„Thut nichts.“ 


„Ich ‘bts darauf gefaßt. Die Küſte des roten Meeres 
bereiſt und nicht auf einem Kamele geſeſſen zu beben 


Darf ich Sie einladen, mich zu begleiten?“ 


„Ich habe Zeit, wo wollen Sie hin?“ 1 
„Mir gleich. 8 eine Streiferei um Dibba 
baum 
5 5 ch bin dabei. Wer beſorgt die Kamele ? Sie oder 


ae ich. Wollen Sie Ohren Diener an) m 
ae 9 


„Wie Sie es Festen Man weiß hierzulande! nie⸗ 15 
mals, was einem begegnen kann, und ein Diener iſt hier 
im Orient eigentlich niemals Petite. Ee 


„So geht er mit.“ 
„Wann ſoll ich kommen?“ 
i „In einer Stunde.“ 


„Gut. Aber erlauben Sie mir eine Bemerkung. 5 


Unterſuchen Sie, ehe Sie das Kamel beſteigen, den Sattel 


und die Decke genau; eine ſolche Vorſicht iſt ſtets am 8 N 


Platze, da man ſonſt ſehr leicht Bekanntſchaft mit jenen 
ſechsfüßigen Baſchi⸗Bozuks macht, die der Orientale Bis 
dem e klingenden Namen , Bit! bezeichnet. aes 

„Bit? 38 bin ant Baht in den ovientalifijen. 


„Alber ein wenig auen . Sie dente Re 55 a 
erdings Aaa & 


yore: werden ee eine 8 von Seekrankheit beton. 5 


N „Gegen . nicht cna eine Dols Beso oa 2 
leiſtet.“ a 


ie = ae 2 ioe — 5 


„„So meine ich das Tierchen, deſſen 9 Name ig lautet; 
3 wie auf lateiniſch das deutſche Worte „Lobe.“ 

2 „Ah! Iſt es gar ſo arg?“ 

ae „Zuweilen ſehr. Ich habe in Ungarn gehört, daß 
man dieſe Schmarotzer mit dem Worte „Bergleute be- 
zeichnet, jedenfalls, weil ſie von oben nach unten arbeiten. 
Bei einem Kamelritte nun haben Sie es mit den Berg⸗ 
leuten der Araber und mit den Bergleuten der Kamele 
zu thun. Ein Glück iſt es nur, daß die erſteren eine fo 
rührende Treue für ihre Herren und Meiſter beſitzen und 
folglich es verſchmähen, einen Giaur wenigſtens förmlich 
zu überfluten. Alſo legen Sie noch eine eigene Decke 
unter, welche Sie nach dem Ritt dem nächſten Paſteten⸗ 
bäcker geben, der fie für wage Borbi*) in ſeinem Ofen 
= ausbrennen wird.“ 

„Nicht übel! Nehmen wir Waffen mit?” | 
„Das verſteht ſich! Ich zum Beiſpiel bin zu dieſer 
8 { Vorſeht gezwungen, da ich jeden Augenblick Mer * in 
25 der Umgebung Feinde Nen kanne 
„Sie?“ 
> „Ja, ich! Ich befand mich in der Geſangenſchaft 
eines Seeräubers, dem ich erſt geſtern früh entflohen bin. 2 
Er iſt auf dem Wege nach Mekka und kann ſich ſehr 
5 leicht noch hier in Dſchidda befinden.“ 
„das iſt ja ganz erſtaunlich! Er war ein Araber?“ 


aoe „Ja. Ich kann ihm nicht einmal mit einer Anzeige 
beikommen, obgleich mein Leben keinen Pfennig wert ift, 
ſobald wir uns begegnen ſollten.“ a f 
N „Und davon haben Sie mir geſtern nichts gesagt! 
„Warum ſollte ich davon ſprechen? Man hört und 


q os 8 ne oft, ae das aed immer „ nae 


ee See 


und es gar keine Abenteuer mehr gebe. Vor nun wenigen a 
Wochen ſprach ich mit einem viel gereiſten Gelehrten, 
welcher geradezu die Behauptung aufſtellte, man könne die 
alte Welt von Hammerfeſt bis zur Capſtadt und von 
England bis nach Japan durchreiſen, ohne nur eine Spur 
von dem zu erleben, was man Abenteuer nennt. Ich 
widerſprach ihm nicht, aber ich bin überzeugt, daß es nur 


auf die Perſönlichkeit des Reiſenden und auf die Art und 
Weiſe der Reiſe ankommt. Eine Reiſe per Entrepriſe 
oder mit Rundreiſebillet wird ſehr zahm ſein, ſelbſt wenn 


ſie nach Celebes oder zu den Feuerländern gehen ſollte. 
Ich ziehe das Pferd und das Kamel den Poſten und 
Bahnen, das Kandoe dem Steamer und die Büchſe dm 
wohl viſierten Paſſe vor; auch reiſe ich lieber nach Tim 
buktu oder Tobolsk als nach Nizza oder Helgoland; ich 


verlaſſe mich auf keinen Dolmetſcher und auf keinen ae 
Bädeker; zu einer Reiſe nach Murzuk ſteht mir weniger 3 
Geld zur Verfügung, als mancher braucht, um von Prag 


aus die Kaiſerſtadt Wien eine Woche lang zu beſuchen, ee 
und — ich habe mich über den Mangel an Abenteuern 


niemals zu beklagen gehabt. Wer mit großen Mitteln ae 
die Atlasländer oder die Weſtſtaaten Nordamerikas be⸗ 


ſucht, dem ſtehen eben dieſe Mittel im Wege; wer aber 


mit leichter Taſche kommt, der wird bei den Beduinen 8 
Gaſtfreundſchaft ſuchen und ſich nützlich machen, drüben 
im wilden Weſten aber ſich ſein Brot ſchießen und mit 


hundert Gefahren kämpfen müſſen; ihm wird es nie an 


4g 


Abentenern fehlen. Wollen wir wetten, daß uns nachher 
bei unſerem Ritt ein Abenteuer paſſieren wird, mag es 
auch ein nur kleines ſein? Die Recken früherer Zeiten 
zogen aus, um Abenteuer zu ſuchen; die jetzigen Helden 


Touriſten, Sommerfriſchle, 
rmeßgäſte; ſie erleben ihre Aben⸗ 


teuer unter dem Regenſchirme, an der Table d'höte, bei 
einer imitierten Sennerin, am Spieltiſche und auf dem 
Sͤcating-Ring. Wollen wir wetten?!“ 
„Sie machen mich wirklich neugierig!“ ES 
a3 „Ja, verftehen Sie mich wohl! Sie nennen es viel⸗ 
lleicht ein Abenteuer, wenn Sie in der Dſchungel zwei 
Tigern begegnen, welche ſich auf Leben und Tod bekämpfen; 
ich nenne es ein ebenſo großes Abenteuer, wenn ich am 
Waldesrande auf zwei Ameiſenvölker ſtoße, deren Kampf 
nicht bloß in Beziehung auf Mut und Körperanſtrengung 
eine Hunnen⸗ oder Gotenſchlacht zu nennen iſt, ſondern 
uns auch ſolche Beiſpiele von Aufopferung, Gehorſam 
und ſtrategiſcher oder taktiſcher Berechnung und Liſt zeigt, 
daß wir darüber bloß erſtaunen müſſen. Gottes Allmacht 
zeigt ſich herrlicher in dieſen winzigen Tieren als in jenen 
beiden Tigern, die Ihnen bloß deshalb größer erſcheinen, 
weil Sie ſich vor ihnen fürchten. Doch, gehen Sie jetzt 
und beſtellen Sie die Kamele, damit wir zur Zeit der 
größten Hitze eine Quelle finden.“ r 
Ich gehe; aber halten Sie auch Wort in Beziehung 
aauf das Abenteuer ie „ 2 
„Ich halte es.“ i ö * 
Er ging. Ich hatte ihm dieſe Rede mit Vorbedacht 
gehalten; denn zu einem Erſtlingsritt auf dem Kamele 
gehört unbedingt eine in das Romantiſche hinüberklingende 
Seelenſtimmung. 5 . 
Als ich nach drei Viertelſtunden mit Halef in Al. 
banis Wohnung trat, ſtarrte derſelbe in Waffen. 
„Kommen Sie; der Dewedſchi lauert bereits. Oder 
wollen wir erſt etwas genießen?“ fragte er mich. 
8 „Vein. . e 
So nehmen wir uns Proviant mit. Ich habe hie 
Dicge ganze Taſche v. 
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„Sie wollen ein Abenteuer haben und nehmen Pro- 
viant mit? Weg damit! Wenn uns hungert, ſo ſuchen 
wir uns ein Duar ). Dort finden wir Datteln, Mehl, 
Waſſer und vielleicht auch ein wenig Tſchekir.“ ae 
| „Tſchekir? Was ift ase “es 
„Kuchen, aus gemahlenen Heuſchrecken gebacken.“ Ree: 
TS Se eee . = 
„Pah, ſchmeckt ganz vortrefflich! Wer Auſtern, Wein 
bergsſchnecken, Vogelneſter, Froſchſchenkel und verfaulte 5 
Milch mit Käſemaden ißt, für den müſſen Heuſchrecken 
eine Delikateſſe fein. Wiſſen Sie, wer lange Zeit Heu- 
ſchrecken mit wildem Honig gegeſſen hat?“ meres. 
„Ich glaube, das iſt ein Mann in der Bibel ge⸗ 


weſen.“ r sek ee 
„Allerdings, und zwar ein ſehr hoher und heiliger 
Mann. Haben Sie eine Decke?“ S 


„Hier.“ Me Be BR 
„Gut. Wie lange haben Sie die Kamele zur Ver⸗ 
fügung?“ 3 


„Für den ganzen Tag 5 
Mit Begleitung des Dewedſchi oder eines ſeiner 
Leute?! - 85 5 ct 

„Ohne Begleitung.“ 8 r 

„Das iſt gut. Zwar haben Sie in dieſem Fall 
Kaution legen müſſen, dafür aber befinden wir uns um 
ſo wohler und ungeſtörter. Kommen Sie!“ 3 
Der Kamelverleiher wohnte im zweiten Hauſe von és 
ihm. Ich ſah es dem Manne fofort an, daß er kein 
Araber ſondern ein Türke war. In ſeinem Hofe ſtanden 
drei Kamele, über welche man hätte weinen mögen 
„Wo iſt dein Stall?“ fragte ich ihn. Sees 


5 


a Dort z: 8 
f Gr deutete nach einer Mauer, wech on Got i in 
zwei Teile ſchied. 

„Oeffne die Thür!“ 

. „Warum?“ 

* „Weil ich ſehen will, ob fe noch Diehemati darin 
42 befinden.“ 

# „Es find ſolche darin.“ 

a „Zeige fie mir!“ 

Er mochte mir doch nicht recht trauen; daher öffnete 
erer und ließ mich einen Blick in die 1 Abteilung 
werfen. Dort lagen acht der ſchönſten Reitkamele. Ich 
trat näher und betrachtete ſie. 

a „Dewedſchi, wie viel zahlt dir dieſer Hazretin“) für 
die drei Kamele, welche du uns geſattelt haft??? 
3 „Fünf Mahbubzechinen“) für alle drei.“ 

es „Und für einen ſolchen Preis bekommen wir dieſe 
oe: Laſttiere mit wunden Beinen und Füßen! Schau her, du 
Ekannſt durch ihre Seiten blicken; ihre Lefzen hängen auf 
die Seite, wie hier dein zerriſſener Jackenärmel, und ihre 
Höcker — ah Dewedfehi, fie haben keinen Höcker! Sie 
ae haben eine weite Reiſe hinter fich; fie find. ganz abgezehrt 
und kraftlos, ſo daß ſie kaum den Sattel tragen können. 

Und wie ſehen dieſe Sättel aus! Schau her, Mann! Was 
marſchiert auf dieſer Decke? Spute dich und gieb uns 
andere Kamele und andere Decken und andere Sättel!“ 
Er ſah mich halb mißtrauiſch und halb zornig an. 
; W Wer biſt du, daß du mir einen ſolchen Befehl geben 
magſtꝰ⸗“ : 

pHelicke her! Siehſt oe dieſen Bu⸗ er des Groß⸗ 
herrn? Soll ich ihm erzählen, daß du ein pees biſt 
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und deine armen Tiere zu Tode ſchindeſt? Schnell, ſattle 
dort die drei Hedſchihn, die braunen rechts und das graue 

in der Ecke, ſonſt wird dir meine Peitſche Hände machen!“ 2 
Ein Beduine hätte ſofort zur Piſtole oder zum Meſſer Be 
gegriffen; dieſer Mann aber war ein Türke. Er beeilte ee 
ſich, meinem Befehle Folge zu leiſten, und bald lagen feine 
drei beſten Kamele mit ſehr reinlichem Sattelzeug vor uns 
auf den Knieen. Ich wandte mich an Halef: eee 
„Jetzt zeige dieſem Sihdi, wie er aufzuſteigen hat!“ 
Er that es, und ich trat dann dem Kamel, welches 
Albani tragen ſollte, auf die zuſammengezogenen Vorder⸗ 
beine. N eae 
„Paſſen Sie auf! Sobald Sie den Sattel berühren, 
geht das Hedjihn in die Höhe, und zwar vorn zuerſt, ſo 
daß Sie nach hinten geworfen werden. Dann erhebt es 
ſich hinten, und Sie ſtoßen nach vorn. Dieſe beiden Stöße 
müſſen Sie durch die entgegengeſetzte Bewegung Ihres 
Körpers unſchädlich zu machen ſuchen.“ e 
„Ich will es verſuchen.“ = — 
Er faßte an und ſchwang ſich auf. Sofort erhob 
ſich das Tier, trotzdem ich meinen Fuß nicht von ſeinen 


Beinen genommen hatte. Der gute Schnadahüpfelſänger > 


log nach hinten, fiel aber nicht, weil er ſich vorn feſt ay = 
inklammerte; doch jetzt ſchnellte das Kamel ſich hinten in 
nie Höhe, und da er die Hände noch immer vorn hatte, 


o flog er ganz regelrecht aus dem Sattel und über den 
kopf des Kamels hinweg herunter in den Sand. i 
Potz tauſend, das Ding iſt gar nicht ſo leicht!“ 
inte er, indem er ſich erhob und die Achſel rieb, mit 
zelcher er aufgeſtoßen war. „Aber hinauf muß ich doch. 
ringen Sie das Tier wieder zum Knieen!“ i, 
Sy pvitree!” =. 


Auf dieſen Zuruf legte es fich wieder. Der zweite 
8 meets , 
n 


Verſuch gelang, obgleich der Reiter zwei derbe Stöß 
auszuhalten hatte. Ich mußte dem Verleiher noch eine 
Verweis geben: 5 . a 72 
„ ˖Dewedſchi, kannſt du ein Dſchemmel reiten?“ 
„Ja, Herr.“ . a 
„Und auch lenken? 
ate oe : : 
Naein, du kannſt es nicht, denn du weißt ja nick 
einmal, daß ein Metrek!) dazu gehört!“ ugha 
„Verzeihe, Herr!“ 5 eats 
Kg Er gab einen Wink, und die Stäbchen wurden be 
beigebracht. Jetzt ftieg auch ich auf. a 
2 Wir machten nun allerdings ganz andere Figure 
aals es der Fall geweſen wäre, wenn wir uns mit de 
abgetriebenen Laſtkamelen begnügt hätten. Unſere jetzige 
Slttel waren ſehr hübſch mit Troddeln und bunter Sticker 
verziert und die Decken ſo groß, daß fie die Tiere gat 
bedeckten. Wir ritten hinaus auf die Straße. 
„Wohin?“ fragte ich Albani. 
„Das überlaſſe ich Ihnen.“ 
„Gut; alſo zum Bab el Medina hinaus!“ 
2 Mein neuer Bekannter zog die Blicke der uns B 
gegnenden auf ſich; ſeine Kleidung war zu auffällig. J 
llenkte daher durch mehrere Seitenſtraßen und brachte w 
nach einigen Umwegen glücklich zum Thore hinaus. De 
rlaitten wir im Schritte durch die Anſiedelungen der Nubi 
And Habeſchaner und gelangten dann ſofort in die Wüf 
welche ſich ohne einen Pflanzenübergangsgürtel bis dix 
0 an das Weichbild aller Städte des Hedſchas erſtreckt. 
Blra.s hierher hatte ſich Albani ſehr leidlich im Sat 
gehalten. Nun aber fielen unſere Kamele ganz freiwil 
ee ey ) Ein kleine, nach außen umgebogenes Stzechen, 5 ae 8 * f 


x 


7 


5 
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semen Bärentrott, der ihre gewöhnliche get it 
nD durch welchen jeder Neuling in die eigentümliche Lage 
erſetzt wird, die Seekrankheit kennen zu lernen, auch ohne 5 4 
inen Tropfen Salzwaſſer geſehen zu haben. Während 
er erſten Schritte lachte er über ſich ſelbſt. Er beſaß 
icht das Geſchick, durch eigene Bewegungen die Stöße zu ae 
ildern, welche ihm fein Tier erteilte; er ſchwankte her⸗ ar: 
ber, hinüber, nach hinten und nach vorn; ſeine lange, aes 
peabifche Flinte war ihm im Wege, und fein viefiger 
s ſchlug klirrend an die Seite des Kameles. Er 
ahm ihn alſo zwiſchen die Beine, ſchnalzte mit den 
ingern und ſang: — 
„Mei Sabel klippert, mei Sabel klappert, 
Mei Sabel macht mir halt Müh, * 
Und das Kamel wickelt, das Kamel wackelt, 2 
Daa Kamel is ein ſakriſch Vieh!“ N 
Da gab ich meinem Tiere einen leichten Schlag auf ae 
ie Naſe: es ſtieg empor und ſchoß dann vorwärts, daß ae ; 
er Sand mehrere Ellen hoch hinter mir aufwirbelte. Die 
Aden anderen Kamele folgten natürlich, und nun war 
mit dem Singen aus. Albani hatte den Lenkſtab in 
er linken und die Flinte in der rechten Fauſt und ge- 
muchte dieſe beiden Gegenſtände als Balanceſtangen, in⸗ * 
em er die Arme in der Luft herumwirbelte, um das 
leichgewicht zu erhalten. Er bot einen komiſchen Au- 4 


ick dar. 
„Hängen Sie das Schießeiſen über und halten Sie 
ch mit den Händen am Sattel ſeſt!“ rief ich ihm zu. 
„Hat ſich ſein — — hopp! — — hat ſich fein —— 2 
, bree, ah! — hat ſich fein Ueberhängen! Ich habe a 
t kei— — — hopp, au! — — gar keine Zeit dazu! 

len Gie he She 3 pert. pi = 22 5 
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800 verkomme ja mit ihm! 
„Ja, aber das mei — — oh, brer, öh! — das m 
nige rennt ihm ja wie beſ— — hüh, hoppah! — un 
beſeſſen nach!“ 
„Halten Sie es an!“ 
„Mit was denn?“ 
„Mit dem Fuß und dem Zügel!“ 

„Den Fuß, den bringe ich ja gar nicht in — 
hoppſa! — nicht in die Höhe, und den Zügel, den he 
— — halt — öh, halt öh! — den habe ich nicht mehr 
„So müſſen Sie warten, bis das Tier von fell 
ſteht.“ a 
„Aber ich habe gar kei: — — breve, oh! e 


keinen Atem mehr!“ 


„So machen Sie den Mund auß es iſt Luft genug de 
Ich wandte mich wieder vorwärts und horchte ni 
mehr auf ſeine Interjektionen. Er befand ſich in gu 


23 : Hoänden, da Halef an ſeiner Seite ritt. 


Wir hatten nach kurzer Zeit eine kleine Bod 
anſchwellung hinter uns, und nun breitete ſich die off 
Ebene vor uns aus. Albani ſchien ſich nach und n 

im Sattel zurecht zu finden: er klagte nicht mehr. 


hatten wir in der Zeit von einer Stunde vielleicht zu 


deutſche Meilen zurückgelegt, als vor uns die Geſt 
eines einzelnen Reiters auftauchte. Er war wohl e 
halbe Meile von uns entfernt und ritt dem Anſchein n 
ein ausgezeichnetes Kamel, denn der Raum verſchwe 
förmlich zwiſchen ihm und uns, und nach kaum ze 
Minuten hielten wir einander gegenüber. 

Er trug die Kleidung eines wohlhabenden Beduin 
und hatte die Kapuze ſeines Burnus weit über das Gefi 
gezogen. Sein Kamel war poe wert als unſere drei 
5 1 
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„Sallam aaleikum, Friede ſei mit dir!“ grüßte er ee 
ch, während er die Hand entblößte, um die Verhüllung 
fernen. a . 
„Aaleikum!“ antwortete ich. „Welches iſt dein Weg 
r in der Wüſte?“ = a se 
Seine Stimme hatte weich geklungen, faſt wie die 
imme eines Weibes; ſeine Hand war zwar braun, aber 
in und zart, und als er jetzt die Kapuze entfernte, er 
ckte ich ein vollſtändig bartloſes Angeſicht, aus welchem N 
H zwei große, braune Augen lebhaft muſterten — es eae 
kein Mann, ſondern eine Frau. ane . 
„Mein Weg iſt überall,“ antwortete fie. ,Wohin 
tt dich der deinige?” „FF . 
„Ich komme von Dſchidda, will mein Tier ausreiten 
dann wieder nach der Stadt zurückkehren.“ 
Ihr Angeſicht verfinſterte ſich, und ihr Blick ſchien 
rauiſch zu werden. 8 5 r 
„So wohneſt du in der Stadt?“ 
„Nein; ich bin fremd in derſelben.“ f 
„Du biſt ein Pilger? 3 é 
Was ſollte ich antworten 2 Ich hatte die Abſicht ge⸗ 
hier für einen Muhammedaner zu gelten; aber da e 
direkt befragt wurde, ſo fiel es mir nicht ein, mit 
Lüge zu antworten. So Sa ger chs Se 
„Nein; ich bin kein Hadsch. an eae 
„Du biſt fremd in Dſchidda und kommſt doch nicht ae 
um nach Mekka zu gehen? Entweder warſt du frühen 
er heiligen Stadt, oder du biſt kein Rechtgläubiger a 
„Ich war noch nicht in Mekka, denn mein Glaube - a 
icht der eurige. “ PEA oe. > 2 
„Biſt du ein Jude??? a i 
Nein; ich bin ein Chriſt. “ 85 
Und dieſe beiden?“ n 


g e iſt e ein Chriſt w wie ie ich, ot diefer i ein Me 
lem, der nach Mekka gehen will.“ 
Be Da hellte seb iby Geſicht plot auf, uid fe rant 
ſich an Halef. 
„Wo iſt deine Heimat, Fremdling?“ 
„Im Weſten, weit von hier, hinter der großen Wüſte 
„Haſt du ein Weib!“ 
ar Er erſtaunte gerade fo wie ich über dieſe Fra 
welche auszuſprechen ganz gegen 5 Sitte des Drier 


war. Er antwortete: 


„Nein.“ 
„Biſt du der Freund oder der Diener dieſes Fendi 


4 eich bin fein Diener und ſein Freund.“ 


Da wandte fie ſich wieder zu mir: 
„Sihdi, komm und felge mir!“ 
„Wohin?“ : 
Biſt du ein Schwätzer, oder 58855 du dich ö 
8 einem Weibe?“ 
„Pah! Vorwärts!“ 
Sie wandte ihr Kamel und ritt auf 5 Si 
zurück, welche die Füße des Tieres vorher im Sande 
rückgelaſſen hatten. Ich hielt mich an ihrer Seite, 
die andern beiden blieben hinter uns. 
. „Nun,“ fragte ich zu Albani zurück, „hatte ich n 
recht mit dem Abenteuer, welches ich Ihnen N 
. Albani ſang ſtatt der Antwort: ; 
„Dös Dirndel iſt ſauba 
Vom Fuaß bis zum Kopf, 
Nur am Hals hat's a Binkerl, 
Dös hoaßt ma an Kropf. a 


Das Weib war allerdings nicht mehr jugendlich, 


Be die Strahlen der Wüſtenſonne, ſowie die Strapazen 


8 8 3 ie ne aor 8 ag 4 


fetben bereits 5 Hürden e 1 aber einſt war te 
gewiß nicht häßlich geweſen, das ſah man ihr heute noch 
ſehr deutlich an. Was führte ſie ſo ganz allein in die 
Wüſte? Warum hatte fie den Weg nach Dſchidda einge⸗ 
ſchlagen und kehrte nun mit uns zurück? Warum war 
ſie ſichtlich erfreut geweſen, als ſie hörte, daß Halef nach 
Mekka gehen wolle, und warum ſagte ſie nicht, wohin ſie 
uns führen werde? — Sie war mir ein Rätſel. Sie trug 
eine Flinte und an ihrem Gürtel einen Yatagan ; ja, in 
den Sattelriemen des Kameles hatte ſie ſogar einen jener 
Wurfſpieße ſtecken, welche in der Hand eines gewandten 
Arabers fo gefährlich find. Sie machte ganz den Ein⸗ 
ruck einer ſelbſtändigen, furchtloſen Amazone, und dieſes 
etztere Wort war ganz am Platze, da ſolche kriegeriſche 
Frauen in manchen Gegenden des Orients öfter zu ſehen 
2 als im Abendlande, wo dem Weibe doch eine 5 
ts gewährt iſt. 
„Was iſt das für eine Sprache . fragte ie, als i 
e Antwort Albanis hörte. f 
„Die Sprache der Deutſchen.“ 
EY: „So bist du ein Nemtſche?“ 2 
Ja.“ 

„Die Nemtſche müſſen tapfere 2 Leute . 
: „Warum?“ Hess: 
„Der tapferſte Mann war Ae Sultan el gebihr, und 
ae haben ihn die Nemtſche⸗ſchimakler 9), die Nemtſche⸗ 
emleketler“) und die Moskowler beſiegt. Warum werde 
b v von deinem Auge ſo ſcharf betrachtet?“ 
Sie hatte alfo-von Napoleon und von dem Ausgang 
Freiheitskriege gehört; ſie hatte ſicher eine Me ae 5 
. liche 3 ibe M9. if . 


VD Verzeihe mir, wenn mein Auge dich beleidigt hat,“ 
5 knwortete ich. „Ich bin nicht gewohnt, in deinem Lande 
ein Weib ſo kennen zu lernen, wie dich.“ 

5 „Ein Weib, welches Waffen trägt? Welches Männer 
x tötet? Welches ſogar ſeinen Stamm regiert? Haſt du 

h von Ghalis gehört?“ 
we „Ghalis?“ fragte ich, mich bef; „war fie nicht 
vom Stamme Begum ?” 

„Ich ſehe, daß du fie kennſt.“ 

5 „Sie war der eigentliche Scheik ihres Stammes und 
a ſchlug in der Schlacht bei Taraba die Truppen des Mehe⸗ 
med Ali, welche Tunſun⸗Bei kommandierte?“ 
„So iſt es. Siehſt du nun, daß auch ein Weib ſein 
ity darf wie ein Mann?“ 

: „Was ſagt der Kuran dazu?“ 

„ „Der Kuran?“ fragte ſie mit einer Gebürde der Ge⸗ 

ringſchätzung. „Der Kuran iſt ein Buch; hier habe ich 

meinen Patagan, mein TiifenE*) und meinen Dſcherid““). 

ae glaubſt du? An das Buch oder an die Waffen?“ 

Aan die Waffen. Du ſiehſt alſo, daß ich kein Giaur 

bin, denn ich denke ganz dasſelbe, was du denkſt.“ 
„Glaubſt du auch an deine Waffen?“ 

5 „Ja; noch viel, viel mehr aber an nes Kitab⸗aziz — 9 

der Chriſten.“ 

Ich kenne es nicht, aber deine Waffen ſehe ich.“ 
a Das war nun allerdings ein Kompliment für mich 
da der Araber gewohnt iſt, den Mann nach den Waffer 
. au beurteilen, welche er trägt. Sie fuhr fort: = 
e „Wer hat mehr Feinde getötet, du oder dein Freund? 25 
ae Kam es auf die Waffen an, ſo mußte Albani aller 
Be dings bedeutend seplees fein als ich; Neue war ich 


8 0 mu. . welpe. 5 bete us. 


. 


a, daß der gate Trieſter mit ſeinem Sarras gewiß 
noch keinem Menſchen gefährlich geworden ſei. Ich ant 
wortete aber ausweichend: 1 
„Ich habe mit ihm noch nicht darüber en ae 
„Wie viele Male haft du eine Qntifam*) gehabt?“ aie 
Noch nie. Mein Glaube verbietet mir, f elbſt meinen 
Feind zu töten; er wird getötet durch das Geſetz.“ 3 
„Aber wenn jetzt Abu⸗ Seif fame und dich töten 
wollte?“ ie 
„So würde ich mich wehren und ihn im Notfalle 
töten, denn die Notwehr iſt hier erlaubt. Aber du ſprichſt 
vom Vater des Säbels“; kennſt du ihn?“ ies: 
Ich kenne ihn. Auch du e ſeinen Namen; haſt Sher 
du von ihm gehört?“ 8 
Ich habe nicht N von Abu⸗Seif gehört, ſondern 2 
ihn geſehen.“ 2 
Sie wandte ſich mit einer raschen Bewegung zu mir 
herum. ; 


; 


„Geſehen? Wann?“ 
„Vor noch nicht vielen Stunden.“ 


„Und wo?“ an 
| „Zulegt auf ſeinem Schiffe. Ich war Nes Gefangener Bey 
und bin ihm geſtern entflohen.“ ö pel 


„Wo iſt fein Schiff?“ ae | 
Ich deutete die en an, in der ich 6 noch ver- 
muten mußte. 9 
„Dort liegt es in einer Bucht verted.” big 
„Und er ift darauf? qu g , 
„Nein. Er iſt in Mekka, um dem Grose ee ‘ 
feet zu bringen.“ 2 5 8 
„Der Großſcherif iſt Ni in Mekka, ſondern in Taf. 
5 55 * eine 8 coe gu verdanken. Komm * ae 


Sie trieb ihr Dſchemmel zu größerer Eile an und 
lenkte nach einiger Zeit nach rechts ein, wo eine Reihe 
von Bodenerhebungen am Horizonte ſichtbar wurde. Als 
wir näher kamen, bemerkte ich, daß dieſer Höhenzug aus 
demſelben ſchönen grauen Granit beſtand, wie ich ihn 
ſpäter bei Mekka wieder fand. In einer Thalmulde 

ſtanden einige Dee Sie deutete mit der Hand auf die⸗ 
ſelben und meinte: q 
„Dort wohnen ‘fie. 1 
„Wen; : 

„Die Veni-tiifer*) vom Stamme der Ateibeh. 2 

„Ich denke, die Wteibeh wohnen in El Zallaleh, 
Taleh und dem Wadi el Nobejat ?? 

„ u biſt recht N aber komm. Du follft alles 
erfahren! i 
Vor den Zelten lagen Wohl an die dreißig Kamele 
nebſt einigen Pferden am Boden, und eine Anzahl dürrer, 
ſtlruppiger Wüſtenhunde erhob bei unſerem Nahen ein 
wütendes Geheul, infolgedeſſen die Inſaſſen der Zelte 
hervortraten. Sie hatten ihre Waffen erate und zeigten 
ein ſehr kriegeriſches Ausſehen. 

Wartet hier!“ befahl die Gebieterin. 

Sei.e ließ ihr Kamel niederknieen, ſtieg ab und trat 
zu den Männern. Mein Geſpräch mit ihr war weder 
von Albani noch von Halef vernommen worden. = 
V„Sihdi,“ fragte Halef, zu welchem Stamme e 
Bele Kute?? ae 
„Zum Stamme Atebeh. Pu 
Ich habe von ihm gehört. Zu ihm zählen die 
0 Männer dieſer 1 und keine 1 


der r Oſcheheme, zu ae tb ei bie. ets “wil 
das Weib von uns?!“ 

„Ich weiß es noch nicht 

„So werden wir es erfahren. Aber halte deine 
Waffen bereit, Sihdi; ich traue ihnen nicht, bet es ſind 
Ausgeſtoßene und Verfluchte.“ 

„Woran erkennſt du dies?“ 

„Weißt du nicht, daß alle Bedawis “), welche in des 
Begend von Mekka wohnen, die Tropfen von den Wachs⸗ ‘ 
ichtern, die Aſche von dem Räucherholze und den E Staub 
on der Thürſchwelle der Kaaba ſammeln und ſich damit 8 
ie Stirn einreiben? Dieſe Männer hier aber haben nichts 
n ihren Stirnen; fie dürfen nicht nach Mekka und mh 
ur Kaaba; ſie find verflucht.“ 

„Aus pia Guunde fann man fe ausgeftofien 
Abert? 2* 5 oie 5 
„Das 7 8 wir Pleleicht von Ae erfahren.? 
Unterdeſſen hatte die Frau einige Worte zu den 
ſtännern geſprochen, worauf einer von ihnen ſich uns 
äherte. Er war ein Greis von ehrwürdigem Ausſehen. 
„Allah ſegne Eure Ankunft! Steigt ab und tretet 
6 aufer Zelte. Ihr ſollt unſere Gäſte ſein.“ 
Dieſe letztere Verſicherung gab mir die eber zeugung 
5 wir keinerlei Gefahr bei ihnen zu fürchten hätten. 
at der Araber einmal das Wort Miſafir “) ausgeſprochen, 
darf man ihm vollſtändiges Vertrauen ſchenken. Wir 
egen von uns eren Tieren und wurden in eines der Gee 
ührt, wo wir uns auf dem Serir ay niederließen a 
it einem frugalen Mahle bewirtet wurden. 5 5 
8 Während wir aßen, ward kein Wort beſprochen 
m er wurde uns 2 eis 8 see und wä 112 
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wir den ſcharfen Tombaktabak rauchten, der wohl aus 
Bagdad oder Basra ſtammte, begann die Unterhaltung. 
Daß wir nur ein Bery erhielten, war ein ſicherer 
Beweis, daß dieſe Leute keine Reichtümer beſaßen. In 
der Gegend der heiligen Stadt raucht man nämlich aus 
dreierlei Pfeifenſorten. Die erſte und koſtbarſte Sorte 
itt der Khedra. Er ruht gewöhnlich auf einem Dreifuß, 
beeſteht aus gediegenem, ſchön eiſeliertem Silber und ijt 
mit einem langen Schlauch verſehen, welcher Leish genannt 
wird und je nach dem Reichtume des Beſitzers mit Edel⸗ 
ſteinen oder anderem Schmucke geziert iſt. Aus dem Khedra 
Alaaucht man meiſt nur den köſtlichen Tabak von Schiras. 
Die zweite Art der Pfeifen iſt der Schiſcheh. Er iſt dem 
Kͤhedra ziemlich ähnlich, nur etwas kleiner und weniger 
koſtbar. Die dritte und gewöhnlichſte Sorte iſt der Bery 
Er beſteht aus einer mit Waſſer gefüllten Kokosſchale, in 
welcher der Kopf und — ſtatt des Schlauches — ein Rohr 
befeſtigt wird. N 8 
8 Es waren über zwanzig Männer in dem Zelte. Dei 
Alte, welcher uns begrüßt hatte, führte das Wort: 
DJch bin der Scheik el Urdi“) und habe mit dir zu 
reden, Sihdi. Die Sitte verbietet, den Gaſt mit Fragen 
Zu quälen; aber ich werde dich dennoch nach einigem frage 
müſſen. Erlaubſt du mir es?“ S 
ze „Ich erlaube es.“ : 
„Du gehörſt zu den Neßarah?“ 
„Ja, ich bin ein Chriſt.“ a 3 
„Was thuſt du hier im Lande der Gläubigen?“ 
=, Gch will dieſes Land und ſeine Bewohner kenn, 
lernen.“ N 22 7 


Er machte ein ſehr zweifelvolles Geſicht. 


VD qSesleter des Lagers. 


und wenn du es kennen gelernt haſt, was thuſt du 
dann?“ 8 ty 2 
„Ich kehre in meine Heimat zurück.“ Me 
„Allah akbar, Gott iſt groß, und die Gedanken de: 
Neßarah ſind unerforſchlich! Du biſt mein Gaſt, und ich 
werde glauben, was du ſageſt. Iſt dieſer Mann dein 
Diener? 2 — 5 8 mes 
Er deutete dabei auf Halef. g 
„Er iſt mein Diener und mein Freund.“ oe 
Mein Name iſt Malek. Du haſt mit Bint⸗Scheik⸗ e 
Malek“) geſprochen; fie fagte mir, daß dein Diener nach oa 
Mekka gehen wolle, um ein Hadſchi zu werden.“ 3 
„Sie hat dir das Rechte geſagt.“ eee 
„Du wirſt auf ihn warten, bis er zurückkehrt? 


„Wo?“ 3 “is, “ae ee 
„Ich weiß es noch nicht.“ ‘a 
„Du biſt ein Fremdling, aber du kennſt die Sprache 
er Gläubigen. Weißt du, was ein Delyl iſt?“ ae 
„Ein Delyl ift ein Führer, welcher das Gewerbe 
reibt, den Pilgern die heiligen Orte und die Merkwürdig ⸗ 
eiten von Mekka zu zeigen.“ i 
„Du weißt es. Aber ein Delyl betreibt auch noch 
in anderes Geſchäft. Es iſt den ledigen Frauen ver⸗ bad 
olen, die heilige Stadt zu betreten. Wenn nun eine ee 


me 50 3 dies 7 15 5 cc. epee 8 ot. Vi 
Die Einleitung des alten Scheit N nich ne . 
gierig. Welche Abſichten leiteten ihn, die Pilgerfahrt . 
Halefs mit dem Amte eines Delyl in Verbindung an 
bringen? Ich ſollte es ſofort 1 denn ohne jeden 
Uebergang bat er: 
„Erlaube deinem Diener, Ae bie Bei feiner Hodſch 
ein Delyl zu ſein!“ : 
8 Das war überraſ chend. Saat 
Moan?” fragte ich ihn. N 
„ das werde ich dir ſagen, adden du die Gules 
ausgeſprochen o 
Ich weiß nicht, ob er Sack Die Delyls ſind Bee 
ati, welche jedenfalls von der Behörde eingeſetzt werden.“ 
Wer will ihm verbieten, eine Jungfrau zu heiraten 
und ſie nach der Pilgerfahrt wieder frei zu geben?“ 
„ as iſt richtig. Was mich betrifft, ſo gebe ich meine 
Erlaubnis gern, wenn du denkſt, daß ſie erforderlich iſt. 
Er iſt ein 3 Mann; du mußt dich an ihn fel 
wenden.“ 
. Es war ein förmlicher Genuß, das Geſicht aioe 
guten Halef zu beobachten. Er war ganz verdutzt. ö 
W ˖illſt du es thun?“ fragte ihn der Alte. 
„Darf ich das Mädchen vorher ſehen?“? : 
Der Scheik lächelte ein wenig und antwortete dann; 
Wwarum willſt du fie vorher ſehen? Ob ſie alt ift 
ee oder jung, ob ſchön oder häßlich, das iſt ganz gleichgültig; 
denn du wirſt ſie nach der Hadſch doch wieder freigeben.“ 
F Eind die Benaht el Arab“) wie die Töchter den 
Türken, welche ſich nicht ſehen laſſen dürfen?“ N 
D die Töchter der Araber brauchen ihr 1 ni 
zu verbergen. Du ſollſt das 3 1 a 


e Tochter der Araber. 2 5 Seek 


ba 


x 
ia x 
a 


Auf feinen Wink 


felben ſei. = a 
„Das iſt fie; blicke fie an!“ ſagte der Scheik. 


ihm zu gefallen. Ben ies: 

W Wie heißeſt du?“ fragte er ſie. 

„ Hanneh'),“ antwortete fie, nee . 955 
„Dein Auge glänzt wie Nur el Kamar **); deine 
Wangen leuchten wie Zahari“ ); deine Lippen glühen wie 


erfüllen.“ 


m Rande desſelben Abgrundes, welcher die Hadſchi⸗Hoff⸗ 
fungen ſeines Vaters und Großvaters, weiland Abul 


lbgrund der Liebe und der Ehe. 


tagte ihn: i 
,d„Wie lautet dein Entſchluß ?“ 


10 


aa erhob ſich einer der Anweſenden 
vom Boden und verließ das Zelt. Nach kurzer Zeit trat 8 
er mit einem Mädchen ein, deſſen Aehnlichkeit mit der ps 
Amazone mich erraten ließ, daß dieſe die Mutter des⸗ Ge 


Halef machte von dieſer Erlaubnis einen ſehr aus⸗ 5 
giebigen Gebrauch. Die vielleicht fünfzehnjährige, aber ae 
bereits vollſtändig erwachſene dunkeläugige Schöne ſchien 


2 
{ 


Rimmahm+), und deine Wimpern find ſchattig wie die 
Blätter von el Szemt ++), Mein Name lautet Halef Ona: 
Ben Hadſchi Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawud al Goſ⸗ 
arah, und wenn ich kann, ſo werde ich deinen Wunſch 


Die Augen meines Halef leuchteten auch, aber nicht 


loß wie Nur el Kamar, ſondern wie Nureſch Schemms ); Beye 
eine Sprache trieb poetiſche Blüten; vielleicht ſtand er 


lböbas und Dawid al Goſſarah, verſchlungen hatte: der 5 
Das Müdchen entfernte ſich wieder und der Scheik 5 ze 


„Frage meinen Herrn. Wenn er nicht abrät, werde 
h deinen Wunſch erfüllen 3 


nne. *) dicht des Mondes. 0 Blumen. f) Granatapfel. tH) Atazie. 
Sonnenlicht. 2 : V 


1 
1 


a 


g re . ee ae ner) 2 a 
a „Dein Herr hat bereits geſagt, daß er dir die Er⸗ 

laubnis giebt.“ f 
„So iſt es!“ ſtimmte ich bei. „Aber ſage uns nun 
auch, warum dieſes Mädchen nach Mekka ſoll und warum 


ſie ſich nicht in Dſchidda einen Delyl ſucht?“ 
„Kennſt du Achmed⸗Izzet⸗Paſcha?“ 
„Den Gouverneur von Mekka?“ 
„Ja, du mußt ihn kennen, denn jeder Fremdling 


a der Dſchidda betritt, ee ſich ihm vor, um ſeinen Schutz 
Bu erhalten.“ 


© 


1 


weiß ſein Einkommen bis auf das Fünffache zu bringen. f 


„Er wohnt alſo in Dſchidda? Ich bin nicht bei ihm 


geweſen; ich brauche nicht den Schutz eines Türken.“ 


„Du biſt zwar ein Chriſt, aber du biſt ein Mann. ‘ 
Der Schutz des Paſcha iſt nur gegen hohen Preis zu er⸗ 
halten. Ja, er wohnt nicht in Mekka, wohin er eigent⸗ 
lich gehört, ſondern in Dſchidda, weil dort der Hafen iſt. 
Sein Gehalt beträgt über eine Million Piaſter, aber er 


Ihm muß jeder zahlen, ſogar der Schmuggler und der 


Seeräuber, und darum eben wohnt er in Dſchidda. Man 


ſagte mir, daß du Abu⸗Serf geſehen aft" 
„Ich habe ihn geſehen.“ 
„Nun, 8 Räuber ift ein Bes Bekannter d 
Paſcha.“ 
„Nicht möglich!“ f 
„Warum nicht? Was iſt vorteithafter einen Die 
zu töten, oder ihn leben zu laſſen, um eine Rente vo | 
ihm zu beziehen? Abu⸗Serf iſt ein Dſcheheme: ich bin ei 
Aterbeh. Dieſe beiden Stämme leben in Todfeindſchaftz 
dennoch wagte er es, ſich an unſer Duar*) zu ſchleichen 
und mir meine Tochter zu rauben. Er zwang ſie, fein 
Weib zu ſein; aber 5 entkam ihm einſt und 8 m 
* Seton | 
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ihre Tochter mit zurück. Du haſt beide geſehen: mit 
meiner Tochter biſt du angekommen, und die ihrige war 
ſoeben hier im Zelte. Seit jener Zeit ſuche ich ihn, um 
mit ihm abzurechnen. Einmal habe ich ihn gefunden; das 
war im Seraj') des Statthalters. Dieſer ſchützte den 
Räuber und ließ ihn entkommen, während ich vor dem eS 
Thore auf ihn lauerte. Später einmal ſandte mich der 
Scheik meines Stammes mit dieſen Männern hier nach 
Mekka, um eine Opfergabe nach der Kaaba zu bringen. 
Wir lagerten nicht weit von der Pforte er Ramah; da 
ſah ich Abu⸗Serf mit einigen ſeiner Leute kommen; er 
wollte das Heiligtum beſuchen. Der Zorn übermannte 8 
mich; ich ergriff ihn, trotzdem bei der Kaaba jeder Streit 
verboten iſt. Ich wollte ihn nicht töten, ſondern ihn nu 
zwingen, mir zu folgen, um draußen vor der Stadt mit 
ihm zu kämpfen. Er wehrte ſich, und ſeine Männer halfen E 
ihm. Es entſpann fich ein Kampf, der damit endete, daß 
die Eunuchen herbeieilten und uns gefangen nahmen, imm 
aber und den Seinigen die Freiheit ließen. Zur Strafe 
wurden uns die heiligen Orte verboten. Unſer ganzer . 5 
Stamm wurde verflucht und mußte uns ausſtoßen, um 
des Fluches wieder ledig zu werden. Nun ſind wir ge 
ächtet. Aber wir werden uns rächen und dieſe Gegend 
verlaſſen. Du biſt ein Gefangener von Abu⸗Serf gee 
weſen?“ ae ie 
. ma 2 A 
„Erzähle es!“! r BEES 
Och gab ihm einen kurzen Bericht über das Abenteuer. ‘= 
WWeißt du den Ort genau, an welchem fein Schiff 
verborgen liegt?? s l 
»Ich würde ihn ſelbſt bei Nacht wieder finden.“ 
W Willſt du uns hinführen 42 a 7 


15 1 * 


4 


Soe robe bie adden ted 
„da 
„So verbietet mir mein Glaube, euer Führer zu feu 
„Du darfſt dich nicht rächen?“ 5 
Wein, denn unſere Religion gebietet uns, ſelbſt 
n Feinde zu lieben. Nur die Behörde hat das Recht, 
den Böſen zu beſtrafen, und ihr ſeid keine Richter.“ 1 
„Deine Religion iſt lieblich; wir aber ſind keine 
Chriſten und werden den Feind beſtrafen, weil er beim 
Richter Schutz finden würde. Du haſt mir den Ort be⸗ 
ſchrieben, und ich werde das Schiff auch ohne deine Hilfe 
entdecken. Nur verſprich mir, daß du die e nicht 
warnen willſt.“ 
5 „Ich werde ſie nicht warnen, denn 5 habe keine 
Luſt, ihr Gefangener noch einmal zu ſein.“ 
So find wir ge Wann wird Halef ad) Metta 
eben? : 72 
w Morgen, wenn du es mir erlaubſt, Sihdi, „ ant⸗ 
wortete der Diener an meiner Stelle. a 
„Du kannſt morgen gehen.“ 
a „So laß ihn gleich bei uns bleiben,“ bat 5 Sch 
„Wir werden ihn ſo weit an die Stadt begleiten, alk 
= wit ihr nahen dürfen, und ihn dir dann zurückbringen. 
Da kam mir ein Gedanke, dem ich ſofort Ausdruck gab 
„Darf ich mit euch eee und bei N auf ih 
warten!“? 
Ich bemerkte ſofort, daß dieſer Wunsch e 
Freude erregte. 
ae „Effendi, ich ſehe, daß du die 10 695 nid 
a verachteſt,“ antwortete der Scheik. „Du ſollſt uns wil 
kommen ſein! Du bleibſt gleich hier bei uns und bil 
. uns am nee die Ewlenma“) 5 


„Das geht nicht. Ich muß zr zuvor ie Disivba 4 zu⸗ 
rück, um meine Geſchäfte abzuſchließen. Mein Wirt muß 
wiſſen, wo ich mich befinde.“ 

„So werde ich dich bis vor die Thore der Stadt be 
gleiten. Auch ſie darf ich nicht betreten, denn ſie iſt eine 
heilige Stadt. Wann willſt du reiten?“ 

Sogleich, wenn es dir beliebt. Ich brauche nur wenig 
geit, um wieder mit dir zurückzukehren. Soll ich dir 
einen Kadi oder Mullah eta für den Abſchluß N 
Verheiratung? aad ; 

WwW6w, Wir brauchen weden einen Kadi noch e einen Mullah. 


oder ein Papier magſt du mir bringen, auf welches wir 


habe ich.“ ad 25 
In kurzer Zeit ſtanden die Kamele bereit; wir fürn 
f. Die kleine Truppe beſtand außer uns dreien aus 


ch dem Meere zu hielt. Albani hatte jetzt nicht mehr 
viel Not wie vorher, ſich auf ſeinem Kamele zu halten, 


hinter ſich. 
8 Da hielt ie Scheik an und Deutete mit der Sa 
twärts. 


5 cit du, was da drüben liegt, Effendi?“ 

„Wis- 

. Die Bucht, in welcher das Schiff des Räubers feat. 
h es erraten“ 


Ich bin der Scheik meines Lagers, und was vor mir ge⸗ : 
ſchieht, hat Kraft und Gültigkeit. Aber ein Pergament cS ; 


m Scheik, feiner Tochter und fünf Aterbeh. Ich folgte ; 8 
t Ulten ohne Einrede, obgleich ich bemerkte, daß er are 
den geraden Weg einſchlug, ſondern ſich mehr rechts 


und die langen Beine der Tiere pels den Weg i f 5 5 


kannſt ead 9285 da ot a nicht beben“ oe 


Vertrag Alederf chreiben. Das Mohür und Gemedſ 0 a a 
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daß ſie zu den Leuten von Abu⸗Serf gehörten. Es war 


7 


Punkte am Horizonte, gerade in der Richtung auf Dſchidda 


dieſe beiden Männer die jetzt zurückkehrenden Boten ſein. 


TTW. 
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Er hatte ganz richtig 1 und ſchroieg Wir 
ritten weiter. Nach einiger Zeit zeigten ſich zwei kleine 


4 
4 


zu. Wie es ſchien, kamen fie uns nicht entgegen, ſondern 
verfolgten eine Richtung, welche ſie nach der ſoeben er⸗ 
wähnten Bucht bringen mußte. Es waren Fußgänger, 
wie ich durch das Fernrohr erkannte. Das mußte hier 
in der Wüſte auffallen, und es lag der Gedanke nahe, 


e 


ſehr zu vermuten, daß mein Wächter dem Kapitän unſere 
Flucht hatte melden laſſen, und in dieſem Falle konnten 


Auch Malek hatte ſie erkannt und beobachtete ſie 
ſcharf. Dann wandte er ſich zu ſeinen Leuten und flüſterte 
ihnen eine Weiſung zu. Sofort wandten ſich drei von 
ihnen in der Richtung zurück, aus welcher wir gekommen 


= Ve 


a waren. Ich durchſchaute die Abſicht. Malek vermutete 


8 ee bekommen. Um dies zu bewirken, mußte er ihnen 


reiteſt du nach der Stadt, wo du uns dann am Thore 


ee 


8. 


i Ag vom Re ab; reite du bs! ſchief 2 ba ich 


ganz dasſelbe wie ich, und wollte die Männer in ſeine 


den Weg nach der Bucht abſchneiden, aber ſo, daß ſie es 
nicht merkten. Daher ſchob er ſeine drei Männer nicht 
ſchräg vor, ſondern er ließ ſie ſcheinbar zurückkehren und 
dann, ſobald ſie aus dem Geſichtskreiſe der Betreffenden 
verſchwunden waren, einen Bogen ſchlagen. Während wir 
anderen unſeren Weg fortſetzten, fragte er: 
„Effendi, willſt du ein wenig auf uns warten, oder 


finden wirſt?“ 
„Du willſt dieſe Männer ſprechen, und ich werde bei 
dir bleiben, bis du mit ihnen geredet Haft.” — 
„Es find vielleicht Dſchehene!“ 
„Ich denke es auch. Deine drei Münner ſaneden 


will mit Halef unſere bisherige Richtung fortſetzen, damit pi 
es ihnen nicht einfällt, nach Dſchidda zurückzufliehen 
D dein Rat iſt gut; ich folge ihm.“ 5 
Er bog ab, und ich gab Albani einen Wink, fich ihm a 
anzuſchließen. Dieſer hatte es fo leichter, da ich mit Halef 
den ſchärfſten Galopp einſchlagen mußte. Wir zwei flogen 
wie im Sturme dahin und lenkten, als wir in gleichen 
Linie mit den Verfolgten waren, hinter ihren Rücken ein. 
Sie merkten erſt jetzt unſere Abſicht und zögerten. Hinter 
ſich hatten ſie mich mit Halef, ſeitwärts von ihnen kam 2 
Malek auf ſie zu, und nur der Weg vor ihnen ſchien noch “ag 
frei zu fein. Sie ſetzten ihn mit verdoppelter Eile fort, 
waren aber noch nicht weit gekommen, als die drei Ateibeh 8 1 
vor ihnen auftauchten. Trotzdem es ihnen in dieſer Ent⸗ 
fernung nicht möglich geweſen war, einen von uns zu er⸗ 15 
kennen, mußten ſie doch Feinde in uns vermuten und ver⸗ 
ſuchten, uns im ſchnellſten Laufe zu entkommen. Es gab 
eine Möglichkeit dazu. Sie waren bewaffnet. Wenn ſie 
ſich teilten, ſo mußten wir dies auch thun, und dann war 
es einem ſicher zielenden, kaltblütigen Fußgänger nicht Ae 
ganz unmöglich, es mit zwei und auch drei Kamelreitern 
aufzunehmen. Sie aber kamen auf dieſen Gedanken ent ⸗ 
weder nicht, oder es fehlte ihnen an Mut, denſelben 
auszuführen. Sie blieben beiſammen und wurden von , 
uns zu ganz gleicher Zeit umringt. Ich erkannte ſte 
auf der Stelle; es waren wirklich zwei von den Schiffs⸗ re! 
leuten. 8 Bi 
W Woher kommt ihr?“ fragte fie der Scheik. 
„Von Dſchidda,“ antwortete der eine. 
„Wohin wollt ihr?“ 2 eo 
„In die Wüſte, um Trüffel zu ſuthen 8 5 
„Trüffel ſuchen? Ihr habt weder Tiere noch Körbe 


0 


a Me 
eench!“ 
bei euch!“ 8 5 
pis 5 * 3 5 fe 


wr 


De aie S ae ihre“ ence ae 
>, Wix wohnen in der Stadt” aa 
a Das war nun allerdings ſehr frech 8 denn 
dieſe Männer mußten ja wiſſen, daß ich ſie kannte. Auch 
Halef ärgerte ſich über ihre e Er lockerte feine 
5 Peitſche und meint: 

„Glaubt ihr etwa, daß dieser Effendi und ich lud : 
geworden find? Ihr ſeid Schurken und Lügner! Ihr 
ſeid Dſcheheme on gehört zu Abu⸗Serf. Wenn ihr es 
nicht geſteht, wird euch meine Peitſche ſprechen lehren!“ s 
„Was geht es euch an, wer wir find?” 
2 Ich ſprang vom Kamele, ohne es niederknieen zu 
tain, und nahm die Peitſche aus Halefs Hand. 1 
„Laßt euch nicht verlachen, ihr Männer! Hört, was 
ich euch ſage! Was dieſe Krieger vom Stamme der Aterbeh 
mit euch haben und von euch wollen, das geht mich nichts 
an; mir aber ſollt ihr Antwort geben auf einige Fragen. { 
Thut ihr es, fo habt ihr von mir nichts weiter zu be⸗ 
fürchten; thut ihr es aber nicht, ſo werde ich euch mit 
dieſer Peitſche in der Art zeichnen, daß ihr euch nie 
wieder vor einem freien, N Ibn Arab a eee folie | 
2 Sauk i > 
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lle, und fie ift ſchneller als eine Kugel aus euren Tar 
ndſchab). Seht ihr denn. nicht, daß die Waffen aller 
dieſer Männer auf euch gerichtet ſind? Laßt alſo eure 
Meſſer im Gürtel und antwortet! Ihr ſeid zu Abu⸗Serf 
geſandt worden? 8 / 8 
„Ja,“ klang es zögernd, da ſie bemerkten, daß kein 
Fntrinnen war. 3 a 
um ihm zu ſagen, daß ich euch entkommen bin (ee N 
3 8 . au 
„ Wo habt ihr ihn getroffen?“ 28 

e ie 
„Wie ſeid ihr fo ſchnell nach Mekka und wieder zu; 
ückgekommen?? 8 

„Wir haben uns in Dſchidda Kamele gemietet.. 

„Wie lange bleibt Abu⸗Serf in der heiligen Stadt?“ 1 

„Nur kurze Zeit. Er will nach Tarf, wo ſich deer 
ſcherif⸗Emir befindet.“ : on 

„So bin ich jetzt mich euch fertig.“ Az 
„Sihdi, du willft dieſe Räuber entkommen laſſen?? ee 
ef Halef. „Ich werde ſie erſchießen, damit ſie keinem ae 
ehr ſchaden können.“ a . . 
„Ich habe ihnen mein Wort gegeben, und das wirſt 
t mit mir halten. Folge mir“ . 
Ich ſtieg wieder auf und ritt davon. Halef folgte 
ir; Albani aber blieb noch zurück. Er hatte ſeinen langen 
WIAs gezogen; doch hatte ich zu ihm das gute Ver⸗ 
men, daß dieſe energische Pantomime ſehr unſchädlicher 
tur fein werde. Er blieb auch wirklich ſehr gelaſſen 
f ſeinem Kamele ſitzen, als die Aterbeh abſprangen, um 
Dſcheheme zu bewältigen. Es gelang dies, nachdem 
ige unschädliche Meſſerſtöße gewechſelt worden waren. 
e Gefangen. an ein Kamel gebunden, und 

pee Bo et ae te 


genen wurden je 


die Reiter derſelben wandten ſich zurück, um die Gefan⸗ 
genen in das Lager zu ſchaffen. Die anderen folgten uns. 
„Du haſt ſie begnadigt, Sihdi; aber ſie werden den⸗ 
noch ſterben,“ meinte Halef. d we 
E „Ihr Schickſal iſt nicht meine und auch nicht deine 
Sache! Bedenke, was du heute werden ſollſt. Ein Bräu⸗ 
tigam muß verſöhnlich ſein!“ . = 
S Sihdi, würdeſt du den Delyl bei dieſer Hanneh 
machen?!“ N ö 
5 „Ja, wenn ich ein Moslem wäre.“ 5 
“ae „Herr, du biſt ein Chriſt, ein Franke, mit dem man 
von dieſen Dingen reden kann. Weißt du, was die Liebe iſt?“ 
„Ja. Die Liebe iſt eine Koloquinthe. Wer ſie ißt, 
bekommt Bauchgrimmen.“ N 
5 „O, Sihdi, wer wird die Liebe mit einer Koloquinthe 
Be vergleichen! Allah möge deinen Verſtand erleuchten und 
dein Herz erwärmen! Ein gutes Weib ift wie eine Pfeift 
von Jasmin und wie ein Beutel, dem nimmer Taba 
mangelt. Und die Liebe zu einer Jungfrau, die iſt — — 
die iſt wie — der Turban auf einem kahlen Haupt 
und wie die Sonne am Himmel der Wüſte.“ : 

; „Ja. Und wen ihre Strahlen treffen, der bekomm 
Be den Sonnenſtich. Ich glaube, du Haft ihn ſchon, Hale} 
Allah helfe dir?: eae os N . 

„ Sihdi, ich weiß, daß du niemals ein Bräutigan 


ſein willſt; ich aber bin einer, und daher iſt mein Her 
gioöffnet wie eine Naſe, die den Duft der Blumen trinkt. 
Alnſer kurzes Geſpräch war zu Ende, denn die an 
deren hatten uns nun eingeholt. Es wurde über das Bor 
gefallene kein Wort verloren, und als die Stadt in Sick 
lam, ließ der Scheik ſeine Tiere halten. Er hatte zwe 
ledige Kamele mitgenommen, welche uns bei unſerer Rü 
kehr tragen sollten. . 
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i ede ich es Sihdi, Jagt e er. „Welche 
Zeit wird vergehen, bis du wieder kommſt ? . = 
IJch werde zurück ſein, ehe die Sonne einen Weg 
zurückgelegt hat, der ſo lang iſt, wie deine Lanze.“ ae 2a 
„Und bas Piniehey oder Kiahat“ wirſt du nicht ver⸗ 
geſſen ? 1 SS 
„Nein. Ich werde 5 Mürek und ein alen. em 
mitbringen.“ bts 3 
„Thue 65. Allah ſchüge dic, bis wir dich wieder⸗ ES 
sehen! ee 
Die Atebeh hockten ſich Aus 0 75 Kamele nder 5 
und wir drei ritten in die Stadt. ont 
„Nun, war das kein Abenteuer?“ fende ich Albani. at 
„Allerdings. Und was für eines! Es hätte ja bei» 
nahe Mord und Totſchlag We Ich hielt any wirk⸗ 
lich zum Kampf bereit.“ 3 
„Ja, Sie hatten ganz das Ausſehen eines raſenden 
Roland, mit dem nicht gut Kirſchen effen uf Wie it; 
Ihnen der Ritt bekommen?!“ ys 
„Hm! Anfangs haben Sie mich bedeutend in Trab 
gebracht; dann aber ging es leidlich. Ich lobe mir ein 5 
gutes deutſches Kanapee! — Sie wollen mit dieſen Arabern 
pret? — So werden wir uns wohl nicht wiederſehen.“ 
„ Wahrſcheinlich, da Sie ja die nächſte Gelegenheit 
zur Abreiſe benutzen wollen. Doch habe ich ſo viele Bei⸗ . 
ſpiele eines ganz unerwarteten Zuſammentreffens erlebt, 
daß ich ein Wiederſehen zwischen uns peg ae ünmbg⸗ * 
lich N . 
Dieſe Worte follten ſich ſpäter wirtlich erfüllen Für 8 
jetzt aber nahmen wir, nachdem wir dem Kamelverleiher oS 
feine Tiere zurückgebracht hatten, einen fo herzlichen Ab? 
wie es Landsleuten ziemt, die ſich in der weiten oS ) 
ament oder Papier, ” ‘int and vine debe. peaks 5 


8 1 ih von e dem Wirt, zu vera 
1 hy nee 11 5 cite eae 95 ane 200) un 


Siebentes Rapike l. 
In Wekka. 


4 Vährend des Rittes ging es ſehr einſilbig zu. Am . 
ſchweigſamſten war die Tochter des Scheik. Sie ſprach 


kein Wort; aber in ihren Augen glühte ein ſchlimmes : 
Feuer, und wenn fie nach links hinüberblickte, wo fie 
hinter dem niedrigen Horizonte das Schiff des Abu⸗Seif 
vermuten mußte, faßte ihre Rechte ſtets entweder den 
Griff ihres Handſchar oder den Kolben der langen Flinte, a 
welche quer über ihrem Sattel lag. fae 
Als wir in der Nähe des Lagers anlangten, ritt 
Halef zu mir heran. oa 3 sae 
„Sihdi,“ fragte er, „wie find die Gebräuche deines 
Landes? Hat dort einer, der ſich ein Weib nimmt, die Ey 
Braut zu beſchenken?? „ 2232 
„“Das thut wohl ein jeder bei uns und auch bei euch.“ 
„Ja, auch in Dſcheſirat el Arab und in dem ganzen 
Scharki“) iſt das Sitte. Aber da Hanneh nur zum Schein 
für einige Tage meine Frau werden ſoll, fo weiß ich 
licht, ob ein Geſchenk erforderlich iſt. “ „ 
„Ein Geſchenk iſt eine Höflichkeit, welche wohl immer 
ingenehme Gefühle erregt. Ich an deiner Stelle würde 
öflich fein.” 7 Sk Gira eee 
Aber was ſoll ich ihr geben? Ich bin arm und auch 
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gar nicht auf eine Hochzeit vorbereitet. Meinſt du, d daß 3 
ich ihr vielleicht mein Adeſchlik“) verehre?“ e 
25 Er hatte ſich nämlich in Kairo ein kleines Dösche it 
ans Papiermaché gekauft und verwahrte darin die Zünd⸗ 
2 hölzer. Das Ding hatte für ihn einen ſehr großen Wert, 
weil er dem Händler das zwanzigfache für die Doſe be⸗ 
zahlt hatte, die kaum dreißig Pfennige wert war. Die 
Liebe brachte ihn zu dem heroiſchen Entſchluß, ſeinem 
koſtbaren Beſitztume zu entſagen. : 4 
„Gieb es ihr,“ antwortete ich ernſthaft. oa 
„Gut, fie ſoll es haben! Aber wird fie es mir auch 
5 wiedergeben, wenn ſie meine Frau nicht ue oes 
Sie wird es behalten.“ 
. „Allah kerihm, Gott iſt gnädig; er wird mich wil 
um das meinige kommen laſſen! Was ſ oll ich thun, Sihdi?“ 
me „Wenn dir das e 15 lieb iſt, ſo gieb iht 
etwas anderes!“ 
3 „Was denn? Ich habe weiter nichts. Sh 12 55 ih 
doch weder meinen Turban, noch meine N mee die 
Nilpeitſche geben!“ ene Se SoC Una 1 
„So gieb ihr nichts“ e SI 1 
Er ſchüttelte ſehr beſorgt den Ko pff. 
Auch dies geht nicht an, Sihdi. Sie iſt mein 
Braut und muß irgend etwas erhalten. Was ſollen di 
Aterbeh von dir denken, wenn dein Diener ein We 
nimmt, ohne es zu beſchenken ?“ 8 
Ahl! Der Schlaukopf fand ſich allo Nees 
meinen Ehrgeiz und Eafolgebeltete natürlich ee an mein 
e Beutel zu appellieren. a 
Preis ſei Allah, der dein Gehirn Bo: Hale 
Mir N es aber or wie Eee ae Raut deiner ek 


chert meinen n Gait, 1 5 meine Gar noch meine ne Büchſe i a 


ſchenken!“ 
„Allah ift gerecht und barmherzig, Efendi; er bezahlt 
für jede Gabe tauſendfältige Zinſen. Trägt dein Kamel 
nicht auch ein Lederſäckchen, in welchem du Dinge ver⸗ 
borgen haſt, die eine Braut in Entzücken verſetzen würden?!“ 
And wenn ich dir etwas davon geben wollte, würde 
ich es wiederbekommen, wenn Hanneh nicht mehr dein 
Weib iſt?“ : 

„Du mußt es wieder fordern!“ 

„Das iſt nicht Sitte bei uns Franken. Aber weil 
3 mir tauſendfältige Zinſen in Ausſicht ſtellſt, ſo werde 
ich nachher das Säckchen öffnen und e ob ich etwas 
für dich finde? 5 

Da richtete er ſich erfreut im Sattel empor. 

. „Sihdi, du biſt der weiſeſte und beſte Effendi, den 


Allah erſchaffen hat. Deine Güte iſt breiter als die as 85 


Sahara, und deine Wohlthätigkeit länger als der Nil. 
Dein Vater war der berühmteſte, und der Vater deines 


Vaters der erhabenſte Mann unter allen Leuten im König⸗ =, 
reiche Nemſiſtan. Deine Mutter war die ſchönſte der = 5 
ſen, und die Mutter deiner Mutter die lieblichſte Blume 2 155 


Abendlandes. Deine Söhne mögen zahlreich ſein, wie 
terne am Himmel, deine Töchter wie der Sand in 
üſte, und die Kinder deiner Kinder zahllos wie die 
des Meeres!“ 

Es war ein Glück, daß wir jetzt das Lager anne 
hätte feine Dankbarkeit mich noch mit allen Töchtern 
Samojeden, Tunguſen, Eskimos und Papuas ver⸗ 
et. Was das Lederſäckchen betrifft, welches er er⸗ 


= 


— 


: aa sae : 


* 
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. if hatte, ſo enthielt es ames bee 3 was 5 . 


nünlich hatte, als eee alae Pendel war is: wie 
voneinander in Kairo ſchieden, es ſich nicht nehmen laſſen, 
mich mit einer Sammlung von Dingen auszurüſten, die | 


auf meinen weiteren Wanderungen als Geſchenke dienen 
konnten, um mir dadurch Gefälligkeiten zu erwerben. Es 
waren lauter Gegenſtände, welche nicht viel Platz weg⸗ 


nahmen und dabei an ſich zwar keinen allzu großen Wert 


5 beſaßen, bei den Bewohnern der Wüſtenländer aber zu 


den größten Seltenheiten gehörten. N 
Während unſerer Abweſenheit war eines der gelte 


= geräumt und für mich hergerichtet worden. Als ich von 


demſelben Beſitz genommen hatte, öffnete ich den Lederſack 


und nahm ein Medaillon hervor, unter deſſen Glasdeckel 
kein kleines Teufelchen ſich künſtlich bewegte. Es war ganz 
5 auf dieſelbe Weiſe gearbeitet, wie zum Beiſpiel die Manz 


ſchettenknöpfe mit künſtlichen Schildkröten und hing an 
einer Kette von Glasfacetten, die bei Licht oder Feuer⸗ 


55 ſchein in allen Regenbogenfarben funkelten. Der Schmuck 


hätte in Paris gewiß nicht mehr ae zwei N gekostet, 


Ich zeigte ihn Halef. 


Er warf einen Blick darauf und fuhr ide 
rück i 
ts „Maſchallah, Wunder Gottes! Das ift ja dev Seite 
tan, den Gott verfluchen möge! Sihdi, wie bekommſt du 
den Teufel in deine Gewalt? La illa illa Allah, we Mu⸗ 
bhammed reſul Allah! Behüte uns, Herr, vor dem dreimal 
geſteinigten Teufel; denn nicht * ſondern dir aller 
wollen wir dienen!“ a 

Er, kann dir nichts thun, denn er iſt jeft cing - 
ſchloſſe en.“ . 8 4 
„Er kann nicht heraus, wirklich nicht?“ ane a 
„Nein.“ 3 
„Kannſt du mir das be deinem n Varte dance 


„Bei meinem Bare 14 


„So zeige einmal her, Sihdi! Aber wenn es um 15 ; 


5 gelingt, heraus zu kommen, ſo bin ich verloren, und meine g 


Seele komme über dich und deine Väter!“ 


Er faßte die Kette ſehr vorſichtig mit den äußerſten f 


Fingerſpitzen, legte das Medaillon auf den Erdboden und 
kniete nieder, um es genau zu betrachten. 

„Wallahi — billahi — tallahi — bei Allah, es iſt 
der Scheitan! Siehſt du, wie er das Maul aufreißt und 


die Zunge hervorſtreckt? Er verdreht die Augen und . 
wackelt mit den Hörnern; er ringelt den Schwanz, droht 


mit den Krallen und ſtampft mit den Füßen! O jazik 


wehe, wenn er das Käſtchen zertritt!“ 
; 

9 x 
baer Figur!“ 


zropheten können jauchzen und ſich freuen über die Qualen, 
ette, Giese os. 


oS ſollſt ſie deiner Braut zum Geſchenk machen.“ 
„Ich — — 2! Dieſe Kette, welche koſtbarer iſt, als 


oh tag oye Willſt du fie wirklich ver⸗ 


„Das kann er nicht. Es iſt ja nur eine künſtlich 5 


„Eine künſtliche Figur, von Menſchenhünden gemacht? ee 
Effendt, du täuſcheſt mich, damit ich Mut bekommen ſoll. 
Wer kann den Teufel machen? Kein Menſch, kein Gläu. 
biger, kein Chriſt und auch fein Jude! Du biſt der größte 
leb und der kühnſte Held, welchen die Erde trägt, denn as 
5 Haft den Scheitan bezwungen und in dieſes enge Zin g 
dan“) geſperrt! Hamdulillah, denn nun iſt die Erde ſicher 5 
or ihm und ſeinen Geiſtern, und alle Nachkommen des 


we 


die er hier auszuſtehen hat! Warum zeigst du mir dieſe ; 5 


Diamanten im Throne des großen Mogul? Wer dieſe 
te beſitzt, der wird berühmt unter allen Söhnen und 


5 „Ja.“ g “a 
5So ſei gütig, Sihdi, Sati b daß ich fie 1 
mich behalte! Ich werde dem Machen doch lieber mein 
Feuerzeug ge 3 
Mein, du giebft ihr diefe Kette. Ich befehle es dir!“ 1 


10 


5 „Dann muß ich gehorchen. Aber wo haſt du ſie und f 
die andern Sachen gehabt, ehe du 1 geſtern i in das Säckchen 
Fgdateſt?“ 
125 „Von Kahira bis . iſt eine gefährliche Gegend, 
und darum habe ich dieſe Koſtbarkeiten in den Beinen 1 
; meiner Schalwars!) bei mir getragen.“ f 
„Sihdi, deine Klugheit und Vorſicht geht noch über f 
die Liſt des Teufels, den du gezwungen haſt, in deinen 
Schalwars zu wohnen. Wann. ſoll ich Hanneh die Kette 
geben!“ a 
„„ Sobald fie dein Weib 1 1 eae 
„Sie wird die berühmteſte fein unter allen Benat 4 
Arab“), denn alle Stämme werden erzählen und rühmen, 
daß fie den Scheitan gefangen hält. Darf ich auch die 
andern Schätze ſehen?“ 4 
Es kam nicht dazu, denn der Scheik ſchickte jet an 
ließ mich und Halef zu ſich bitten. Wir fanden in tine 
Zelte alle Ateibeh verſammelt. = 
H„Sihdi, pens 5 ein ä mice. fragt e 
. fees a 
Se „Ich habe Papier, melee fo” gut ift wie ‘Beroment 4 
W illſt du den Vertrag ſchreiben?“ tk 4 
„Wenn du es wünſcheſt, a 
„So können wir beginnen?“ : — 


4 
; 


* 
£ 


„Wie lautet Beg Poller ganzer “Mame?” = 2 aes 
„Ich heiße Halef Omar Ben Hadſchi Mout abs 


3 Ibn Hadſchi Dawud al Goſſarah.“ 


„Aus welchem Lande ſtammeſt du?“ 
„Ich ſtamme aus dem Garbi*), wo die Sonne bine. 


der großen Wüſte untergeht.“ 


möge, bewohnte mit dem berühmten Stamme der Uelad 


„Zu welchem Stamme gehörſt bn? QM. = 
„Der Vater meines Vaters, welche beide Allah fenen ee 


Selim und Nélad Bu Sor den großen Dſchebel ae 8 
Schum.“ 


Der Frager, mee jedenfalls ein Verwandter der 8 a 


, Braut war, wandte ſich nun an den Scheik. 


Weiſer und Gerechter. Du biſt Hadſchi Malek Iffandt 
Ibn Achmed Chadid el Eini Ben Abul Ali el Beſami 55 
Abu Schehab Abdolatif el Hanifi, ein Scheik des tapferen 
Stammes der Beni Ateibeh. Hier dieſer Mann iſt ein 
Held vom Stamme Uslad Selim und UWelad Bu Seba, 


„Wir alle kennen dich, o Tapferer, 0 Wackerer, 0 ae 


welcher auf den Bergen wohnt, die bis zum Himmel 
reichen und Dſchebel Schur⸗Schum heißen. Er führt den 
5 Namen Halef Omar Ben Hadſchi Abul Abbas Ibn 


Hadſchi Dawud al Goſſarah und iſt der Freund eines 


großen Effendi aus Frankiſtan, den wir als Gaſt in a 
unſerem Zelte aufgenommen haben. Du haſt eine Tochter. 


Ihr Name iſt Hanneh; ihr Haar iſt wie Seide, ihre 


Haut wie Oel, und ihre Tugenden ſind rein und glänzend 2 


wie die Flocken des Schnees, die auf dem Gebirge wehen. 


Half Omar begehrt ſie zum Weibe. Gage, 0 Scheit, 
‘i du dazu zu ſagen battle = 


Der Angeredete imitierte ein würdevols Nachdenken 
N antwortete . es 


5 „Du hat Heſpeochen mein n Schu. Setze dich nun 
und höre auch meine Rede. Dieſer Halef Omar Ben a 
Hadſchi Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawud. al Goſſarah 
iſt ein Held, deſſen Ruhm ſchon vor Jahren bis zu uns 
gedrungen iſt. Sein Arm iſt unüberwindlich; ſein Lauf 
gleicht dem der Gazelle; ſein Auge hat den Blick des 
N er wirft den Dſcherid mehrere hundert Schritte 
weit; ſeine Kugel trifft ſtets ſicher, und fein Handſchar 
hat das Blut ſchon vieler Feinde geſehen. Dazu hat er 
Posen Kuran gelernt und iſt im Rate einer der Klügſten 
und Erfahrenſten. Dazu hat ihn dieſer gewaltige Bei 
der Franken ſeiner Freundſchaft für wert gehalten — — 
. warum ſollte ich ihm meine Tochter verweigern, wenn er 
bereit iſt, meine Bedingungen zu erfüllen?“ 

W Welche Bedingungen ſtellſt du ihm?“ fragte der 
vorige Sprecher. 5 
das Mädchen iſt aa Tochter eines michtigen Scheik, 4 
ere kann er fie um keinen gewöhnlichen Preis haben. 1 
Ich fordere eine Stute, fünf Reitkamele, zehn Laſtkamele a 
und fünfzig Schafe.“ 4 
8 Bei dieſen Worten machte Halef ein Geſicht, als ob 
5 5 dieſe fünfzig Schafe, zehn Laſt⸗ und fünf Reitkamele 

ſamt der Stute ſoeben mit Haut und Haar verſchlungen 
habe. Woher ſollte er dieſe Tiere nehmen? Glücklicher 4 
ms weiſe fuhr der Scheik fort: 1 
i „Dafür gebe ich ihr eine Morgengabe von einer Stute, N } 


—— ee ee 


5 nf Reitkamelen, zehn Laſtkamelen und fünfzig Schafen. 
Eure Weisheit wird da einſehen, daß es ganz unnötig iſt, 
ae fo trefflichen Verhältnif ſſen den Preis und die Morgen⸗ 
gabe gegenſeitig auszuwechſeln. Nun aber verlange ich, 
daß er morgen früh beim agr*) eine Wallfahrt nach 
Mekka antrete, bei welcher er ſein Weib 1 1a 

. =): Gebet beim unde. der pes N 


aes ber b bort die e Welligen Gebräuche und kehreu 88 


dann ſofort zu uns zurück. Er hat fein Weib als J Jung⸗ 
frau zu behandeln und ſie nach ſeiner Rückkehr wieder ie 


abzutreten. Für dieſen Dienſt erhält er ein Kamel und 


einen Sack voll Datteln. Hat er aber ſein Weib nicht 
als eine Fremde betrachtet, ſo erhält er nichts und wird a 


getötet. Ihr ſeid Zeugen, daß ich dieſes beſtimme.“ 
Der Redeführer drehte ſich zu Halef um: 
„Du haſt es gehört. Wie lautet deine Antwort 2 


Es war dem Gefragten anzuſehen, daß ihm ein ge⸗ 


Swiffer Punkt nicht recht paßte, nämlich das Verlangen, 


ſein Weib wieder herzugeben. Er war jedoch klug, ſich in 5 
die gegenwärtigen Umſtände zu ſchicken, und antwortete: i 


„Ich nehme dieſe Bedingungen an.“ 


„So mache die Schrift, Effendi,“ rt der Schell. Be 


„Mache ſie zweimal, nämlich einmal für mich und N a 


zweite Mal für ihn!“ 


Ich folgte dem Verlangen de das Gee 
ſchriebene vor. Es erhielt die Zuſtimmung des Scheiksů 
welcher auf jedes Exemplar Wachs tropfen ließ und den 
Knauf ſeines Dolches als Petſchaft gebrauchte, nachdem er 


und Halef unterzeichnet hatten. 


8 Damit waren die Formalitäten erfüllt und die un- 
erläßlichen Hochzeitsfeſtlichkeiten konnten beginnen. Sie 


waren, da es ſich nur um eine Scheinverheiratung han⸗ 


delte, ſehr beſcheidener Art. Es wurde ein Hammel ge⸗ 
ſchlachtet und ganz gebraten. Während er an einem Spieße 


über dem Feuer briet, hielt man ein Scheingefecht, bei * 


welchem aber nicht geſchoſſen wurde; ein Umſtand, deſſen 8 


Grund nicht ſchwer zu erraten war. 


Als die Nacht hereinbrach, begann das Mahl. Nur 2 


die Männer aßen, und erſt als wir ſatt waren, bekamen 


e oe die 5 Bei ge Se mpi 55 
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ee ene 1 Dies en Halef 5 erhah 
ſich von ſeinem Platze, um ihr das beſchriebene Geſchenk 
zu überreichen. Die Scene aber, welche nun folgte, läßt 
ſich nicht beschreiben. Der in dem Medaillon eingeſperrte 
Teufel war ein Wunder, welches über alle ihre Begriffe 3 
ging. All mein Bemühen, ihnen die Mechanik zu erklären, 
half nichts. Sie glaubten mir nicht, und zwar ganz be⸗ 
ſonders deshalb, weil der Scheitan doch lebendig war. 
Ich ward als der größte Held und Zauberer geprieſen; 
er das Ende war, daß Hanneh das Geſchenk nicht be⸗ 
kam. Der gefangene Scheitan war ein Wunder von ſo 
* unendlicher Wichtigkeit, daß nur der Scheik ſelbſt für i 
würdig gehalten wurde, die unvergleichliche Koſtbarkeit 
aufzubewahren; natürlich erſt, nachdem ich ihm mit aller 
Feierlichkeit verſichert hatte, daß es dem Teufel niemals 
gelingen werde, zu entkommen und Unheil anzurichten. = 
Mitternacht war nahe, als ich mich in das Belt zu⸗ 
rückzog, um zu ſchlafen. Halef leiſtete mir Geſellſchaft. 
SSihdi, muß ich alles halten und erfüllen, was du 
: heute ee eee haſt?“ ließ er ſich hören. 
„Ja. Du haſt es ja verſprochen!“ x, ee 
Es verging eine Weile, dann klang es ſehr kleinlaut; 4 
Ww Würdeſt du dein 8 eee wieder . 
ee „Nein.“ “4 ; 
„Und dennoch ſagſt du, bap ich mein nt werſprachen zu 
halten habe!“ = 
Vlllerdings. Wenn ich mir ein Weib nehme, fo vere 
ſpreche ich nicht, es wieder herzugeben.“ b 
5O, Sihdi, warum haſt du mir nicht geſagt, daß ig, 
es ebenfo machen ſoll!“ 4 
„Biſt du ein Knabe, daß du ets es Vormundes bebarfit? 
Und wie kann ein Chrift einen Moslem im Heiraten unter⸗ 
weiſen? Ich Neuß daß du pe pecs ae ft! 


Pare re 3 1 


a 
5 
— 
. 
1 . 


Du haſt es erraten 
»So willſt du mich alſo verlaſſen? ? 
Pe OG, Siri — — 7 b 


Er räuſperte ſich verlegen, kam aber zu keiner Antwort. 
oe Ein unverſtändliches Brummen undſpäter einige Seufzer 


waren alles, was ich zu hören bekam. Er warf ſich von 


einer Seite auf die andere; es war klar, daß ſein Wohl⸗ 
gefallen an dem Mädchen mit ſeiner Anhänglichkeit zu mir 


Es gab dort einen Brand, und die Vermutung, welche 


* 
— 


bei dieſem Anblick in mir aufſtieg, wurde beſtätigt durch 
das im Lager herrſchende rege Leben. Die Männer waren 


a fort geweſen und kehrten jetzt zurück, ſie und ihre Kamele 


8 


ſtieg, bemerkte ich, daß ihr Gewand mit Blut beſpritzt 


der Feuerwolke deutend: 


ihren Vätern, verſammelt.“ : 
„Du haſt fie getötet und das Schiff beraubt?“ 


os 


reich mit Beute beladen. Auch die Tochter des Scheiks 
hatte ſich ihnen angeſchloſſen, und als ſie vom Kamele 


war. Malek bot mir den Morgengruß und meinte, nach a 
„Siehst du, daß wir das Schiff gefunden haben? Sie 


ſchliefen, als wir kamen, und find nun zu den Hunden, 


„Beraubt? Was meinſt du mit dieſem Worte? Ge⸗ = 
nicht dem Sieger das Eigentum des Beſiegten? Wer 


ns ausgeſtoßen hat? Selb oe 


oe wenn bas Geld 5 ai gehörte, würde e er : es Hae würden : 
= iS erhalten. Aber glaubſt du wirklich, daß es die Zehka war? 
Du biſt belogen worden. Nur der Scherif hat das Recht. 
dieſe Steuer einzuſammeln, und dies wird er niemals 
durch einen Türken thun laſſen. Der Türke, welchen du 
flür einen Zolleinnehmer gehalten haſt, war entweder ein 
8 Schmuggler oder ein Zöllner des Pale. von Aegypten, 
den Allah erſchlagen wolle!“ f 
„du haſſeſt ihn?!“ ht ; 
es „Dies thut jeder freie Araber. Haſt du nicht von 
den Greuelthaten gehört, welche zur Zeit der Wachabiten 
hier geſchahen? Mag das Geld dem Paſcha gehören oder 
dem Scherif, es bleibt mein. Doch die Zeit des Fagr naht. 
Mache dich bereit, uns zu folgen. 8 können 5 ee 
länger bleiben.“ 
„Wo wirſt du dein Lager aufſchlagen 2⸗ 

. „Ich werde es an einem Orte errichten, von welchem 
. ich die Straße zwiſchen Mekka und Dschidda beob⸗ 
e kann. Abu⸗Serf darf mir nicht entgehen.“ 
„Haſt du 11 die Gefahren berechnet, welche dir 2 
droben 2 5 

a, „Meinſt du, daß ein Ateibeh ſich vor Gefahren 
fürchtete 
Nein, aber ſelbſt der mutigſte Mann muß zugleich : 
auch vorſichtig fein. Wenn dir Abu-Seif in die Hinde E 
= fi und du ihn töteſt, fo mußt du dann augenblicklich 
. Gegend verlaſſen. Du wirſt dann vielleicht das Kind 
deiner Tochter verlieren, welches ſich zu dieſer Zeit mit 
daf in Mekka befindet.“ ; 
. „Ich werde Halef ſagen, wo er uns in Weed Falle 
zu ſuchen hat. Hanneh muß nach Mekka, ehe wir fort⸗ 
gehen. Sie iſt unter uns die einzige Perſon, welche noch 
e in * e aie’ war, und ie 5 ce 3 


n 


et He 2 { 


= eden Dect zu richten. Ich hatte dies ſo 
ar oft gethan und war immer glücklich dabei geweſen. 
um ſo wenig wie möglich Begegnungen zu haben, 2 
machte der Scheik einen Umweg. Er erlaubte keine Ruhe⸗ g 
pauſe, bis der Abend hereinbrach. Wir befanden uns in 
Leiner engen Schlucht, welche von ſteilen Granitwänden 
eeingefaßt war, zwiſchen denen wir eine Strecke weit fort⸗ 
ſchritten, bis wir in eine Art Thalkeſſel gelangten, aus 
dem es keinen zweiten Ausweg zu geben ſchien. Hier 
ſtiegen wir ab. Die Zelte wurden errichtet, und die 
Frauen zündeten ein Feuer an. Heute gab es eine ſehr 
reichliche und mannigfaltige Mahlzeit, die natürlich aus 
der Schiffsküche ſtammte. Dann kam bet von allen er⸗ 
ee Augenblick der Beuteverteilung. 
ae Da ich damit nichts zu ſchaffen patie, fo verließ 1 
5 die anderen und machte die Runde um den Thalkeſſel. i 
An einer Stelle dünkte es mich, als ob man hier doch em⸗ 
porſteigen könne, und ich verſuchte es. Die Sterne leuch⸗ 
eat teten hell; es gelang. Nach vielleicht einer Viertelſtunde 1 
ſtand ich oben auf der Höhe des Berges und hatte einen ; 


3 


a freien Blick nach allen Seiten. Dort unten im Süden ſah 
es aus wie eine Reihe kahler Berge, über welche ſich jener 
weißliche Schimmer erhob, welchen am Abend die Lichter 
8 größerer Städte emporzuſtrahlen pflegen. Dort lag Mekka! 
Anter mir vernahm ich die lauten Stimmen der Ater⸗ 
beh, welche fich um ihren Anteil an der Beute ſtritten. 
Es dauerte eine geraume Zeit, bis ich zu ihnen zurück⸗ 
a Der Scheik empfing mich mit den Worten: f 
Bo: „Effendi, warum biſt du nicht bei uns geblieben? 
Du mußt von allem, was wir eat dem Schiffe fung „ 
a deinen Teil erhalten!“ 5 “a 
BS Qh? Da irrſt Ich bin nicht dabei sere — 
> ibe alſo auch nichts zu bekommen.“ 8 a 


Soy : a3 


Teer 


: = “ te . ns — 
n 1 Poe Oe Oy eee 
— — 5 > ae 


aes 81 tten wir die Dſcheheme gefunden, 


dir gebührt.“ 5 . 
a „Ich nehme nichts an!“ ee 


wenn 285 0 
nicht begegnet wäreſt? Du biſt unſer Führer geweſen, 
5 ohne es zu wollen, und e ſollſt du a gael — 8 


„Sihdi, ich kenne deinen Glauben zu wenig und darf, a 


. ihn aus dem Grunde nicht beſchimpfen, weil du mein Gaſt 
biſt; aber er iſt falſch, wenn er dir verbietet, Beute zu 


nehmen. Die Feinde find tot, und ihr Fahrzeug iſt gore 
ſtört. Sollen wir dieſe Sachen, die uns ſo notwendig ſind, d a 


verbrennen und zerſtören?“ 


„Wir wollen uns ee ſreiten; aber behaltet, was : 


ihr habt!“ Sie 


„Wir behalten es t Glaube daß wir es Halef, ee 
deinem Begleiter, h ee wud er ſchon das feinige 25 


bekommen hat.“ 
„Gebt es ihm!“ 


Sr 


. Der kleine Halef Omar floß von Dank über. ET 
hatte einige Waffen und Kleidungsſtücke erhalten und außer⸗ 
dem einen Beutel mit Silbermünzen. Er ließ nicht ab 


4 — ich mußte ihm dieſelben vorzählen, um Zeuge zu ſein, 
daß er heute ein außerordentlich reicher Mann geworden 


fet. Die Summe beftand allerdings in ungefähr achthun⸗ 


dert Piaſtern und le hin, einen armen Araber glück⸗ 
lich zu machen. i 


Mit dieſem Geld kannſt du mehr als fünfzigmal 
die Koſten beſtreiten, welche du in Mekka haben wirſt, “ 


bemerkte der Scheik. 


Halef. 
fen „Morgen zwiſchen früh und Mittag.“ 


„Wann ſoll ich qe heiligen Stadt beben 9” baun 5 : : 


‘ mid oe ed al dort. Wie 5 ich c; 1 ae 


Dad will ich dir ſagen. Es iſt die Pflicht eines 
jeden Pilgers, nach ſeiner Ankunft unverzüglich nach El 5 
Hamram') zu gehen. Du reiteſt alſo nach dem Beith⸗ 
Allah“ ), läſſeſt vor demſelben die Kamele halten und 
trittſt ein. Dort findeſt du ganz ſicher einen Metowef ?), 
der dich führen und in allem unterrichten wirds nur mußt 
du ihn vorher und nicht ſpäter um den Preis befragen, 
weil du ſonſt betrogen wirſt. Sobald du die Kaaba er⸗ 
blickſt, verrichteſt du zwei Rifat+) mit den dabei vor⸗ 
geſchriebenen Gebeten, zum Dank dafür, daß du die heilige 
Stätte glücklich erreicht haſt. Dann gehſt du zudem Mam⸗ 
bar)) und ziehſt die Schuhe aus. Dieſe bleiben dort ſtehen 
7 und werden bewacht; denn es tft im Beith⸗Allah nicht wie 
in anderen Moſcheen erlaubt, die Schuhe in der Hand zu 
calten Dann beginnt das Towaf, der Gang um die 
Kaaba, welcher ſiebenmal wiederholt wae hip 
„Nach welcher. Seite?“ 94 
Mach rechts, fo daß die Kaaba dir ſtets zur Linken 4 
bleibt. Die erſten drei wigs, werden mit Pad Car 3 
gethan.“ 4 
gy 8 arum?“ ri 25 . ö ae 
"3 Bum Andenken an den Wrosheter Es hatte ſich a 
oe Gerücht verbreitet, daß er ſehr gefährlich erkrankt 
ſei, und um dieſes Gerücht zu widerlegen, rannte er drei⸗ a 
mal ſchnell um die Kaaba herum. Die folgenden Gänge 
geſchehen langſam. Die Gebete kennſt du, welche dabei 
geſprochen werden müſſen. Nach einem jeden Umlauf 
5 wird der heilige Stein geküßt. Zuletzt, wenn das Towaf 
beendet iſt, drückſt du die Bruſt an die Thür der Kaaba, 
breiteſt die Arme aus und bitteſt Allah l laut um Ver. 
gebung aller deiner Sünden“ 


i 9 Die große Moſchee. **) „Haus Gottes“; ei tt gleichfalls die wee 
Moſchee gemeint. * eee 5 eee +). Ka 
0 3 . 


„ Dann bin ich fertig?“ 


bein. Du Haft nun ſeitwärts zum El Madſchem ) 
zu gehen und vor dem Mekam⸗Ibrahim ) zwei Rikat zu ver⸗ 5 
richten. Dann begiebſt du dich zum heiligen Brunnen Bem. — 


Zem und trinkſt nach einem kurzen Gebete ſo viel Waſſer 


daraus, als dir beliebt. Ich werde dir einige Flaſchen 


mitgeben, welche du mir füllen und mitbringen magſt; 


heiten des Leibes und der Seele.“ 


denn das heilige Waſſer iſt ein Mittel gegen alle Krank⸗ * 


„Das iſt die Ceremonie an der Kaaba. Was folgt 


dann?“ 


„Nun kommt der Say, der Gang von Szafa nach 5 


Merua. Auf dem Hügel Szafa ſtehen drei offene Bogen. 
Dort ſtellſt du dich hin, wendeſt das Angeſicht nach der 
Moſchee, erhebſt die Hände gen Himmel und bitteſt Allah 


um Beiſtand auf dem heiligen Wege. Dann geheſt du ae 
ſechshundert Schritt weit nach dem Altan von Merua. = 
Unterwegs ſiehſt du vier ſteinerne Pfeiler, an denen du 


ſpringend vorüberlaufen mußt. Auf Merua verrichteſt 


du wieder ein Gebet und legſt den Weg dann noch ſechs⸗ sa 


mal zurück.“ : 
D Dann iſt alles gethan? ? 15 


„Nein, denn nun mußt du dir dein Haupt ſcheren 
laſſen und Omrah beſuchen, welches ſo weit außerhalb 
der Stadt liegt, wie wir uns jetzt von Mekka befinden. 
Dann haſt du die heiligen Handlungen erfüllt und kannſt 
zurückkehren. Im Monat der großen Wallfahrt muß der 
Gläubige mehr thun und braucht lange Zeit dazu, weil 
viele Tauſende von Pilgern anweſend ſind; du aber 


ind Jsmael den Kalk genommen haben ſollen, als ſie die Kaaba bauten. 


5 Eine kleine, mit Marmor ausgelegte Vertiefung, aus welcher Abraham 
* 


— 


Stein, welcher dem Abraham bei dieſem Bau als Fußgeſtell gedient 5 


tc nur zwei Tage umd kannst am dritte wider be 


uns fein.” 1 
5 Dieſem Unterricht folgten om verſchicdene Finger⸗ 
zeige, welche aber für mich von keinem Intereſſe waren 
da ſie ſich meiſt nur auf Hanneh bezogen. Ich legte. mich 
zur Ruhe. Als Halef endlich erſchien, lauſchte er, ob ich 
bereits eingeſchlafen ſei. Er merkte, daß ich noch munter 
war, und fragte: 5 
* „Sihdi, wer wird dich bedienen während meiner Ab- 
wef enbeit 2 20 f 
8 „Ich ſelbſt. Willſt du mir einen fain thun, 
a Saleh : 
Ja Du weißt, daß ich für dich alles thue, s 
ich kann und darf.“ 
5 „Du ſollſt dem Scheik Waſſer vom heiligen Beutel 
a Bem-Gem mitbringen. Bringe auch mir eine Flaſche mit!“ 
5 „Sihdi, verlange alles von mir, nur dieſes nicht; 
denn das kann ich unmöglich thun. Von dieſem Brunnen 
dürfen nur die Gläubigen trinken. Wenn ich dir Waſſer 
brächte, ſo würde mich nichts vor der ewigen Hölle retten!“ 
Dieſer Beſcheid wurde mit fo feſter Ueberzeugung 
ausgeſprochen, daß ich nicht weiter in den Diener zu 
: prinigen verſuchte. Nach einer Pauſe fragte ev: 
i „Willſt du dir nicht ſelbſt das heilige Wafer holen * 
„Das darf ich ja nicht!“ q 
ie 80 darfſt es, wenn du Nich vorher au rechte 
Glauben bekehrſt.“ 4 
me „Das werde ich nicht thun; jezt aber wollen wi 
<< Am andern Morgen ritt er als würdiger Shen 
f ao ſeinem Weibe von dannen. Er nahm die Weiß un 
mit, zu ſagen, daß er aus fernen Landen komme, un 
nicht zu verraten, beh ſeine Begleiterin, die ſich ü 


N 
a 
1 
q 


legt verſchleiert hatte, eine Ateibeh fei. Mit ihm ritt eine <3 
Strecke weit ein Krieger, welcher die Straße zwiſchen 
Mekka und Dſchidda bewachen ſollte. Auch am Eingange 
unſerer Schlucht wurde ein Wachtpoſten aufgeſtellt. N 
Deer erſte Tag verging ohne beſonderen Vorfall; am 
zweiten Morgen erſuchte ich den Scheik um die Erlaubnis 
zu einem kleinen Streifzug. Er gab mir ein Kamel und 
bat mich, vorſichtig zu ſein, damit unſer Aufenthalt nicht 
entdeckt werde. Ich hatte gehofft, meinen Ritt allein 3 


machen zu können; aber die Tochter des Scheik trat zu 


mir, als ich das Kamel beſteigen wollte, und fragte: 
„Effendi, darf ich mit dir reiten?“ ; 
„Du darfſt.“ : 3 Bi 
Als wir die Schlucht verlaſſen hatten, ſchlug ich un = 3 


willkürlich die Richtung nach Mekka ein. Ich hatte gee 
glaubt, meine Begleiterin würde mich warnen; allein ſie a 
hielt ſich an meiner Seite, ohne ein Wort zu verlieren. 


Nur als wir ungefähr den vierten Teil einer Wegſtunde 
zurückgelegt hatten, lenkte ſie mehr nach rechts um und 
FT i 
„Folge mir, Effendi!“ 
Bee 1 
Ich will ſehen, ob unſer Wächter an feinem Platze if.” 


Nach kaum fünf Minuten erblickten wir ihn. Er ſaß 5 a 
auf einer Anhöhe und ſchaute unverwandt nach Süden. re 


Er braucht uns nicht zu ſehen,“ fagte fie. „Komm 5 


ihdi; ich werde dich führen, wohin du willſt!“ Rese 
Was meinte fie mit dieſen Worten? Sie lenkte nach 


s hinüber und ſah mich dabei lächelnd an. Dann ließ 


ſie die Tiere weit ausgreifen und hielt endlich in einem 25 


rſetzte. 2 

ze dich zu mir un 

3 Dae 2 7 
1 


d laß uns plaudern,“ ſagte ſte. 0 
CCC 


n 


en Thale ſtil, wo fie abſtieg und ſich auf den Boden 


Bice nach. 4 
ae „Hältſt du deinen Glauben für d den allein nigen, 5 
Effendi?“ begann ſie die eigentümliche 5 


„Gewiß!“ antwortete ich. 
„Ich auch,“ bemerkte ſie ruhig. ; 
2 „Du auch?“ fragte ich verwundert; denn es war das 
erſte Mal, daß ein muſelmänniſcher Mund mir Sehne 
ein ſolches Bekenntnis ausſprach. 
5 „Ja, Effendi, 5 weiß, oe nur deine Religion d vie 
richtige iſt.“ a 
i „Woher weißt 5 882% ; 
V„ ,Bon miv jelbft. Der erſte Ort, an dem es Men⸗ 
ſchen gab, war das Paradies; dort lebten alle Geſchöpfe 
bei einander, ohne ſich ein Leides zu thun. So hat es ; 
Allah gewollt, und daher iſt auch diejenige Religion die 
richtige, welche das gleiche gebietet. Das te die We 
‘ dev Chriſten.“ 5 
„KKennſt du ſie?“ N 
„Nein; aber ein alter Türke hat uns eint, von “he 
erzählt. Er ſagte, daß ihr betet zu Gott: Ile unut 
bizim günahler, böjle ye eke > — . dies 


ee ad shane 


n vie 


„Und daß in eurem Kuran ſteht: Allah mubabbel 
dir, ile muhabedda kim durar, bu durar Allahda ile Allah 
. et pnada’ — *). Sage mir, ob das auch e i 
„Auch das iſt richtig.“ d 

„So habt ihr den richtigen Glauben. a a 
1 Git eine Jungfrau rauben?“ 3 
2 1 9 Und vergieb du unſere Sünden, wie auch wir die Sünden den ede 
8 ) Gott iſt die Liebe, ise, wer in der syne ie der ki in Gott un 
| Gott in ihm. N = . 


e 
r 


Nein. Wenn 
Strafe erhalten.“ BS 
„Siehſt du, daß eure Reli 
Bei euch hätte Abu⸗S 2 
dürfen, ſein Weib zu fein. Kennſt du die Geſchichte dieſes 
Landes?“ ʒf 3 5 SS > 
„Ja.“ „ „ 
„So weißt du auch, wie die Türken und Aegypter 

gegen uns gewütet haben, trotzdem wir eines Glaubens 
ſind. 
Väter zu Tauſenden au 
verbrannt, ihnen Arm 


er es t 


gion beſſer iſt, als unſere? 


f die Pfähle geſpießt, gevierteilt, 


häte, fo würde er eine ſchwere 


erf mich nicht rauben und zwingen 


2 


Sie haben unſere Mütter geſchändet und unſere 


e und Beine, Naſen und Ohren 


abgeſchnitten, die Augen ausgeſtochen, ihre Kinder zer⸗ 


ich muß ihn behalten.“ . 
mußt du ihn behalten? Es ſteht di 


ſchmettert oder zerriſſen. Ich haſſe dieſen Glauben, aber 


„Warum b 
// 
„Schweige,“ unterbrach fie mich barſch. 
dir meine Gedanken, aber du ſollſt nicht mein L 
Ich weiß ſelbſt, was ich thue: ich werde mich 
rächen an allen, die mich beleidigt haben.“ 8 
Und dennoch meinſt du, daß die Religion der Liebe 
die richtige ſei?“ 3 at 
„Ja; aber foll ich allein lieben g 
gar dafür, daß wir die heilige Stadt nich 
werde ich mich rächen. Rate, wie?“ 
5 „Sage es!“ mune? 
„Es iſt dein heimlicher W 
„Wer ſagt dir das?“ 5 
„Ich ſelbſt. Antworte mir!“ 
„Ich wünſche allerdings, die Stadt ſeh 
„Das iſt ſehr gefährlich; aber ich will mich rächen 


und habe dich deshalb 
r 5 
* 1 


rüchen — 


— 


an 


5 


v zu jeder 


„Ich ſage 
ehrer ſein! Bet 


und verzeihen? Soe 
t betreten dürfen, 
unſch, Mekka zu betreten Qu 56 5 2 


en zu können“ 


dieſen Ort geführt. — Wür⸗ * 


2 22 


1 


. 


a" 


deſt 5 die e bruch miimagen, wenn = in Mekka 9 
wäreſts“ 


„Es wäre mir r lieb, dies vermeiden zu können.“ ö j 
te „Du willſt deinen Glauben nicht beleidigen und thuſt 
ri recht daran: Gehe nach Mekka; ich werde hier auf dich warten!“ 
War dies nicht ſonderbar? Sie wollte ſich am Is⸗ 
lam dadurch rächen, daß ſie ſeine heiligſte Stätte durch 
ah den Fuß eines Ungläubigen entweihen ließ. Als Miſ⸗ 
ſionär hätte ich hier eine Aufgabe löſen können — frei⸗ 
lich nur mit großem Aufwande an Zeit und Mühe; als ‘ 
„Weltbummler“ war mir dies unmöglich. oc 
„Wo liegt Mekka?“ fragte ich. BA 
Wenn du diefen Berg iberfinetteft, a du es 
im Thale liegen.“ i 
8 „Warum ſoll ich gehen und . reiten 2 
5 „Wenn du geritten kommſt, wird man einen Pilger 3 
Ain dir vermuten und dich nicht unbeachtet laſſen. Beg 
trittſt du aber zu Fuße die Stadt, ſo wird ein jeder 
meinen, daß du bereits dort geweſen ſeieſt und nur einen 
Spaziergang gemacht habeſt.“ a 4 
„Und du willſt wirklich auf ae warten? 
Sis „Ja. 5 f : 2 
„Wie lange?“ 
„Eine Zeit, welche ihr Franken vier Stunden nennt. 7 
„Das iſt ſehr kurz.“ 
5 „Bedenke, daß du ſehr leicht entdeckt werden kannst, 
wenn du lange verweilſt. Du darfſt nur einmal durch 
: die Straßen gehen und die Kaaba ſehen; das iſt genug.“ 
ae Sie hatte recht. Es war doch gut geweſen, daß ich 
= beſchloſſen hatte, mich von dem Augenblick leiten zu Lajjens 
Ich erhob mich. oe Deutete auf meine See as 
0 den Kopf. „ 
os: aig sang und 8 enen Ei 5 ’ 


3 


* edie iit 


“Ae 


aber trägt ein Araber ſolche Waffen? Laß deine Flinte 
hier und nimm die meinige VVV. 
1 Da überflog mich im erſten Moment eine Art von 
Mißtrauen; aber ich hatte wirklich nicht den mindeſten 
Grund, dasſelbe feſtzuhalten. Daher vertauſchte ich meine 
Biüchſe und ſtieg dann den Berg hinan. Als ich den 
Gipfel desſelben erreichte, ſah ich Mekka in der Entfer⸗ 
nung von einer halben Stunde vor mir liegen, zwiſchen 
kahlen, unbelebten Höhen das Thal hinab. Ich unter⸗ 
ſchied die Citadelle Schebel Schad und die Minarehs 
einiger Moſcheen. El Hamram, die Hauptmoſchee, lag. 
im füdlichen Teile der Stadt. : a 3 


ach kurzer Zeit ſtand 


ches der Beith⸗Allag 


dasselbe herum. Die 

ihen und Kolonnaden, 

hs erhoben. Ich zählte zwei⸗ f 

e Länge und zweihundertfünf 

Da ich mir das Aeußere erſt nachher be⸗ 


trachten wollte, trat ich durch eines der Thore ein. I. 


demſelben ſaß ein Mekkaui „ welcher mit kupfernen Fla 


; bemerkte ich den heiligen Brunnen Zem⸗Zem, vor welchem 


-_ -- 


Be. „Zwei Piaſter.“ a 
Allah ſegne deine N 105 die Söhne deiner 
oF Söhne, denn deine Preiſe ſind billig. Hier haſt du zwei 
Piaſter, und hier nehme ich die Kuleh.“ 4 
Ich ſteckte die Flaſche zu mir und trat zwiſchen den 
Säulen hindurch. Ich befand mich in der Nähe der 
Kanzel und zog meine Schuhe aus. Nun betrachtete ich 
mir das Innere des heiligen Hauſes. Ziemlich in der 
Mitte ſtand die Kaaba. Da fie mit dem Rifua*) voll⸗ 
ſtändig bekleidet war, bot ſie einen fremdartigen Anblick 
dar. Zu ihr führen ſieben gepflaſterte Wege, zwiſchen 
denen ebenſo viele Grasplätze liegen. Neben der Kaaba 
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mehrere Beamte an Pilger Waſſer verteilten. Das ganze 


Rniederkniete, um ſeinen Herrn abſteigen zu laſſen. Es 


ee Heiligtum machte auf mich durchaus keinen heiligen Ein⸗ 
druck. Koffer⸗ und Sänftenträger rannten mit ihren 1 
Laaſten hin und her; öffentliche Schreiber ſaßen unter den 
= Kolonnaden; ja ſogar Obſt⸗ und Backwarenhändler waren : 
zu ſehen. Bei einem zufälligen Blick durch die Säulen⸗ 4 
reihen bemerkte ich ein Reitkamel, welches eben draußen 


war ein Tier von wundervoller Schönheit. Sein 90 
kehrte mir den Rücken zu und winkte einen Diener der 
Moſchee herbei, um bei dem Dſchemmel zu bleiben. Dies 
bemerkte ich nur ſo im Vorübergehen, als ich zum Brunnen 
ſchritt. Ich wollte mir zunächſt meine Flaſche füllen 
llaſſen, mußte aber einige Zeit warten, bis die Reihe an 
mich kam. Ich gab dann ein kleines Geſchenk, verſchloß 5 
ae das Gefäß und ſteckte es zu mir. Jetzt drehte ich mich 
um und — ſtand keine zehn Schritt von Abu⸗Self. 
Ein gewaltiger Schreck fuhr mir in die Glieder, doch 
lähmte er mir dieſelben 3 eis tb! 1 

8 Sihmarfloener Stoff. ’ . 2 5 = 
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9 r ae 
Augenblicken denkt und beſchließt der Mellſch zehnfach 
ſchnell. Ohne auffällig zu fliehen, ſtrebte ich mit meinen 
längſten Schritten den Säulen zu, außerhalb deren das 
Kamel des Abu⸗Seif lag. Dieſes Tier allein konnte mich 
retten. Es war eines jener fahlen Hedjihn, wie man ſie 
amm Dſchammargebirge findet. . 
Meine Schuhe waren verloren; ich hatte keine Zeit, «a 
fie zu holen, denn ſchon hörte ich hinter mir den Ruf:; 
„Ein Giaur, ein Giaur! Fangt ihn, ihr Hüter des 
Heiligtumes!l“ e hy, 8 
Die Wirkung, welche dieſer Ruf hervorbrachte, war 
eine großartige. Ich hatte keine Zeit, mich umzuſehen, 
aber ich hörte hinter mir das Getöſe eines Waſſerfalles, 
das Geheul eines Orkanes, das Stampfen und Trampeln 
einer nach Tauſenden zählenden Büffelherde. Jetzt war 5 
es aus mit meinen gleichmäßigen Schritten. Ich ſchnellte 
vollends über den Platz hinüber, ſprang zwiſchen den 
Säulen hindurch, die drei Stufen empor und ſtand vor 
dem Kamele, deſſen Beine nicht gefeſſelt waren. Ein Fauſt⸗ 
hieb warf den Diener weit zur Seite, und im nächſten 
Augenblick ſaß ich im Sattel, den Revolver in der Hand. 
Aber — wird das Tier gehorchen?“ 5 
„E — o — ah! — © — o — ahl“ aie 
Gott fei Dank! Bei dem bekannten Ruf erhob ſich 
das Hedjihn in zwei Rucken, und windſchnell ging's nun 
dahin. Schüſſe krachten hinter mir — nur vorwärts, 
vorwärts! 3 
4 Wäre das Kamel eines jener halsſtarrigen Tiere ge: 
weſen, welche man fo oft findet, fo war ich unbedingt vere 
loren. . 3 
AJn weniger als drei Minuten befand ich mich außer⸗ 
halb der Stadt, und erſt dann wagte ich es, mich umzu. 
Hie. als ich beinahe die halbe Höhe des Berges hinter 
. ee * 2 ee * r N 


mir hatte Da Mitten tonnntelte es bon «hello, wel 5 
3 m verfolgten. Die Muſelmänner waren nämlich ſofort 


in die nächſten Serais und Khans geeilt und hatten a 
dort vorhandenen Tiere beſtiegen. 

Wohin ſollte ich mich wenden? ar Tochter des 
Scheit, die dadurch verraten wurde? Und doch mußte ich 
ſie warnen! Ich feuerte mein Tier durch unaufhörliche 
Zaurufe an; ſeine Schnelligkeit war unvergleichlich. Oben 
auf der Höhe blickte ich noch einmal zurück und bemerkte, 
daß ich mich in Sicherheit befand. Ein einziger Reiter 
war mir verhältnismäßig nahe gekommen. Es war Abu⸗ 
Self. Zufällig hatte er ein Pferd ergriffen, welches eine 
außerordentliche Schnelligkeit entwickelte. 

Ich flog drüben den Abhang hinab. Die Tochter 

Maleks erſpähte mich. Daß ich auf einem Kamele ſaß 

und in ſolcher Eile herbeigeſtürmt kam, dies ließ ſie die 

Sachlage erraten. Sie ſchwang ſich ſofort auf ihr Kamel 

und nahm dasjenige, auf welchem ich mers geſeſſen hatte, 
n Halfter. 


„Wer hat dich entdeckt?“ rief ſie mich in Sei an! 


„Abu⸗Seif.“ 

„Allah akbar! Verfolgt dich der Sauter” 
„Er iſt mir ziemlich nahe.“ 

„Und viele andere?“ 

„Sie kommen zu ſpät.“ 


é „So bleibe mir fern und ſliehe immer: “grate. ans 


iber Berg und Thal.“ 
„Warum?“ 
„du ſollſt es ſehen. 1 


„Ich muß erſt zu dir. Gieb mir meine Waffe a 


og 


23 Im Vorüberreiten wechſelten wir die Gewehre; 
4 verſteckte ſich die Wüſtentochter hinter einem Felſen 
3 ne mir ü. a folate. Jett erriet ich 


N 


* 
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haben: fie wollte Abu⸗Seif zwiſchen ſich und mich bringen. 
Er erſchien nach einigen Augenblicken oben auf der Höhe. 
Ich ließ mein Tier mit Abſicht etwas langſamer gehen 
und bemerkte, daß er nun ſeinen Eifer verdoppelte. Wäh⸗ 
rend ich die nächſte Bergeslehne erklimmte, galoppierte N 
drüben herab und quer über die Senkung herüber, ohne 
aus den Spuren zu bemerken, daß ich nicht allein da a 
geweſen war. Als ich den Gipfel erreichte, ſah ich auf 
der Höhe hinter mir bereits noch einige Verfolger, und 8 
tief unten hatte ſich meine Gefährtin nun auch in Be⸗ 


} 


nicht entwiſchte. Ich ſuchte daher aus dem hügeligen ae 


N 


eichte auch die Tochter des 
= ette 


; Ich begann bereits Befürchtungen zu hegen, zwar 
nicht für mich, ſondern in Beziehung auf meine Gefährtin; 
5 da ſah ich zu meinem Erſtaunen, daß dieſer Reiter ſeit⸗ 
würts abbog, als wolle er uns in einem Bogen überholen. 
Ich hielt mein Tier an und blickte ſchärfer zurück. War 
es möglich? Dort der kleine Kerl auf dem fliegenden Hed⸗ 
jihn ſah genau ſo aus, wie mein Halef. Wie kam er zu 
einem ſolchen Tiere, und wie kam er hinter uns? Ich 
hielt mein Kamel an, um ihn noch einmal, und zwar 
genau ins Auge zu faſſen. Ja, es war Halef und kein 
anderer. Er wollte ſich mir zu erkennen geben und ſchlug 
mit den Armen in der Luft herum, als ob er . eae 
fangen wolle. 

Nun blieb ich ruhig ſitzen und nahm die Büchſe zur 
5 Hand. Der Verfolger war im Bereich meiner Stimme. 

Ke „Rrrrreee, du Vater des Säbels! Bleib fern, nt 
ſende ich dir eine Kugel!“ 
„Fern bleiben, du Hund?“ ſchrie er. „Ich We 
dich lebendig fangen und nach Mekka bringen, . Sehen, j 
der des Heiligtumes!“ 
Ich konnte nichts anderes thun: ich zielte und feuerte. 
Um ihn zu ſchonen, hatte ich auf die Bruſt ſeines Pferdes 
gehalten. Es überſchlug ſich und begrub ihn unter ſich; 
es wälzte ſich einigemal über ihm und dann war es tot. 
Ich erwartete, daß er ſich ſchleunigſt hervorarbeiten werde; 
es geſchah nicht. Entweder hatte er fic) verletzt, oder er 
that nur ſo, um mich in ſeine Nähe zu locken. Ich ritt 
ſehr vorſichtig auf ihn zu und kam zu gleicher Zeit mit 
der Aterbeh bei ihm an. Er lag mit geſchloſſenen Augen 1 
ea im Sande und rührte ſich nicht. N 
„Effendi, deine Kugel iſt en meinigen juoargetome 4 
2 went. klagte das Weib. 
ees 550 wie nur all sae Pied und nig anf ihn dea 


eee ay nie 


fer. Doch ann er das Genick 85 etwas aber = 
brochen haben. Ich werde nachſehen. 7 ae 
Och ſtieg ab und unterſuchte ihn. Weng er fg “a 
nicht innerlich verletzt hatte, ſo war er wohl erhalten und is 
nur betäubt. Die Aterbeh zog a Saihfjar a 
„Was willſt du thun?“ 8 27 oe 
„Mir feinen Kopf nehmen.“ „ 
„Das thuſt du nicht, denn auch ich 5 . 
auf ihn.“ =. ; ‘ Ba 2 
N ee Recht iſt älter!“ e 
„Aber das meinige iſt größer: ie habe ihn gefällt.“ 1 
„Das iſt nach on Sitten 1 8 Landes richtig. Be 
; zteſt du ihn?“ a 
„Was chuſt du, wenn ich the nicht töte, ben ee ae j 
gebe oder einfach hier liegen laffe?” AHS 2 
„So giebſt du dein se auf, und ich ae das 
einige geltend.“ . V 
„Ich gebe es nicht auf. ue . 
„So nehmen wir ihn mit, und es pie ‘ig mie 
j „was mit ihm geſchieht.“ 
Jetzt kam auch Halef herbei. 55 
„Maſchallah, Wunder Gottes! Sihdi, was oe 


gethan?“ N 

| Wie kommſt oe an dieſen Orts“ 
„Ich bin dir nachgeeilt!“ e 5 
„Das ſehe ich allerdings. Erkläre dich h gr 
„Sihdi, du weißt, daß ich ſehr viel Geld habe. Was 
oll ich es in meiner Taſche tragen? Ich wollte mir ein 


Dſchemmel dafür kaufen und ging, zu einem e der 
un . sad der 


5 8 0 Lärm. ae eilte mi dem Händler hinaus und 
bhirte, daß ein Giaur das Heiligtum geſchändet habe und 


geflohen ſei. Ich dachte ſogleich an dich, Sihdi, und ſah 
8 dich auch einen Augenblick ſpäter nach der Höhe eilen. 
Alles drängte nach dem Hof, um Tiere zu deiner Ver⸗ 
3 folgung zu holen. Ich that dasſelbe und ergriff dieſes 
Hedjihn. Nachdem ich zuvor Hanneh befohlen hatte, in 
das Lager zu eilen und dem Scheik den Vorfall zu er⸗ 
zählen, gab ich dem Händler, der mir das Tier nicht 
borgen wollte, einen Klapps und ritt dir nach, um dich 
zu fangen. Die anderen blieben alle zurück; nun habe ich 
dich und auch das Dſchemmel.“ N 
Es iſt nicht dein.“ 
D darüber reden wir ſpäter, Sin. Die Verfolger 
ſind noch immer hinter uns; wir können nicht hier bleiben. 
Was thun wir mit diefen Vater des Säbels und coe 
Betruges?“ 
8 „Wir binden ihn auf dieſes ledige Kamel 1 neh 
N 5 ihn mit. Er wird wohl wieder zu ſich kommen.“ 
„Und wohin fliehen wir?“ 
25 „Ich weiß den Ort,“ antwortete die Ateibeh. „Auch 
du kennſt ihn, Halef; denn mein Vater, der Scheik, hat 
ihn dir geſagt für den Fall, daß du 8 nicht mehr ig 
ae a angetroffen hätteſt.“ 

„du meinſt die Höhle Wtafrah ? Qu 5 
gone „Ja. Hanneh hätte dich hingeführt. Dieſe Höhle 1 
den n Anführer der Ateibeh bekannt, und dieſe find jetzt nid 
dort zugegen. Kommt, helft mir den Gefangenen binden.“ 
Sechs Händen war es nicht ſchwer, ihn auf de 
ae Kamel zu befeſtigen, welches mich vom Lager aus bis in 
die Nähe der Stadt getragen hatte. Alles, was Abu⸗Se 
bei ſich trug, nahm die Tochter Maleks zu ſich; dang 
ſtiegen wir wieder auf und eilten dem Südoſten gu, 


r 


So war ich denn glücklich entkommen. Ich dachte 
jetzt nicht, daß ich Mekka noch einmal ſehen würde, und 
verſpare daher die Beſchreibung der Stadt und ihrer 
Sehenswürdigkeiten bis ſpäter. . a 
Unterwegs hatte ich von den Vorwürfen Halefs zu leiden. 
' „Sihdi,“ meinte er, „habe ich dir nicht geſagt, daß 
kein Ungläubiger die heilige Stadt beſuchen darf? Du 
hlätteſt beinahe das Leben verloren!“ . se 
W Warum ſchlugſt du mir meine Bitte ab, als ich 
Waſſer verlangte? ; ee eee 
w Weil ich fie nicht erfüllen r athe 
3 * „Nun habe ich mir das Waſſer ſelbſt geholt!ßj»/ 
„Du warſt beim heiligen Brunnen?“ 3 1 ee 
„Sieh her! Das iſt das echte Waſſer vom Zem⸗Zem!“ 
Allah kerihn, Gott iſt gnädig, Sihdi! Er hat dich 
einem wahren Gläubigen und ſogar zu einem Hadſchi ee 
gemacht. Ein Giaur darf nicht in die Stadt; aber wer 
vom Waſſer des Zem⸗Zem hat, der iſt ein Hadſchi und 
folglich auch ein echter Moslem. Habe ich dir nicht ſtets 
geſagt, daß du dich noch bekehren würdeſt, du magſt wollen 


> 


Cee 


oder nicht?“ i 8 “al ae 
Das war eine ebenfo drollige wie auch kühne Auf- 
faſſung der Sachlage; aber ſie hatte die Abſicht und auch 
den Erfolg, das muſelmänniſche Gewiſſen meines guten 
Halef zu beſchwichtigen, und ſo fiel es mir nicht ein, 
ſeine Anſchauung zu widerlegen 5 * 
Die Landſchaft um Mekka iſt außerordentlich waſſer⸗ 
Arm, und wo ſich ein Brunnen befindet, tft er ſicherlich 
der Mittelpunkt eines Dorfes oder wenigſtens eines geit- 
weiligen Lagers. Dieſd Orte mußten wir meiden, und 
ſo kam es, daß wir trotz der Hitze des Tages keinen Halt; 
machten, bis wir eine Gegend erreichten, welche ſehr reich 
an zerklüfteten Felſen war, Wir folgten der Aterbeh 
EP 


sis hie 5 4 9 
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5 über Schutt ee Geröll und zwischen mächtigen Stein 
blöcken hindurch, bis wir an einen Felſenſpalt gelangten 
der unten die ungefähre Breite eines Kameles hatte. 
D̃ ‚dies iſt die Höhle,“ ſagte unſere Führerin. „Aue 
die Tiere können hinein, wenn wir eae die e 
abnehmen.“ 
d „Wit bleiben hier?“ fragte ich. 
„Ja, bis der Scheik kommt.“ 
„Wird er kommen?!“ 
Be „Er wird ſicher kommen, weil Hanneh ihn Sona 
richtigt hat. Wenn jemand von den Aterbeh nicht zun 
Lager kommt, ſo iſt er hier in dieſer Höhle zu ſuchen 
Steigt ab und folget mir!“ 
Abu ⸗Serf war wieder zu ſich gekommen, aber er hatt 
während des ganzen Rittes keinen Laut von ſich gegebel 
und ſtets die Augen geſchloſſen gehalten. Er wurde zuerf 
in die Höhle gebracht. Wenn man dem Spalte folgte. 
ſo wurde er immer breiter und bildete ſchließlich einer 
Raum, der groß genug für vierzig bis fünfzig Männe, 
und Tiere war. Sein großer Vorzug beſtand in den 
Waſſer, welches ſich ganz im Hintergrunde i 
hatte. Nachdem wir den Gefangenen und die Kamele i 
Sicherheit gebracht hatten, ſuchten wir draußen nach dem 
großbüſcheligen Rattamgras, welches die ſehr willtommens 
Eigenſchaft beſtzt, daß es im grünen Zuſtande ebenſogut 
brennt wie im getrockneten. Das war für die Nacht, 
denn am Tage konnte es uns nicht einfallen, ein Feuer 0 
anzuzünden, deſſen Rauch unſern Zufluchtsort ſehr leicht 


hätte verraten können. j i 


Uebrigens aber brauchten wir keine große Gd zu 
haben, entdeckt zu werden. Unſer Weg hatte uns meiſt 
über einen ſo ſteinigen Boden geführt, daß unſere i= 
a A wicht verfolgt werden konnten. “ ; 


2 8 ne eS adc ke 
7 7 N 8 5 
88 nn E ˙ a ˙ůdAĩ PRL gt 


Fe ON nme ee Oe ete ee 
Eoine eigentümliche Entdeckung machte ich, als ich die 
Satteltaſche meines Kameles unterſuchte: fie enthielt Geld, 
und zwar eine nicht unbedeutende Summe. f 
Unſere Tiere waren ermüdet, und wir ebenſo; die 
Feſſeln des Gefangenen waren feſt, und ſo konnten wir 
ſchlafen. Natürlich aber teilte ich mich mit Halef in die 
Wache. So vergingen die letzten Tagesſtunden, und die 
Nacht brach herein. Beim Morgengrauen hatte ich die 
Wache. Durch ein ſich nahendes Geräuſch aufmerkſam 
gemacht, lugte ich zum Spalt hinaus und ſah einen Mann, 1 
der ſich vorſichtig herbeiſchlich. Ich erkannte in ihm einen 
der Ateibeh und trat hinaus. a 8 
„Alah ſei Dank, daß ich dich ſehe, Effendi!“ be⸗ 
grüßte er mich. „Der Scheik hat mich vorausgeſandt, 
um zu erforſchen, ob ihr hier zu finden ſeid. Nun brauche 
ich nicht zurückzukehren, denn dies iſt das Zeichen, daß 
ich euch hier angetroffen habe.“ peers cee 
»„Wen vermuteſt du außer mir noch hier?“ ae 
„, Deinen Diener Halef, die Vint el Aterbeh und viele — 
leicht gar noch Abu⸗Serf, den Gefangenen“ ae 
L Wie kannſt⸗ du dieſe alle hier erwarten?“ es 
»Effendi, das iſt nicht ſchwer zu erraten. Hanneh 
kam mit den beiden Kamelen allein ins Lager und erzählte, 
daß du in Mekka geweſen und geflohen biſt. Die Bint 
el Malek war mit dir geritten und hat dich ſicher nicht se 
verlaſſen, obgleich du eine große Sünde begangen haſt. 

Halef kam dir nach, und hinter den Bergen fanden die 
Verfolger das erſchoſſene Pferd des Dſcheheme, ihn felbft * 
aber nicht. Ihr hattet ihn alſo bei euch. Freilich konnten 
nur wir dies erraten, die anderen aber nicht.“ ee 
Ww Wann kommt der Scheik ? 
Vielleicht noch vor einer Stunde.“ 


„So komm herein” 
oS “2 l * eh Soe aoe a 
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Er würdigte ie Ganga keines Blickes me legte 


ſſich ſofort zum Schlafen nieder. In der angegebenen Zeit 
llangte die kleine Karawane vor der Höhle an. Man lud 
ab, und alles wurde hereingeſchafft. Ich hatte erwartet, 
‘Sm von dem Scheik Vorwürfe zu erhalten. Aber ſeine erſte 

Frage war: 


„Haſt du den Dfchebeine gefangen?“ 
e 

„Er iſt hier?“ a 

„Unverletzt und geſund.“ 

„So werden wir über ihn richten!“ 
Bis man alles geordnet hatte, war es Mittag ge⸗ 


— 


worden. Nun ſollte das Gericht beginnen. Vorher hatte 
ich aber mit Halef eine intereſſante Unterredung. 


„Sihdi, erlaube mir eine Frage,“ bat er. 
„Sprich!“ i 
„Nicht wahr, du weißt noch alles, was du über ie 
Hanneh niedergeſchrieben haſt?“ 
„Alles.“ 

„Wann muß ich Hanneh wieder hergeben 

„Sobald du die Wallfahrt beendet haſt.“ 

„Aber ich habe ſie noch nicht e 

„Was fehlt noch?“ 

„Nichts, denn ich bin in Mekka mit allem fertig, da 


es ſehr ſchnell gegangen iſt. Aber ich möchte mein Weib 
behalten, und da iſt es mir eingefallen, daß zu einer 
richtigen Hadſch auch ein Beſuch in Medina gehört.“ 


„Das iſt ſehr richtig. Was ſagt Hanneh dazu?“ 
„Sihdi, ſie liebt mich. Glaube es — ſie hess es mir 


5 ſelbſt gesagt!“ 


„und du liebſt fie wieder? Qu. | 
„Sehr! Steht nicht sichsiebens daß Allah dem. Abam 


eine Rippe genommen und daraus die Eva geſchaffen i 


das Herz des Mannes ſtets beim Weibe ſein.“ 
„Aber was wird der Scheik ſagen?“ Sa 
„Das iſt es ja, was mir Sorge macht, Sihdi!“ 
„Weitere Sorge haſt du nicht?“ 
„Nein.“ Pa 
„Und ich? Was werde ich dazu ſagen?“ : 
„Du? O, du wirſt mir deine Einwilligung geben, 
denn ich werde dich dennoch nicht verlaſſen, ſo lange du 
mich bei dir haben willſt.“ ; | ; 
„Dein Weib könnte aber doch nicht mit umherziehen; 
bedenke das!“! : 
„Das ſoll fie auch nicht. Ich werde ſie bei ihrer 
Stamme laſſen, bis ich zurückkehren kann.“ aa 
„Halef, das iſt eine Aufopferung, welche ich nicht 
verlange. Aber da ihr euch einander ſo lieb habt, ſo 
mußt du eben dein möglichſtes thun, ſie behalten zu dürfen. be 
Vielleicht läßt ſich der Scheik erbitten, daß du ſie nicht 
wieder abzutreten brauchſt.“ ö e 
„Sihdi, ich gebe ſie nicht wieder her, und wenn ich 
fliehen müßte. O ſie weiß, daß ich Hadſchi Halef Omar 
Ben Hadſchi Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawud al Goſ⸗ 
ſarah bin, und ſie würde mit mir bis an das Ende der 
Welt gehen!“ N ; 3 
Mit dieſer ſelbſtbewußten Verſicherung ſchritt er ſtolz 
von dannen. Unterdeſſen hatte ſich ein Kreis gebildet, 
in deſſen Mitte Abu⸗Serf getragen worden war. J 
ward aufgefordert, an der Verhandlung teil zu nehmen, 
und ſetzte mich neben dem Scheik Malek nieder. 85 
i „Effendi,“ begann dieſer, „ich habe gehört, daß du 
behaupteſt, Rechte an dieſen Mann zu haben, und weiß, 
daß dies die Wahrheit iſt. Willſt du ihn uns abtreten 
oder willſt du mit uns über fein Schickſal abſtimmen?“ 


habe? Unter der Rippe liegt das Herz, und alſo wird 


8 


n 


8 — 


auch er hat Rache an Abu⸗Seif zu nehmen.“ 
F So nehmt dem Gefangenen die Feſſeln ab!“ 

Er wurde losgebunden, blieb aber bewegungslos 
liegen, als ob er tot fei. OND : | 


Ich werde mit abſtimmen, ich und Halef, denn 


V Abu-⸗Serf, erhebe dich vor dieſen Männern, um dich f 


zu verantwortenlßln““ = 8 


Er blieb liegen, ohne nur die Augenlider aufzu⸗ 4 


ſchlagen. 


f „Er hat die Sprache verloren, ihr febt es, ihr Män⸗ 4 
ner; warum follen wir da mit ihm reden? Er weiß, was 


er gethan hat, und wir wiſſen es auch; was könnten uns 


da die Worte und die Fragen nützen? Ich ſage, daß er 
ſterben muß, um den Schakalen, Hyänen und Geiern zur 


Speiſe zu dienen. Wer meiner Rede beiſtimmt, der mag 
es erklären.“ e 8 s = 


Alle gaben ihre Zuſtimmung. Ich allein wollte mein 


Veto einlegen, wurde aber durch ein unvorhergeſehenes 


Ereignis daran verhindert. Bei den letzten Worten des 


d Scheik nämlich erhob ſich plötzlich der Gefangene, ſchnellte 
zwiſchen zwei der Aterbeh hindurch und ſprang dem Aus⸗ 


gang zu. Ein lauter Schrei der Beſtürzung erſcholl, dann 
erhoben ſich alle, um ihm nachzuſpringen. Ich war der 


einzige, welcher zurückblieb. Er hatte große Schuld auf 


ſich geladen und nach den Geſetzen der Wüſte mehr als 
den Tod verdient; dennoch war es mir unmöglich ge⸗ 
weſen, für dieſe Strafe zu ſtimmen. Vielleicht gelang es 
ihm, zu entkommen. War dies der Fall, ſo durften wir 


keine Stunde länger in der Höhle verweilen. 


Ich blieb lange Zeit allein. Der erſte, welcher 


zurückkehrte, war der alte Scheik. Er war hinter den f 


jungen Männern zurückgeblieben. 
Warum biſt du ihm nicht. 


; 2 Ded =) 
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„ 
ach, Effendi 20 fragte er mich. * 
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„Weil cae 2 5 Manner ihn fungen ae 3 
ohne meiner Hilfe A pee. Werden fie ihn wieder os 
bekommen?“ 8 

„Ich weiß es nicht. Er iſt ein berühmter Läufer, 725 
und als wir vor die Höhle kamen, war er bereits ver⸗ 
ſchwunden. Wenn wir ihn nicht wieder ereilen, ſo müſſ en 
wir fliehen, da er nun die Höhle kennt.“ 5 

Nach und nach kehrten mehrere Männer zurück. Sie ae 
hatten ihn nicht laufen ſehen und auch feine Spur nicht . 
bemerkt. Später kam Halef, zuletzt aber kehrte die Tochter A 
des Scheik zurück, deren Naſenflügel vor Wut zitterten. 
Ein kurzer Meinungstauſch ergab, daß ihn niemand ge⸗ 
ſehen hatte. Die Beſtürzung und der Umſtand, daß ihm 
durch den engen Gang nur ſtets einer folgen konnte, hatte 
ihm einen Vorſprung gewährt, und der Boden draußen 
war ja ganz geeignet, die Flucht zu erleichtern. a 

„Hört, ihr Männer,“ fagte der Scheik, „er wird 
unſern Verſteck verraten. Wollen wir ſofort aufbrechen : 
oder auf unſeren Tieren noch einen Verſuch machen, ihn = 
zu erwiſchen? Wenn wir dieſe Gegend im Kreiſe ume 
reiten, ſo iſt es leicht möglich, daß wir ihn bemerken.“ 
„Wir fliehen nicht, ſondern wir ſuchen ihn,“ ſagte f 
a ſeine Tochter. 

Die anderen ſtimmten bei. 3 
. „Wohlan, fo nehmt euere Kamele und folgt mir. : 
; Wer den Entflohenen bringt — tot oder lebendig — der 5 

wird eine große Belohnung bekommen.“ ie 
Da trat Halef vor und ſprach: „Den Preis habe ich 8 
bereits verdient. Draußen liegt tot der Vater des Säbels.“ ö 
8 „Wo haſt du ihn ereilt?“ fragte der Scheik. a2 

„Herr, du mußt wiſſen, daß mein Sihdi ein Meiſter 5 
un rola und im eg aller Arten hes e 5 


. 


N 


er hat mich gelehrt, die Spuren im Sande, im Graſe, auf 
der Erde und auf dem Felſen zu finden; er hat mir ge⸗ 
2 2 zeigt, wie man nachdenken muß bei der Verfolgung eines 
FJlüchtigen. Ich war der erſte, der hinter Abu⸗Seif die 
Hohle verließ; aber ich ſah ihn bereits nicht mehr. Ich 
rannte erſt nach links hinauf, dann nach rechts hinab, 
und da ich nichts von ihm bemerkte, ſo dachte ich, daß er 
ſo klug geweſen ſei, ſich gleich nach ſeinem Austritt aus 
der Höhle zu verſtecken. Ich ſpähte hinter den Steinen 
und fand ihn auch. Es gab einen kurzen Kampf, dann 
drang ihm ſtill mein Meſſer ins ruchloſe Herz. Seinen 
Körper werde ich euch zeigen.“ Baa 
g Ich blieb wieder in der Höhle, die anderen aber 
folgten Halef, um den toten Abu⸗Seif zu ſehen. 
Bald kehrten fie jubelnd zurück. 

W Was verlangſt du als Belohnung?“ fragte nun der 
Scheik den tapfern kleinen Halef. 5 i 
HähHerr, ich komme aus einem fernen Lande, zu welchem 
icch wohl nicht wieder zurückkehren werde. Hältſt du mich 
für würdig, fo nimm mich unter die Deinen auf.“ 3 
Ein Aterbeh willſt du werden? Was ſagt dein 
Herr dazu N 

EeEr iſt damit einverſtanden. Nicht wahr, Sihdi?!“ 
Ja,“ nahm ich das Wort. „Ich vereinige meinen = 
Wunſch mit dem jeinigen” wee? 
w Was mich betrifft, fo würde ich auf der Stelle gue 
ſtimmen,“ erklärte der Scheik. „Aber ich muß erſt dieſe 
Leute befragen, und die Adoption eines Fremden iſt eine 
5 wichtige Sache, welche ſehr viel Zeit erfordert. Haſt du 
Verwandte hier in der Nähe? wee 
Nein.“ 5 1 ae 

„Haſt du eine Blutrache auf dich geladen? ⸗ . 

„Nein.“ a 22 5 ch . 7 8 


. 
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„Biſt du ein Sunnit oder ein Schiit?⸗ 
„Ein Anhänger der Sunna.“ : 


gehabt 2” 
„Nein.“ 


ratung ſchreiten.“ 5 , 
: „So berate auch über ein anderes noch mit!“ 
rüber i 

„Sihdi, willſt du nicht an meiner Stelle reden?“ 


Ich erhob mich vom Boden und nahm eine möglichſt : : 
würdevolle Haltung an. Dann begann ich meine Rede: 5 


„Vernimm meine Worte, o Scheik, und Allah öffne 


dir das Herz, damit fie Eingang in die Gnade deines 5 
Willens finden. Ich bin Kara Ben Nemſi, ein Emir 
unter den Talebs und Helden in Frankiſtan. Ich kam 
nach Afrika und auch in dieſes Land, um ſeine Bewohner 
zu ſehen und große Thaten zu verrichten. Dazu brauchte eS 
ich einen Diener, der alle Mundarten des Weſtens und x, 
Oſtens verſteht, der klug und weiſe iſt und ſich vor keinem Fee 
Löwen, vor keinem Panther und vor keinem Menſchen 
fürchtet. Ich fand dieſen Hadſchi Halef Omar Ben Hadſch i! 
Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawud al Goſſarah und binn 
mit ihm bis heute über alle Maßen zufrieden geweſen. 
Er iſt ſtark wie ein Eber, treu wie ein Windſpiel, klug 


wie ein Fennek und ſchnell wie eine Antilope. Wir haben 


über den Abgründen der Schotts gekämpft, wir ſind ein⸗ “a 
gebrochen und haben uns doch gerettet. Wir haben die . 
Tiere des Feldes und der Wüſte bezwungen; wir haben er 


„Du haſt wirklich noch kein Weib und keine Kinder 


„Wenn dieſes iſt, ſo können wir ja gleich zur Be⸗ a 


dem böſen Smum getrotzt; ja, wir ſind ſogar bis an die 
Grenze Nubiens gedrungen und haben eine Gefangene, a 
die Blume aller Blumen, aus der Gewalt ihres Peinigers 


— * 
5 
* 
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befreit. Wir ſind dann nach dem 


Belad el Arab ge- 
%Tf% ˙ ↄ . ĩ˙ Ne 


e und was wir da achten das habt ihr bereits 5 
erfahren und ſeid auch Zeuge davon geweſen. Er iſt dann 


5 mit Hanneh, deiner Enkelin, nach Mekka geritten. Sie 


; iſt zum Schein fein Weib geworden, und er hat ſich un⸗ 
terſchrieben, daß er ſie wieder hergeben werde. Nun aber 


hat Allah ihre Herzen geleitet, daß ſie einander lieb ge⸗ 


wannen und nie wieder von einander ſcheiden möchten. 

Du biſt Hadſchi Malek Iffandi Ibn Achmed Chadid el 
Eini Ben Abul Ali el Beſami Abu Schehab Wbdolatif — 
el Hanifi, der weiſe und tapfere Scheik dieſer Söhne der 
Aterbeh. Deine Einſicht wird dir ſagen, daß ic einen 


ſolchen Begleiter, wie Halef iſt, nicht gern von mir laſſe; 


3 aber ich wünſche, daß er glücklich ſei, und daher richte ‘ 


ich die Bitte an dich, ihn in den Stamm der Aterbeh 
aufzunehmen und den Vertrag zu zerreißen, in welchem 


= er dir verſprochen hat, fein Weib zurückzugeben. Ich 


a wenn ich einft in meine Heimat zurückgekehrt bin, deinen 
Ruhm und den Ruhm der Deinen verbreiten im ganzen 
Abendlande. Sallam!” 


wortete: 


Nemſi biſt, obgleich euere Namen ſo kurz ſind, wie die 
Klinge eines Frauenmeſſers. Du biſt ausgegangen wie 
ein Sultan, welcher unerkannt große Thaten verrichtet, 
und noch die Kinder unſerer Kinder werden von deinem 
Heldentum erzählen. Hadſchi Halef Omar iſt bei dir wie 
ein Weſſir, deſſen Leben ſeinem Sultan gehört, und ihr 
ſeid in unſere Zelte gekommen, um uns große Ehre zu 
bereiten. Wir lieben dich und ihn — und wir werden 
unſere Stimmen vereinigen, um ihn zum Sohne unſeres 
— Sener in se ue 8 ich a deep, Wei 


RAP 


weiß, daß du mir dieſe Bitte erfüllen wirſt, und ich werde, 


Alle hatten mir 1 zugehört. Malek ae } 


5 
& 


. Gffend ich weiß, daß du ein berühmter Emir der 4 


we wenn fie bei ihm bleiben will ‘fo werde ch 
zerreißen, wie du es erbeten haſt; denn er 

. rieger, welcher Abu⸗ ⸗Seif, den Dieb un 

uber, getötet hat. Jetzt aber erlaube uns, ein Ma 
zu bereiten, um den Tod des Feindes zu feiern und dann 
die Beratung in wür rdiger Weiſe vorzunehmen. Du biſt 
unſer Freund und Bruder, obgleich du einen anderen 
5 site als ae alton, N 


mihtes Rapitel 


Am Tigris. 


Schrecklich wird der Herr über fie ſein; denn ev 


wird alle falſchen Götter vertilgen, und es ſollen ihn an⸗ 


beten alle Inſeln der Heiden, ein jeglicher an ſeinem Ort. 


Und er wird ſeine Hand ausſtrecken über Mitternacht, 


um Aſſur umzubringen. Niniveh wird er öde machen 


und ſo dürre wie eine Wüſte, daß darinnen ſich lagern 
werden allerlei Tiere der Heidenländer; auch Rohrdommaln 


und Kormorans werden wohnen auf den Türmen und 4 


in den Fenſtern ſingen, und die Raben auf den Balken, 
denn die Dede wird auf den Schwellen fein. Das ift die 
lluſtige Stadt, die fo ſicher war und bei ſich ſprach: ich 


8 bin es und keine mehr. Wie iſt ſie ſo wüſte geworden, 
daß die wilden Tiere darinnen wohnen? Wer an ihr 


vorübergeht, der pfeift fie aus und klatſcht mit den Händen 
über ſie!“ — 4 


| 2 
An dieſe Worte des Propheten Zephanja mußte ich 3 
i 


denken, als wir unſer Boot beim letzten Schimmer des 
Tages an das rechte Ufer des Tigris legten. Die ganze 


Gegend rechts und links vom Strome iſt ein Grab, eine 
große, ungeheuere, öde Begräbnisſtätte. Die Ruinen des 
alten Rom und Athen werden vom Strahle der Sonne 
erleuchtet, und die Denkmäler des einſtigen Aegypten 
ragen als gigantiſche Geſtalten zum Himmel empor. Sie 
reden verſtändlich genug von der Macht, dem Reichtume 


— a ie * 2 hd ee + 
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1 Sinffinne jener Bolter, welche fie errichtet haben. 


Hier aber, an den beiden Strömen Euphrat und Tigris, 
liegen nur wüſte Trümmerhaufen, über welche der Beduine 


achtlos dahinreitet, wohl ohne nur zu ahnen, daß unter 


den Hufen ſeines Pferdes die Jubel und die Seufzer von 


Jahrtauſenden begraben liegen. Wo iſt der Turm, welchen 
die Menſchen im Lande Sinear bauten, als fie zu einander 


ſprachen: „Kommt, laſſet uns eine Stadt und einen Tum 


bauen, deſſen Spitze bis an den Himmel reicht, damit wir 


uns einen Namen machen!“ — 2 Sie haben Stadt und 


Turm gebaut, aber die Stätte iſt verwüstet. Sie wollten 
ſich einen Namen machen, aber die Namen der Völker, 


welche dieſe Stadt nacheinander bewohnten und in dem 


Turme ihren ſündigen Gottesdienst verübten, und die 


Namen der Dynaſten und Statthalter, welche hier im 
Golde und im Blute von Millionen wühlten, ſie ſind 
verſchollen und können mit größter Mühe und von unſeren ae 


beſten Forſchern kaum noch erraten werden, — — 


Wie aber kam ich an den Tigris, und wie in das 
Dampfboot, welches uns bis unter die Stromſchnellen von 


Chelab getragen hatte? 


Ich war mit den Atebeh bis in die Wüste En Nahe 


man gezogen, da ich es nicht wagen konnte, mich im Weſten 


des Landes ſehen zu laſſen. Die Nähe von Maskat 
verlockte mich, dieſe Stadt zu beſuchen. Ich that es allein 


und ohne alle Begleitung, beſah mir ſeine betürmten 
Mauern, ſeine befeſtigten Straßen, ſeine Moſcheen und 


portugieſiſchen Kirchen, bewunderte auch die beludſchiſta⸗ 5 
niſche Leibgarde des Imam und ſetzte mich endlich in 
eines der offenen Kaffeehäuſer, um mir eine Taſſe Keſchrenh 
munden zu laſſen. Dieſer Trank wird aus den Schalen 


r Kaffeebohne gebraut und mit Zimt und Nelken ge⸗ 


‘ 0 a or 
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Meine Beſchaulichkeit wurde durch eine Geſtalt 


“et wage ben Gingang verduntelte, ch blicke auf 


5 und ſah eine Figur, welche einer b 1 
vollſtändig würdig war: 


= Ein hoher, grauer Eylinderhut ſaß auf einem dünnen, 
llangen Kopfe, der in Bezug auf Haarwuchs eine völlige 
Wüſte war. Ein unendlich breiter, dünnlippiger Mund 


legte ſich einer Naſe in den Weg, die zwar ſcharf und 
lang genug war, aber dennoch die Abſicht verriet, ſich bis 


hinab zum Kinne zu verlängern. Der bloße, dürre Hals 


Anlagte aus einem ſehr breiten, umgelegten, tadellos ge⸗ 
plwätteten Hemdkragen; dann folgte ein graukarrierter Schlips, 


eine graukarrierte Weſte, ein graukarrierter Rock und grau⸗ 
karrierte Beinkleider, eben ſolche Gamaſchen und ſtaubgraue 


3 Stiefel. In der Rechten trug der graukarrierte Mann 
ein Inſtrument, welches einer Verwalterhacke ſehr ähnlich 


5 war, und in der Linken eine doppelläufige Piſtole. Aus 


5 der äußeren Bruſttaſche guckte ein zuſammengefaltetes Zei⸗ 
tungsblatt neugierig hervor. 


„Wermyn kahwe!“ ſchnarrte er mit einer Stimme, 


Se welche dem Tone einer Sperlingsklapper glich. 


a. Er febte ſich auf ein Senieh, welches eigentlich als 

Tiſch dienen ſollte, von ihm aber als Seſſel gebraucht 
wurde. Er erhielt den Kaffee, ſenkte die Naſe auf den 
Trank, ſchnüffelte den Duft ein, ſchüttete den Inhalt auf 
ite: ope . hinaus und ſtellte die Taſſe auf den Boden. 
„Wermyn tütün, gebt Tabak!“ befahl er jetzt. 
Er erhielt eine bereits angebrannte Pfeife, that einen 
Zug, blies den Rauch durch die Naſe, ſpuckte aus und 


: é warf die Pfeife neben die Taſſe. 


ae Wort wollte nicht kommen, und Arabiſch verſtand er viel⸗ 


„Wermyn“ — — er ſann nach, aber das fou. 


leicht gar a aed 8 23 ne aw 
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oe Ne eens viii j - ee 
Der Kawehdſchi verſtand ihn nicht. — = 
„Roaſtbeef!“ wiederholte er, indem er mit dem Munde 
und allen zehn Fingern die Pantomime des Eſſens machte. 
„Kebab!“ bedeutete ich dem Wirt, welcher ſogleich 
hinter der Thüre verſchwand, um die Speiſe zu bereiten. 
Sie beſteht aus kleinen, viereckigen Fleiſchſtücken, welche 
an einem Spieße über dem Feuer gebraten werden. 
Jetzt ſchenkte der Engländer auch mir ſeine Auf- 
merkſamkeit. . : “3 


„Araber?“ fragte er. 5 5 3 
„No.“ : 8 2 Se aS 
F et ah 
Nd“ 


Jetzt zog er die dünnen Augenbrauen erwartungsvoll 
im die Höhe. N — = ee 
„Engliſhman??? a aes 
„Nein. Ich bin ein Deutſcher.“ 5 
„Ein Deutſcher? Was hier machen?!“ 
„Kaffee trinken!“ — a 
„Very well! Was fein 2” 
»Ich bin writer!“ ) : 55 
„Ah! Was hier wollen in Maskat?“ 
v Anſehen.“ N ae 
und dann weiter?“ 
Weiß noch nicht.“ 
H Haben Geld?“ 
a 
JJV. 
Ich nannte meinen Namen. Sein Mund öffnete ſich 
ie Weiſe, daß die dünnen Lippen ganz genau ein 
es Viereck bildeten, welches die breiten, langen 
Mannes ſehen ließ; die Brauen ſtiegen noch 


Met 
3 N 5 


e 


5 höher empor als vorher, und bie Naſe edel . der 5 
Spitze, als ob fie Kundſchaft einziehen wolle, was das 


Loch unter ihr jetzt ſagen werde. Dann griff er in den a 


Rockſchoß, zog ein Notizbuch hervor, blätterte darin und 


i fuhr ſodann in die Höhe, um den Hut abzunehmen und 


mir eine Verbeugung zu machen. 

„Welcome, Sir; kenne Sie!“ 

Ah, mich?“ ‘ 

per es, ſehr!“ 5 

„Darf ich fragen, woher?“ 

. „Bin Freund von Sir John Raffley, Mitglied v vom 
5 Traveller⸗Klub, London, Near⸗Street 47.“ 


4 fich jet?” 


ear mit ihm auf Ceylon?“ 
„Allerdings.“ : 
e ee gejagt?“ i 
38 
„Dann in See auf Girl⸗ Robber?” 
„So iſt es.“ 
„Haben Zeit?!“ 
„Om! Warum ſtellen Sie e dieſe gange?” 


“sf „Habe gelefen von Babylon — Niniveh — Wus- 
af rabung — Teufelsanbeter. Will hin — auch ausgraben 
— Fowlingbull holen — britiſches Muſeum ſchenken 
Kann nicht Arabiſch — will gern Jäger haben. N 


Sie mit — bezahle gut, ſehr gut!“ 

„Darf ich um Ihren Namen bitten?“ 
8 „Lindſay, David Lindſay — Titel nicht, brauche nicht 
— Eir Lindſay ſagen.“ 


a „Sie beabſichtigen würklich, Rss den See und 
e zu aes gag es 


a Fh . 
rr 


„Auf Reiſen — a oder dort — weiß nicht. Sie 


„Wirklich? Sie kennen Sir Naffle Wo befindet er 


Pane opal Sao 


„Ves. Habe Dampfboot — fahre hinauf — ſteige 
aus — Dampfboot wartet, oder zurück nach Bagdad — 
kaufe Pferd und Kamel — reiſen, jagen, ausgraben, bri⸗ 
tiſches Muſeum ſchenken, Traveller⸗Klub erzählen. Sie 
mitgehen?“ Bit * 

„Ich bin am liebſten ſelbſtändig.“ 

„Natürlich! Können mich verlaſſen, wann wollen 
— werde gut bezahlen, ſehr fein bezahlen — nur mit⸗ 
gehen.“ : J ee 

„Wer iſt noch dabei?“ : 

„So viel, wie Sie wollen — aber lieber ich, Sie, 
zwei Diener.“ if a): 2 

„Wann fahren Sie ab“ 

„Uebermorgen — morgen — heut — gleich!“ 


Das war ein Anerbieten, wie es mir nicht gelegener ag 
kommen konnte. Ich bedachte mich nicht lange und ſchlug 


ein. Natürlich aber ſtellte ich die Bedingung, daß es mir 
zu jeder Zeit frei ſtände, meine eigenen Wege zu gehen. 
Er führte mich an den Hafen, wo ein allerliebſter kleiner 


Puffer lag, und ich merkte bereits nach Verlauf von einern 


halben Stunde, daß ich mir keinen beſſeren Gefährten 
wünſchen konnte. Er wollte Löwen und alle möglichen 
Beſtien ſchießen, die Teufelsanbeter beſuchen und mit aller 
Gewalt einen Fowling⸗bull, wie er es nannte, einen ge⸗ 
flügelten Stier, ausgraben, um ihn dem britiſchen Muſeum 
zum Geſchenk zu machen. Dieſe Pläne waren abenteuerlich, 
hatten aber eben deshalb meine volle Zuſtimmung. Ich 
war auf meinen Wanderungen noch viel ſeltſameren Käuzen 
begegnet, als er war. 
Leider ließ er mich gar nicht wieder zu den Atei⸗ 6 
beh zurück. Ein Bote mußte meine Sachen holen und 
Halef benachrichtigen, wohin ich reiſen werde. Als er 


zurückkehrte, erzählte er mir, daß Halef mit noch einm 
May, Durch d Wüſte oe 2 221 * 
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) as Atelbeh zu Lande zu den Abu Sellin und Sani 


Arabern reiſen werde, um mit ihnen über die Einver⸗ 


leibung der Aterbeh zu verhandeln. Er werde mein 


Hedjihn mitbringen und mich ſchon zu finden wiſſen. 


Dieſe Nachricht war mir lieb. Daß Halef zu dieſer 
Botſchaft auserſehen war, bewies mir abermals, daß er 


der Liebling ſeines Schwiegervaters geworden ſei. Wir 


a fuhren im perſiſchen Buſen hinauf, ſahen uns Basra und 
Bagdad an und gelangten nachher, auf dem Tigris auf⸗ 
wärts dampfend, an die Stelle, an welcher wir heute an⸗ 


Bs, legten. — — 


Oberhalb unſerer Landeſtelle mündete der Zab⸗ asfal 
Rin den Tigris, und die Ufer hüben und drüben waren 


5 mit einem dichten Bambusdſchungel beſtanden. Wie ſchon 


1 vorhin geſagt, brach die Nacht herein; trotzdem aber be⸗ 


i ſtand Lindſay darauf, an das Land zu gehen und die 
Zelte aufzuſchlagen. Ich hatte keine rechte Luft dazu, 


konnte ihn aber nicht gut allein laſſen und folgte ihm 
alſo. Die Bemannung des Dampfbootes beſtand aus 
vier Leuten; es ſollte mit Tagesanbruch bereits nach Bag⸗ 
dad zurückkehren, und ſo faßte der Engländer gegen mei⸗ 
nen Rat den Entſchluß, alles, auch die vier Pferde, welche 
er in Bagdad gekauft hatte, noch auszuladen. 1 
Es wäre beſſer, wenn wir dies unterließen, Sir,“ 
warnte ich ihn. i 
8 „Warum?“ 
„Weil wir es morgen bei Tageslicht thun könnten. 14 
„Geht auch am Abend — bezahle gut!“ 
„Wir und die Pferde ſind auf dem Fahrzeuge ſicherer ö 
als auf dem Lande.“ ; 
„Giebt es hier Diebe — Räuber — Mörder?“ 
i ; „Den Arabern iſt niemals zu trauen. Wir ſind noch 
nicht eingerichtet!“ 


— a 
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den ihnen nicht trauen, uns aber doch einrich⸗ 
ten — haben Büchſen; jeder Spitzbube wird niederge⸗ 
ſchoſſen!“ . 

Er ging nicht von ſeinem Vorſatze ab. Erſt nach 
zwei Stunden waren wir mit der Arbeit fertig; die zwei 
Zelte waren aufgerichtet, und zwiſchen ihnen und dem 
Ufer wurden die Pferde angehängt. Nach dem Abend⸗ 
brote gingen wir ſchlafen. Ich hatte die erſte, die beiden 
Diener die zweite und dritte und Lindſay ſelbſt die vierte 


Wache. Die Nacht war wunderſchön. Vor uns rauſchten ; : 


die Fluten des breiten Stromes hinab, und hinter uns 


erhoben ſich die Höhen des Dſchebel Dſchehennem. Die 


Helle des Firmaments erleuchtete alles zur Genüge, aber 
das Land ſelbſt, auf dem ich ftand, war noch ein Rätſel. 
Seine Vergangenheit glich den Fluten des Tigris, die 
dort unten verſchwanden im Schatten des Dſchungel. un 
Aſſyrien, Babylonien und Chaldäa knüpfen ſich die Erin⸗ . 
nerungen an große Nationen und rieſige Städte, aber 


dieſe Erinnerungen gleichen dem Rückblick auf einen ad 


„Traum, deſſen Einzelheiten man vergeſſen hat. 5 
Als meine Wachtzeit vorüber war, weckte ich den a 
Diener und inſtruierte ihn gehörig. Er hieß Bill, war 


ein Irländer und machte den Eindruck, als ſei die Kraft 


ſeiner Muskeln dreißigmal ſtärker als diejenige ſeines 
Geiſtes. Er grinſte ſehr verſchmitzt zu meinen Anwei⸗ 
ſungen und begann dann 0 und ab zu patrouillieren. 
Ich ſchlief ein. 0 

Als ich erwachte, geſchah es nicht freiwillig, ſondern ays 
ich wurde am Arme gerüttelt. Lindſay ftand vor mir in 
ſeinem graukarrierten Anzuge, den er ſelbſt in der Wüſte 2 
ess abzulegen beſchloſſen hatte. „3 Seen 

„Sir, wacht auf!“ 3 8 

Ich 3 “il die digen und eas appl eee 


Be oS ee} ae ete 
2 


* ot e 8 Nace 

„Hm “3% ja!“ 

„Was?“ 

„Unangenehm!“ 

„ Was? 
“a „Pferde fort!“ 
„ Die Pferde? Haben fie ſch losgeriſſen?“ 

Weiß nicht.“ 

„Waren ſie noch da, als Sie die Wache übernahmen?“ 

„Ves!“ 
„Aber Sie haben doch geht 
„Ves!“ 

„Wo denn?“ 

„Dort.“ 

Er deutete auf einen iſolierten Hügel, welcher ziem⸗ 
lich entfernt von unſern Zelten lag. 
„Dort; warum dort?“ f 
Bee „Iſt wohl ein Ruinenhügel - — hingegangen wegen 

Fobwlingbull.“ 

und als Sie jot urücklehrten, waren die Bleed font?” 
„ ese 2 


Ich trat 1 und unterſuchte die Pfähle. Die 


uf 
oN 


Eknden der Leinen hingen noch daran; die Tiere waren 


losgeſchnitten worden. 

„Sie haben ſich nicht losgerſſſen, ſondern ſind 9 
worden!“ 
5 Er formierte das bekannte SN und 
lachte vergnügt. 

„Ves! Von wem?“ 

„Von Dieben!“ 

Er machte ein noch ergangene Geſicht. 
very well, von Dieben — wo find fie = wie 
heißen fie pac f 


ae is 625 
„Weiß ich 882% 8 


„Jo — ich auch no — ſchön, ſehr ſchön! — Aben⸗ 85 5 


teuer da!“ 
„Es iſt keine Stunde vergangen, ſeit der Dieb⸗ 


ſtahl geſchah. Warten wir nur noch fünf Minuten, ſo : 


iſt es hell genug, um die Spuren zu erkennen.“ 


„Schön — ausgezeichnet! Sind Prairiejäger geweſen 


— Spuren finden — nachlaufen — totſchießen — kapi⸗ 
tales Vergnügen — bezahle gut, ſehr gut!“ ; 


Er trat in fein Zelt, um die Ade zu oe 
treffen, welche er für notwendig hielt. Ich erkannte 


nach kurzer Zeit im Scheine der Dämmerung die Spuren 


von ſechs Männern und teilte ihm dieſe Entdeckung mit. 


„Sechs? Wie viel wir??“ 
„Nur zwei. Zwei müſſen bei den Zelten zurück 


bleiben, und das Boot bleibt auch liegen, bis wir ben 1 


kehren.“ 
„Ves! Das befehlen und 7215 fort!“ 


nehmen?“ 
„Bill? Pah! Weshalb liehe an Tigris! Abenteuer! 
Laufe gut — laufe wie Hirſch!“ 
Nachdem die nötigen Verhaltungsmaßregeln erteilt 


„Sind Sie ein guter Läufer, oder ſoll ich Bill mit⸗ a 


worden waren, warf er die rätſelhafte Hacke nebft der 5 Bae 


Büchſe über die Achſel und folgte mir. Es galt, die ‘ 
Diebe einzuholen, ehe fie gu einer größeren Truppe ſtießen, 5 


und daher ſchritt ich ſo ſchnell aus, als mir möglich war. be 


Die langen karrierten Beine meines Gefährten hielten 


ſich ganz wacker; es war eine Luft, fo mit ihm zu laufen. é = 


Wir befanden uns in der Zeit des Frühjahrs; der 


Boden glich daher nicht einer Wüſte, ſondern einer Wieſe, ie i 8 
nur daß die Blumen förmlich büſchel⸗ oder vielmehr buſch⸗ 


9 ou 


aoe ye 8 5 28 3 


e aus der r Erde tae Bir waren noch nicht weit Pee 
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gekommen, fo hatten Arsen Hoſen fd. vom + Bliterſaube 
gefärbt. Wegen dieſer Höhe der Vegetation war die Spur 
ſehr deutlich zu erkennen. Sie führte uns ſchließlich an 
eein Nebenflüßchen, welches von dem Dſchebel Dſchehennem 
herfloß und eine ſehr aufgeregte Waſſermaſſe zeigte. An 
feinem Ufer ſtieß die Spur an eine Stelle, die von Pferde⸗ 
hufen zertreten war, und eine neue Unterſuchung ergab 
von hier aus zehn ſtatt vier Hufſpuren. Zwei von den 
ſechs Dieben waren bis hierher gelaufen, ſtatt geritten, 
a und hier hatten ſie alle ihre Pferde verſteckt gehabt. 
=a: Lindſay machte eine ſehr e Miene. 
$5 . „Miſerabel — tot ärgern!“ 
= „Worüber?“ 555 
„Werden entkommen!“ : 
„Weshalb?“ ss 
„Haben nun alle Pferde — wir laufen.“ 5 
55 „Pah! Ich holte ſie dennoch ein, wenn Sie aus⸗ 
ae hielten; aber dies iſt gar nicht einmal nötig. Man darf 
nicht nur ſehen, ſondern man muß auch ſchließen.“ 
Schließen Sie!“ 8 
= „Sind dieſe Leute N an 3 e ge 
kommen?“ — 
eS. ers „Hm!“ N : = 2 , 
= „Vielleicht, viellicht auch nicht. Es ſcheint mir, als 
bob fie zu Lande dem Schiffe gefolgt ſeien, welches alle 
Abende angelegt hat. Iſt dies der Fall, ſo führt zwar 
as ihre Spur nach Weſten, aber nur deshalb, weil ſie über 
8 dieſen Fluß müſſen und ſich doch bei 8 mit den 
fremden Pferden nicht hineingetrauen.“ ; 
2. Alſo Umweg machen müſſen?“ 
„Ja. Sie werden ſich eine Furt oder irgend eine 
fe Uebergangsſtelle ieee und dann wieder in die 
5 alle . 3 Sak 3 23 


4 


. 


„Schön, we — ehr gut!“ f 
Er warf die Kleidung ab und trat an das ufer. 6 
„Ja, Sir, ee ae denn ein guter ate 
est” 
„Es iſt hier nicht fo ganz gefahrlos, wenn man die 
Waffen und die Kleider trocken halten will. Machen 
os mit den Kleidern einen Turban über Ihren Hut!“ 
„Gut — ſehr gut — werde machen!“ oe 
Auch ich wand mir aus meinen Kleidern einen hohlen 
Ballen, den ich mir auf den Kopf ſetzte; dann gingen wir 
in das Waſſer. Dieſer Engländer war wirklich ein ebe a 
gewandter Schwimmer, wie er cin ausdauernder Läufer oe 
war. Wir kamen ganz gut . und zogen die Kleider 
wieder an. 5 
Lindſay überließ ſich ganz meiner Führung. Wir Ex; 
eilten noch ungefähr zwei engliſche Meilen nach Süd und 
ſchlugen dann nach Weſt um, wo uns die Höhen eine 2 : 
weite Ausſicht gewährten. Wir ſtiegen einen Berg empor 
und ſahen uns um. So weit das Auge reichte, zeigte fe 
95 lebendes Weſen. 
„Nothing! — Nichts — keine Seele — — — niet £ 
m, auch ich ſehe nichts!“ 3 
„Wenn Sie geirrt — oho, was dann?!“ (Se Pe 
„Dann haben wir noch immer Zeit, fie dort am 
Flußchen zu verfolgen. Mir hat noch keiner ungeſtraft 
ein Pferd geſtohlen; ich werde auch hier nicht eher zurück⸗ 
kehren, bis ich die vier Tiere wieder habe.“ 15 
„Ich auch. = 
„Nein. Sie müſſen bei Ihrem Eigentume ſein.“ 
5 „Eigentum? Bah! Wenn fort, dann neues daten —— 
8 gern bezahlen —ſehr gut)“ . 
„Halt! Bewegt 15 . beauties 1 ewas? 9 
. 6 tj st aa, 


rs 


— 


aus 


„Dort“ e eae 125 
Ich deutete mit der Hand die Richtung an. Er riß 


Augen und den Mund weit auf und ſpreizte die Beine 


einander. Seine Naſenflügel öffneten ſich — es ſah 


aus, als ob ſein Riechorgan auch mit der Eigenſchaft, zu 


ſehe 
und 


8 


8 werde, aber ich morde keinen 
denke, Sie ſind ein Engländer!“ ; 2 
„Well! Engliſhman — Nobelman — Gentleman — 


oi 


Ahnungsvermögen begabt sei 
„Richtig — ſehe auch!“ 
„Es kommt auf uns zu.“ Shite 

„Ves! Wenn find, dann ſchieß' alle tot!“ 

„Sir, es find Menſchen!“ ; 

„Diebe! Müſſen tot — unbedingt tot!“ 

„Dann thut es mir leid, Sie verlaſſen zu müſſen.“ 
„Verlaſſen? Warum?“ a 
„Ich wehre mich meiner Haut, wenn ich angegriffen 
Menſchen ohne Not. Ich 


n, oder wenigſtens mit einem optiſchen Witterungs⸗ 


werde nicht töten — nur Pferde nehmen!“ 
es ſcheint wahrhaftig, daß fie es ſind!“ 


Sir 
beza 


— dam 
unte 
noch 


e 


„Ves! Zehn Punkte — ſtimmt!“ 


„Vier ſind ledig und ſechs beritten.“ 
John Raffley viel erzählt — bei mir bleiben — gut 
hlen, ſehr gut!“ 5 N 

„Schießen Sie ſicher?“ 
„Hm, ziemlich!“ N ü 
„So kommen Sie. Wir müſſen uns zurückziehen, 
it ſie uns nicht bemerken. Unſer Operationsfeld liegt 
n zwiſchen dem Berge und dem Fluſſe. Gehen wir 


' 


zehn Minuten weiter nach Süd, ſo tritt die Höhe 
ſo eng an das Waſſer heran, daß ein Entkommen gar 
nicht möglich tft” E 1 


„ 7 er we 3 7 
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„Hm! Guter Prairiejäger Sie — recht gehabt — 


Wir eilten jetzt im vollen Laufe wieder hinab und 


erreichten bald die Stelle, welche ich angedeutet habe. Der 

Fluß war von Schilf und Bambus eingeſäumt, und am 

Fuße des Berges fanden ſich Mimoſen und ein hohes 

buch Wir hatten Raum genug zum Verſteck. 
„Was nun?“ fragte der Engländer. 


ö „Sie verbergen ſich hier im Schilfe und laſſen die 


Leute vorüber. Am Ausgange dieſer Enge trete ich hinter 
die Mimoſen, und wenn wir die Diebe zwiſchen uns 


haben, treten wir beide vor. Ich ſchieße ganz allein, da 


ich mich vielleicht beſſer nach den Umſtänden zu richten 
verſtehe, und Sie gebrauchen Ihr Gewehr nur auf mein 


ganz beſonderes Geheiß, oder wenn Ihr Leben ernſtlich 


in Gefahr kommt.“ 
„Well — gut, ſehr gut — excellent. Abenteuer! ä 


Er verſchwand in dem Schilfe, und auch ich ſuchte 


mir meinen Platz. Bereits nach kurzer Zeit hörten wir 


Hufſchlag. Sie kamen herbei — an Lindſay vorüber, 


ohne böſe Ahnung, ohne ſich umzuſehen. Ich ſah den 
Engländer jetzt aus dem Schilfe tauchen und trat vor. 


Sie hielten im Augenblicke ihre Pferde an. Die Büchſe 5 
hing mir über die Schulter, und nur den Henryſtutzen 


hielt ich in der Hand. 5 
„Sallam aalelkum!“ 5 . 
Der freundliche Gruß verblüffte fic. 


„Aalelk —“ antwortete einer von ihnen. „Was thuſt 5 ey 


du hier?“ 


ollen.“ 
„Welcher Hilfe babarſſt du?“ 
„Du ſiehſt, daß ich ohne Pferd bin. Wie foll ich 


urch die Wüſte kommen? Du haſt vier Tiere übrig; ree 3 


hig du mir ei eines davon 5 


„Ich warte auf meine Brüder, welche mir helfen 8 7 f 


gutes Herz dir gebietet, es mir zu ſchenken.“ 


die Wonnen des Paradieſes vierfach koſten; denn du willſt 


2 Tages geſtohlen habt.“ 


nicht erreichen können!“ 


Wir verkaufen keines dieſer Pferden 5 ae 
: „Ich höre, daß du ein Liebling Allahs biſt. ‘aa 4 
willſt nur deshalb das Pferd nicht verkaufen, weil W 1 


„Allah heile dir deinen Verſtand! Ich werde aa 


fein Pferd verſchenken.“ 
„O, du Muſter von spavnabersigtett: du wirſt einst 


mir nicht bloß ein Pferd, ſondern vier verehren, weil ich 
ſo viele brauche!“ 
8. „Allah kerihm — Gott! ce uns gnädig! Diefer Mensch 
itt deli, aft gewiß und wahrhaftig verrückt.“ 
“iv „Bedenke, mein Bruder, daß die Verrückten nehmen, 
was man ihnen nicht freiwillig giebt! Blicke dich um! 
Vielleicht giebſt du jenem dort das, was du mir ver⸗ 
5 Weib 8 
Erſt jetzt, beim Anblick des Englanders, eee ihnen 
; die Situation vollſtändig klar. Sie legten 55 i 
zum Stoße ein. . 
; „Was wollt ihr?“ fragte mich der Sprecher 
„Unſere Pferde, welche ihr uns beim Anbruch des J 


„Menſch, du biſt wahrhaftig toll! Wenn wir dir 
iy Pferde genommen hätten, ſo N du uns mit den Füße 


* „Meinſt du? Ihr wißt, oh dieſe vier Pferde den 
= Franken gehören, welche dort mit dem Schiffe angekom⸗ 
men find. Wie könnt ihr denken, daß Franken ſich un⸗ 
geſtraft beſtehlen laſſen, und daß ſie nicht klüger ſind, als 
iar Ich habe gewußt, daß ihr am Fluß einen Umweg 
machen würdet, bin herübergeſchwommen und euch zuvor⸗ 
gekommen. Ihr aber habt euch allerdings täuſchen laſſen. 
ms 5 will N 3 . j darum bitte i 
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55 mir die Pferde freiwillig puelugeten, Dic tönnt 
ihr gehen, wohin ihr wollt!“ 
Er lachte. 
„Ihr ſeid zwei Männer, und wir ſind ſechs. 2 
„Wohl! So thue ein jeder, was ihm beliebt!“ 
„Weiche vom Wege!“ 
Er legte die mit Straußenfedern verzierte Lanze ein 


und trieb ſein Pferd auf mich zu. Ich erhob den Stutzen: 
der Schuß krachte, und Roß und Reiter ſtürzten nieder. 
Ich bedurfte keiner Minute, um noch fünfmal zu zielen a 
und fünfmal abzudrücken. Alle Pferde ſtürzten, und nur : 
die unſerigen, welche man zuſammengekoppelt hatte, waren 
unverſehrt. Der, welcher ſie vorher an der Leine hielt, 
hatte ſie losgelaſſen. Wir benützten den Augenblick der 7 2 5 


Verwirrung, ſprangen auf und eilten davon. 


Hinter uns ertönte das Zorngeſchrei der Araber. 3 . 
Wir machten uns nichts daraus, ſondern brachten die ye 


Riemen unſerer Tiere in Ordnung und ritten 9 
davon. 


hundert Pfund wert! Wir zwei, ſie ſechs — ſie uns vier 


Pferde genommen, wir ihnen ſechs genommen — e 2 


zeichnet — herrlich!“ lachte Lindſay. 


„Ein Glück, daß es ſo ausgezeichnet, ſo herrlich ab 8 
gelaufen iſt, Sir. Wären unſere Tiere ſcheu gewördee ee 


fo kamen wir nicht fo ſchnell weg und hätten debe Beas 
einige Kugeln erhalten können.“ 
„Machen wir auch Umweg oder gehen grad aus Qu 


„Grad aus. Wir kennen unſere Pferde; der Ueber⸗ 


gang wird gelingen. 88 

Wir kamen in guter Zeit wieder bei unſeren Selen 
an, und bald nach unſerer Ankunft ſtieß das Boot vom 
ee nb. und wir blieben allein in bee Fie ae 


„Magnificent — prächtig — ſchönes Abenteuer — ie 


~~ Allerdings nicht, denn damals war von den Türken 
* keine Rede. Aber die Ruinen gehören jetzt zum türkiſchen 
Grund und Boden, obgleich hier der Arm des Sultans 
nicht ſehr mächtig iſt. Die arabiſchen Nomaden ſind da 
die eigentlichen Herren, und wer hier graben will, der 


Lindſay wollte anfangs ſehr viel Gopi und auch Pro 


5 viant mitnehmen, ich aber hatte ihn zu einer andern Anſicht 


gebracht. Wer ein Land kennen lernen will, der muß auch 
lernen, ſich auf die Gaben desſelben zu beſchränken, und 


ein Reiter darf nie mehr bei ſich haben, als fein Tier zu 


tragen vermag. Uebrigens waren wir reichlich mit Mu⸗ 


nition verſehen, was die Hauptſache iſt, und außerdem 


verfügte der „Nobelman“ über ſo bedeutenden Geldvorrat, 
daß wir davon den Reiſeaufwand 8 Jahre hinaus hätten 


beſtreiten können. 


„Nun allein am Tigris,“ meinte er. „Nun gleich 


graben nach Fowling⸗bulls und andern Altertümern!“ 


Der gute Mann hatte ſicher ſehr viel geleſen und 


5 ey von den Ausgrabungen bei Khorsabad, Kufjund⸗ 


ſchik, Hammum Ali, Nimrud, Keſchaf und El Hather und 


war dadurch auf den Gedanken gekommen, nun ſeinerſeits 
auch das britiſche Muſeum zu bereichern und N ein 
berühmter Mann zu merden. 


„Jetzt gleich?“ fragte ich ihn. „Das wird nicht gehen!“ . 


„Warum? Habe Hacke mit.“ 
„O, mit dieſem Mattok werden Sie nicht viel machen 


n konnen. Wer hier graben will, muß ſich erſt mit der 
i Regierung verſtändigen — — —“ 


„Regierung? Welche?“ 
„Die türkiſche.“ 
„Pah! Hat Niniveh den Türken e = 


hat ſich zunächſt auch mit ihnen in freundſchaftliche Be⸗ 


1 biehung zu Iegen, ba er enh weder e i 


. 


* — > — 5 
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noch feine® Lebens ſicher it. Darum habe ich Ihnen fa 


geraten, Geſchenke für die Häuptlinge mitzunehmen.“ 
yt ſeidenen Gewänder?“ 
Ja; fle find hier am meiſten geſucht und nehenen 
beim Transport ſehr wenig Raum ein.“ 

„Woh, fo wollen ſetzen in freundſchaftliche Veuchung 
— aber ſogleich und fofort — nicht?“ 

Ich wußte, daß es bei ſeinen Ausgrabungen nur bei 
dem Gedanken bleiben werde, hatte mir aber vorgenommen, 
ihn nicht abwendig zu machen. 

„Ich bin dabei. Nun fragt es ſich, welchem Häupt⸗ 
ling man zunächſt ſeine Auſwartung zu machen hat.“ 

„Raten!“ 

„Der mächtigſte Stamm heißt El Schammar. Er hat 
aber feine Weidegründe weit oben am ſüdlichen Abhang der 
Sindſcharberge und an dem rechten Uſer des Thathar.“ 

„Wie weit iſt Sindſchar von hier?“ 

„Einen ganzen Breitegrad.“ 

Sehr breit! Was ſind noch für Araber hier?“ 


„Die Obeiden, Abu-Salman, Abu⸗Ferhan und andere; 
doch läßt ſich nie genau beſtimmen, wo man dieſe Horden 


zu ſuchen hat, da fie ſich ſtets auf der Wanderſchaft bes 
finden, Wenn ihre Herden einen Platz abgeweidet haben, 


fo bricht man die Zelte ab und zieht weiter. Dabei leben 
die einzelnen Stämme in ewiger, blutiger Feindſeligkeit 


miteinander; fie haben ſich gegenſeitig zu meiden, und 


das tragt auch nicht wenig zu der Unſtätigkeit ihres Le · 


bens bei.“ 
Schönes Leben — viel Abenteuer — viel Ruinen 
finden — viel ausgraben — ausgezeichnet — exeellent!“ 


> Mn efter iſt es, wir reiten in die Wüſte hinein 
und beſragen uns bei dem erſten Beduinen, welcher us 5 


met, nach dem Na * N Stammes.“ 
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* G well — sly ſchön! Otis jeht reiten Ww 4 
befragen!“ Cape 
„Wir könnten heute noch hier bleiben!“ 


3 


| ae „Bleiben und nicht . Nein — geht nicht 
gelte ab und fort!“ 


. 


Ich mußte ihm feinen Willen laſſen, Zumal be 
näherem Ueberlegen ich mir ſagte, daß es wegen der her 
tigen feindſeligen Begegnung beſſer fet, den Ort zu ver 


laſſen. Wir brachen alſo die leichten Zelte ab, welch. 


von den Pferden der Diener getragen werden mußten 
ſetzten uns et und ſchlugen 8 5 Weg nach dem Sabakah⸗ 


See ein. 
Es war ein wundervoller Ritt durch die blumenreicht 


Steppe. Jeder Schritt der Pferde wirbelte neue Wohl: 


gerüche auf. Ich konnte ſelbſt die weichſte und ſaftigſte 


Savanne Nordamerikas mit dieſer Gegend nicht vergleichen 
Die Richtung, welche wir eingeſchlagen hatten, ftellte ſich 


als eine glücklich gewählte heraus; denn bereits nach kaum 


Bruſt zuhielt und erſt abbog und ſein Pferd in die Hacke 
riß, als die Lanzenſpitze beinahe die Bruſt berührte. 


mehr als einer Stunde kamen drei Reiter auf uns zuge⸗ 


ſprengt. Sie machten eine ſehr hübſche Figur mit den 


fliegenden Mänteln und wehenden Straußfedern. Unter 
lautem Kriegsgeſchrei ritten fie auf uns los. 


„Sie brülken. 3 ſie ſtechen!“ fragte der Eng⸗ 
länder. | 
„Nein. Das it die Begröffungsart dieſer Leute, 
Wer ſich dabei zaghaft zeigt, der wird tie keinen Mann 


rea 8 7 A 3 
Werden Manner fein!” 4 


Er hielt Wort und zuckte nicht mit der Wimper, 
als der eine mit ſeiner ſcharfen Lanzenſpitze grad auf ſein 


„Sallam aalerkum! Wo wollt Ihr hin?“ grüßte eine 


* . : — * * 
— — 2 3 


„Von welchen Stamme sift du?“ 

„Vom Stamme der Haddedihn, see zu der großen 
Nation der Schammar gehört.“ 

„Wie heißt dein Scheik?“ 

„Er führt den Namen ra Emin.“ 

„Iſt er weit von hier?“ 5 

„Wenn du zu 5 willſt, ſo werden wir euch be⸗ 
gleiten. = 


wir — die Diener hinter uns — in würdevoller Haltung 


in den Sätteln ſaßen, fprengten fie um uns in weiten 


Kreiſen herum, um ihre Reiterkünſte ſehen zu laſſen. Ihr 
Hauptkunſtſtück beſteht im Innehalten mitten im raſendſten 


Laufe, wodurch aber ihre Pferde ſehr angegriffen und 


leicht zu ſchanden werden. Ich glaube, behaupten zu 
können, daß ein Indianer auf ſeinem Muſtang ſie in 


jeder Beziehung übertrifft. Dem Engländer gefiel das * Heo 


Schaureiten dieſer Leute. 
„Prächtig! Hm, ſo kann ich es nicht — würde bea 


Hals brechen!“ es ite 85 


„Ich habe noch andere Reiter geſehen.“ 
„Ah! Wo?“ 


„Ein Ritt auf Leben und Tod in einem amerikani⸗ 


chen Urwalde, auf einem gefrorenen Fluſſe, wenn das 
pferd keine Eiſen hat, oder in einem ſteinigen Cannon 
ſt doch noch etwas ganz anderes.“ 

„Hm! Werde auch nach Amerika gehen — reiten i in 
irwald — auf Flußeis — in Cannon — ſchönes Aben⸗ 
euer — prachtvoll! Was ſagten dieſe Leute?“ 

„Sie grüßten uns und fragten nach dem Ziel a 
Rites; fte werden uns zu ihrem Scheik bringen. Er heißt 


ahne Emin und iſt der Anführer der S a 


. „Tapfere Leute . 


I 


Sie en um und ſchloſſen ſich uns an. Wöührend : — 


ate: 


* 


vielmehr einem rieſigen Savannenteppich, der aus lauter 


Düne zu erblicken. Hier gab es kein zerklüftetes und ver: 


Leben geſchmückt, und auch die Menſchen zeigten kei 
Spur jener „Wüſtenſtimmung“, welcher weſtwürts vo 


„Dieſe Männer nennen ſich alle tapfer und ſind es 
auch bis zu einem gewiſſen Grade. Ein Wunder iſt dies 
nicht. Die Frau muß alles machen, und der Mann thin 
nichts als reiten, rauchen, phi kämpfen, klatschen und 


1 faulenzen.“ 


„Schönes Leben — prächtig — möchte Scheik ſein 
— viel ausgraben — manchen Fowling⸗ oe finden und 
London ſchicken — hm!“ 

Nach und nach wurde die Steppe belebter und wir 
gewahrten, daß wir uns den Haddedihn näherten. Sie 


befanden ſich zum großen Teil noch in Bewegung, als 
wir fie erreichten. Es iſt nicht leicht, den Anblick zu be⸗ 


ſchreiben, den ein Araberſtamm auf dem Zuge nach ſeinem 
neuen Weideplatze gewährt. Ich hatte vorher die Sahara 
und einen Teil von Arabien durchzogen und dabei viele 
Stämme der weſtlichen Araber kennen gelernt; hier aber 
bot ſich mir ein ganz neuer Anblick dar. Dieſelbe Ver⸗ 
ſchiedenheit, welche zwiſchen den Oaſen der e 


dem „Lande Sinear“ der heiligen Schrift herrſcht: 
man beobachtet fie auch in dem Leben und allen Verhält 
niſſen ihrer Bewohner. Hier ritten wir auf einer beinahe 


unbegrenzten Merdſch!), welche nicht die mindeſte Aehn⸗ 
lichkeit mit einer U ah“) des Weſtens hatte. Sie gli 


Blumen beſtand. Hier ſchien nie der fürchterliche Guu 
gewütet zu haben; hier war keine Spur einer wandernde 


ſchmachtetes Wadi, und man meinte, daß hier keine Fate 


Morgana die Macht beſäße, den müden, einſamen Wan 
derer zu äffen. Die weite Ebene hatte ſich mit duftende 


5 Py) Wieſe, Ae 570 pale 


Nil fein Mente ndgear ae 6 lag über dieſem 
bunten Gefilde ein Farbenton, der nicht im mindeſten an 
das verſengende, dabei oft blutig trübe und tödliche Licht 
der großen Wüſte erinnerte. 

Wir befanden uns jetzt inmitten einer nach Tauſen⸗ 
ſenden zählenden Herde von Schafen und Kamelen. So 
weit das Auge reichte — rechts und links von uns, vor 
und hinter uns — wogte ein Meer von graſenden und 


wandernden Tieren. Wir ſahen lange Reihen von Ochſen 2 


und Eſeln, welche beladen waren mit ſchwarzen Zelten, 
bunten Teppichen, ungeheuren Keſſeln und allerlei anderen 


Sachen. Auf dieſe Berge von Gerätſchaften hatte mann 


alte Männer und Weiber gebunden, welche nicht mehr im 


ſtande waren, zu gehen oder ſich ohne Stütze im Sattel 
aufrecht zu halten. Zuweilen trug eines der Tiere kleine 
Kinder, welche in den Sattelſäcken ſo befeſtigt waren, daß 
nur ihre Köpfe durch die kleine Oeffnung ſchauten. Zur 


Erhaltung des Gleichgewichts trug das Laſttier dann auf 


der andern Seite junge Lämmer und Zickelchen, welche 


blökend und meckernd ebenſo aus den Oeffnungen der 
Säcke hervorblickten. Dann kamen Mädchen, nur mit dem 
eng anliegenden, arabiſchen Hemd bekleidet; Mütter mit 


Kindern auf den Schultern, Knaben, welche Lämmer vor 
ſich hertrieben; Dromedartreiber, die, auf ihren Tieren 
ſitzend, ihre edlen Pferde nebenbei am Zügel führten, und 
endlich zahlreiche Reiter, welche, mit bebuſchten Lanzen 
bewaffnet, auf der Ebene nach denjenigen ihrer Tiere 
herumjagten, welche ſich icht in die Ordnung des Zuges 
fügen wollten. — 

Eigentümliche Figuren bildeten diejenigen Reitkamele, 


welche zum Tragen vornehmer Frauen beſtimmt waren. 
Ich hatte in der Sahara ſehr oft Dſchemmels geſehen, 


welche Frauen in dem wiegenähnlichen Korbe en aher 
May, Dur die Wüſte fase 6 * 22 
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eine Vorrichtung, wie die hieſige, war mir noch nicht vor⸗ 


2 gekommen. Zwei zehnellige oder auch noch längere Stangen 


nämlich werden vor und hinter dem Höcker des Kameles 
quer über den Rücken desſelben gelegt und an ihren Enden 


ziuſammengezogen und mit Pergament oder Stricken ver⸗ 
bunden. Dieſes Geſtell iſt mit Franſen und Quaſten von 


Wolle in allen Farben, mit Muſchel⸗ und Perlenſchnüren 
verziert, ganz ſo wie der Sattel und das Riemenzeug, 


“a und ragt alfo neun und noch mehr Ellen rechts und links 
über die Seiten des Kameles hinaus. Zwiſchen ihm auf 


dem Höcker ragt eine aus Grundleiſten und Stoffüberzug 
beſtehende Vorrichtung empor, welche faſt genau einem 
Schilderhauſe gleicht und mit allerlei Quaſten und Troddel⸗ 
wlerk behangen iſt. In dieſem Belle-vue ſitzt die Dame. 

Die ganze Figur erreicht eine außerordentliche Höhe, und 
wenn ſie am Horizont erſcheint, ſo könnte man ſie infolge 


des ſchwankenden Ganges der Kamele für einen rieſigen 


— 
8 * 


* 


* 


ney welche die Flügel auf und nieder ſchlägt. 


F A 


Münchens oder Leipzigs erſchienen wäre. Unſere Führer, 
kitten uns voran, bis wir endlich ein außerordentlic 
großes Zelt erblickten, vor welchem viele Lanzen in der 
Erde ſteckten. Dies war das Zeichen, daß es das Bel 
des Häuptlings fet. Man war ſoeben beſchäftigt, rund 

um dasſelbe einen Kreis anderer Zelte zu errichten. 
Die beiden Araber ſprangen ab und traten ein. Nun 


zuſehen war. Er mußte in ſeinem graukarrierten Anzuge 
hier noch mehr auffallen, als ein Araber, der in ſeiner 
maleriſchen Tracht vielleicht auf einem öffentlichen Platze 


Schmetterling oder für eine gigantiſche Libelle halten, 

AUnſer Erſcheinen machte in jeder Gruppe, bei welcher 
wir ankamen, großes Aufſehen. Ich ſelbſt trug daran 
wohl weniger Schuld als Sir Lindſay, dem ja ebenſo 
wie ſeinen Dienern auf den erſten Blick der Europäer an⸗ 
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wenige Augenblicke ſpäter Kaschieren fie in Begleitung ff = 2 
eines Dritten wieder. Dieſer hatte die Geſtalt und das 


Aeußere eines echten Patriarchen. Juſt fo mußte Abra⸗ 


ham ausgeſehen haben, wenn er aus ſeinem Hauſe im ; 


Haine Mamre trat, um feine Gäſte zu begrüßen. Der 


ſchneeweiße Bart hing ihm bis über die Bruſt herab, 
dennoch aber machte der Greis den Eindruck eines rüſtigen 


Mannes, der im ſtande iſt, eine jede Beſchwerde zu er⸗ 


tragen. Sein dunkles Auge muſterte uns nicht eben ein⸗ 


ladend und freundlich. Er hob die Hand zum Herzen 
und grüßte: „Salama!“ 


Dies iſt der Gruß eines eingefleischten Mohamme⸗ Be 
daners, wenn ein Ungläubiger zu ihm kommt; dagegen 
empfängt er jeden Gläubigen mit dem Sallam aalerkum. 

„Aalerkum!“ antwortete ich und ſprang vom Pferde 

Er ſah mich ob dieſes Wortes 1 an; bast > 
fragte er: . 


„Biſt du ein Moslem oder ein Gia? 


„Seit wann empfängt der Sohn des edlen Stain 


der Schammar ſeine Gäſte mit einer ſolchen Frage? Sagt 
nicht der Kuran: Speiſe den Fremdling und tränke ihn; ee 
laß ihn bei dir ruhen, ohne ſeinen Ausgang und feinen 
Eingang zu kennen!! — Allah mag es dir verzeihen, daß 


du deine Gäſte wie ein türkiſcher Khawaſſe“) empfängſt!“ 
Er erhob wie abwehrend die Hand. 


„Dem Schammar und dem Haddedihn iſt jeder will⸗ shes 


kommen, nur der Lügner und der Verräter nicht.“ 


es 


Er warf dabei einen bezeichnenden Blick auf den Eng ⸗ 

länder. ees 

„Wen meineſt du rai dieſen Worten?“ fragte ich ihn. 
„Die Männer, welche aus dem Abendlande kommen, 
um den Paſcha gegen die Söhre der 3 zu Tete ae 
a Ae 8 


4) Rinigin von England. 


Wozu braucht, die König der Sine einen Kant i in 


Moſſul?“ 


„Dieſe drei Männer gehören nicht zu dem Konſulat 
Wir ſind müde Wanderer und begehren von dir weiter 
nichts, als einen Schluck Was AU uns und eine a 
für unſere Pferde.“ 

„Wenn ihr nicht zum Kanſulat gehört, ſo ſollt ihr 
haben, was ihr begehrt. Tretet ein und ſeid mir will⸗ 
kommen!“ 

Wir banden unſere Pferde én die Lanze und gingen 
in das Zelt. Dort erhielten wir Kamelmilch zu trinken; 
die Speiſe beſtand nur aus dünnem, hartem und halb 


= 2 verbranntem Gerſtenkuchen — ein Zeichen, daß der Scheil 


uns nicht als Gäſte betrachtete. Während des kurzen 


Mahles fixierte er uns mit finſterem Augo ohne ein Wort 


zu ſprechen. Er mußte triftige Gründe haben, Fremden 
zu mißtrauen, und ich ſah ihm an, daß er neugierig war, 
etwas Näheres über uns zu erfahren. 

Lindſay ſ chaute ſich in dem Zelte um und fragte mich 

„Böſer Kerl, nicht?“ 

„Scheint ſo.“ 

„Sieht ganz ſo aus, als ob er uns . wolte 
Was ſagte er?“ 4 

„Er begrüßte uns als Ungläubige. Wir find fein 
Gäſte noch nicht und haben uns ſehr vorzuſehen.“ 3 
Wicht ſeine Gäſte? Wir enter und trinfen doch 0 
ihm!“ i 


4 


7 Fer hat uns das Brot nicht mit ſeiner eigenen Sard 
a gegeben, und Salz gar nicht. Er fieht, daß Ihr ein Eng; 


länder ſeid, und die Engliſhmen W er zu 7 
„Weshalb?“ 
w, Weiß es nicht. 


„Einmal fragen! 


„Geht nicht, denn es wäre unhöflich. Ich denke aber, i 


daß wir es noch erfahren werden.“ 

Wir waren fertig mit dem kleinen Imbiß, und ich 
rhob mich. f 

„Du batt uns Speiſe und Trank gegeben, Mohammed 
Simin; wir danken dir und werden deine Gaſtfreundſchaft 


ühmen überall, wohin wir kommen. Lebe wohl! Allah is 


ene dich und die Deinigen!“ 
Dieſen ſchnellen Abſchied hatte er nicht erwartet. 


„Warum wollt ihr mich ſchon verlaſſen? Bleibt 2 


ind ruhet euch aus!“ 


„Wir werden geben, denn die 5 111 5 Gnade 7 


euchtet nicht über uns. 
„Ihr ſeid dennoch ſicher hee in meinem Zelte.“ 


„Meineſt du? Ich glaube nicht an die S, 


m Beyt“) eines Arab el Schammar.“ 


— 
— 


Er fuhr mit der Hand nach dem Dolche. * a a Be 


„Willſt du mich beleidigen?“ 


„Nein; ich will dir nur meine Gedanken ſagen. Das ata 


zelt eines Schammar bietet dem Gaſtfreunde keine Sicher⸗ 5 


eit; wie viel weniger alſo demjenigen, der nicht einmal 
Baſtfreundſchaft genießt!“ 

„Soll ich dich niederſtechen? Wann hat jemals ei ein 
er die Gaſtfreundſchaft gebrochen?“ 

„Sie iſt gebrochen worden nicht nur gegen Fremde, 


ondern ſogar gegen Angehörige des eigenen Stammes.“ 


Das war allerdings eine fürchterliche Beſchuldigung, 
velche ich hier ausſprach; aber ich ſah nicht ein, aus 


velchem Grunde ich höflich ſein ſollte mit einem Manne, 8 


er uns wie Bettler aufgenommen hatte. Ich fuhr fort: 


„Du wirſt mich ple 3 8 denn 
. 5 PER Re rd eye rege Fi 


eens habe ich die Wahrheit hs i und zweitens 
würde mein Dolch dich eher treffen, als der deinige mich. 1 
„Beweiſe die Wahrheit!“ 
„Ich werde dir eine Geſchichte erzählen. Es gab 


einen großen, mächtigen Stamm, der wieder in kleinere 


Ferkah!) zerfiel. Dieſer Stamm war regiert worden von 


ceinem großen, tapfern Häuptling, in deſſen Herzen aber 


die Liſt neben der Falſchheit wohnte. Die Seinen wurden 


Se mit ihm unzufrieden und fielen nach und nach von ihm 
ab. Sie wandten ſich dem Häuptling eines Ferkah zu. 


is Da ſchickte der Scheik zu dem Häuptling und ließ ihn zu 
einer Beſprechung zu ſich laden. Er kam aber nicht. Da 
ſandte der Scheik ſeinen eigenen Sohn. Dieſer war mutig, 


= 5 tapfer und liebte die Wahrheit. Er ſprach zu dem Häupt⸗ 


ling: Folge mir. Ich ſchwöre dir bei Allah, daß du 
ſicher biſt im Zelte meines Vaters. Ich werde mit meinem 
Leben für das deinige ftehen!’ — Da antwortete der 


Häuptling: „Ich würde nicht zu deinem Vater gehen, 
fſelbſt wenn er tauſend Gide ablegte, mich zu ſchonen; dir 
aber glaube ich. Und um dir zu zeigen, daß ich dir ver⸗ 

traue, werde ich ohne Begleitung mit dir gehen.“ — Sie 


ſetzten ſich zu Pferde und ritten davon. Als ſie in das 
Zelt des Scheik traten, war es von Kriegern angefüllt. 
Der Häuptling wurde eingeladen, ſich an der Seite des 


Scheik niederzulaſſen. Er erhielt das Mahl und die Rede 
4 2 der Gaſtfreundſchaft, aber nach dem Mahle wurde er über⸗ 


fallen. Der Sohn des Scheik wollte ihn retten, wurde 
aber feſtgehalten. Der Oheim des Scheik riß den Häupt⸗ 
ling zu ſich nieder, klemmte den Kopf desſelben zwiſchen 


: 5 ſeine Kniee, und fo wurde dem Verratenen mit Meſſern 
der Kopf abgewürgt, wie man es bei einem Schafe thut. 


8 2 Der Sohn zerriß ſeine Kleider ay a sie! Bat 


ee eee. f ee „ 


Vorwürfe, mußte aber fliehen, ſonſt wäre er wohl ere 
mordet worden. Kennſt du dieſe Geſchichte, Scheik igh = 
hammed Emin?“ 8 8 

„Ich kenne ſie nicht. So eine Geſchichte kann nicht ee 
geſchehen.“ 0 
„Sie iſt geſchehen und zwar in deinem eigenen 
Stamme. Der Verratene hieß Nedſchris, der Sohn Fer⸗ 
han, der Oheim Hadſchar, und der Scheik war der be⸗ 
rühmte Scheik Sofuk vom Stamme der Schammar.“ 

Er wurde verlegen. 8 

„Woher kennſt du dieſe Namen? Du biſt kein Scham 
mar, kein Obeide, kein Abu⸗Salman. Du redeſt die 
Sprache der weſtlichen Araber, und deine Waffen ſind 
nicht diejenigen der Araber von El Dſcheſireh“). Von 
wem haſt du dieſe Geſchichte erfahren?“ BO 
„Die Schande eines Stammes wird ebenfo uche . 
wie der Ruhm eines Volkes. Du weißt, daß ich die 
Wahrheit geſprochen habe. Wie kann ich dir vertrauen? 
Du biſt ein Haddedihn; die Haddedihn gehören zu den ae 2 
Schammar, und du Haft uns die Gaſtfreundſchaft ver⸗ 
weigert. Wir werden gehen.“ 

Er erhob durch eine Bewegung ae: tres Wider. 
ſpruch. N mere 
„du biſt ein Hadſchi und eee dich in der Ge 
ſellſchaft von Giaurs!“ N 

„Woher ſiehſt du, daß ich ein Hadſchi bin 2” 5 

„An deinem Hamail “). Du ſollſt fret fein. Dieſe sais 
Ungläubigen aber pee die Dfchifijet ***) bezahlen, ehe ie g 
fortgehen.“ 


2 J a ar 


) Wörtlich „Inſel⸗ = das Land zwiſchen dem euphrat und dem Tiers. 

) Ein Kuran, welcher im goldgeſchmückten dutteral um den Hals ehen: 
wird. Nur die Hadſchi pflegen ihn zu tragen. . 
5 8 die ae, von oh re qu erheben blen, 


e ae a 
Corb ik 


Sie werden ſie nicht bezahlen, denn fie ſtehen unter 
— meinem Schutz.“ a Fig ey 1 
2 „Sie brauchen deinen Schutz nicht, denn ſie ſtehen 
unter demjenigen ihres Konſuls, den Allah verderben 
möge!“ i a gs 
Iſt er dein Feind?“ 5 . 
er iſt mein Feind. Er hat den Gouverneur von 
Moſſul beredet, meinen Sohn gefangen zu nehmen; er hat 
die Obeide, die Abu⸗Hammed und die Dſchowari gegen 
mich aufgehetzt, daß ſie meine Herden raubten und ſich 
letzt vereinigen wollen, mich und meinen ganzen Stamm 
zu verderben.“ ; 
„So rufe die andern Stämme der Schammar zu 
5 Hilfe!“ 5 b a 
„Sie können nicht kommen, denn der Gouverneur hat 
ein Heer geſammelt, um ihre Weideplätze am Sindſchar 
mit Krieg zu überziehen. Ich bin auf mich ſelbſt ange⸗ 
wieſen. Allah möge mich beſchützen!“ 
Ww Mohammed Emin, ich habe gehört, daß die Oberde, 
die Abu⸗Hammed und die Dſchowari Räuber ſind. Ich 
lliebe ſie nicht; ich bin ein Freund der Schammar. Die 
Schammar find die edelſten und tapferſten Araber, die 
icch kenne; ich wünſche, daß du alle deine Feinde beſiegen 
wögeſt !?! eee ast ö 
dach beabſichtigte nicht etwa, mit dieſen Worten ein 
Kompliment auszuſprechen; fie enthielten vielmehr meine 
volle Ueberzeugung. Dies mußte wohl auch aus meinem 
Tone herausgeklungen haben, denn ich fab, daß fie einen 
freundlichen Eindruck hervorbrachten. N 
„ Du biſt in Wirklichkeit ein Freund der Schammar?“ 
fragte er mich. e 
Ja, und ich beklage es ſehr, daß Zwietracht unter 
ie geſät wurde, fo daß ihre Macht nun faſt gebrochen iſt.“ 
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ben Allah ft Ae Ad 19 5 ind 5 Sehame 5 


mar tapfer genug, um mit ihren Getnern zu kämpfen. sae 


Wer hat dir von uns erzählt?“? 5 

„Ich habe ſchon vor langer Zeit von euch geleſen 
und gehört; die letzte Kunde aber erhielt ich drüben im 
Belad Arab bei den Söhnen der Aterbeh.“ A ia 
„Wie?“ ae er Ree „du sh bei den 
Ateibeh?? 
„Ia = 
„Sie find zahlreich und age, aber es a ein 
Fluch auf ihnen.“ 5 a 
„Du meinſt eS: Malet, welcher : cusp : 
wurde?“ f N 

Er ſprang empor. 

„Maſchallah, du kennſt Malek, meinen Freund und 
Bruder?“ 

„Ich kenne ihn und ſeine Leute.“ 

„Wo trafeſt du ſie! “ 1 el 
Ich ſtieß auf fie in der Nihe von Dſchidda und eae 
bin mit ihnen quer durch das Belad Arab nach Cl Boy © a 
man, der Wüſte von Maskat, gezogen.“ A 

„So kennſt du ſie alle?” 

le- eres 

„Auch — verzeihe, daß ich von einem Weibe ſpreche, 


3 


aber jie iſt kein Weib, fondern ein Mann — auch Amſcha yee : 


die Tochter Maleks, kennſt du?“ 


„Ich kenne ſie. Sie war das Weib von Abn⸗ Self pate 


md hat Rache an ihm genommen.“ 
„Hat ſie ihre Rache erreicht?“ . : 
„Ja; er it tot. Hadſchi Halef Omar, mein Dien 5 

hat ihn gefällt und —.— Hanneh, Anſchas Tochter, aum “phe 

Weibe erhalten? 2 

8 852 Diener? Na si du kein berate Beige 7 


— > . Me 2 * 5 * oe a 
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Ich bin ein Sohn oe Nata Geman i wie 
oe die Länder, um Abenteuer zu ſuchen.“ i 
„O, jetzt weiß ich es. Du thuſt, wie Harun al 


Raſchid gethan hat; du biſt ein Scheik, ein Emir und 


ziehſt auf Kämpfe und auf Abenteuer aus. Dein Diener 
hat den mächtigen Vater des Säbels getötet, du als ſein 


e mußt noch ein größerer Held ſein, als dein Be⸗ 


gleiter. Wo befindet ſich dieſer e Hadjehi Halef 
Omar?“ 5 
Es fiel mir mai gar 15 ein, dieſer mir ſehr 


a vorteilhaften Anſicht über mich zu widerſprechen. Ich 


. 


antwortete: 


„Du wirſt ihn vielleicht bald zu ſehen bekommen. 


Er wird von dem Scheik Malek abgeſandt, um die Scham⸗ 


mar zu fragen, ob er mit den Seinen unter ihrem Schutze 
= wohnen könne.“ 


„Sie werden mir wilt ſein, ſehr willkommen. 


AR Erzähle mir, o Emir, erzähle mir von ihnen!“ 


Er ſetzte ſich Wider nieder. Ich folgte ſeinem Bei⸗ 


ſpiele und berichtete ihm über mein Zuſammentreffen mit 


den Ateibeh, fo weit ich es für nötig hielt. Als ich zu 


Ende war, reichte er mir die Hand. — 


„Verzeihe, Emir, daß ich dies nicht wußte Du bat 


dieſe Engländer bei dir, und ſie ſind meine Feinde. Nun 


aber follt ihr meine Gäſte fein. Erlaube mir, daß ich 


. gehe und das Mahl beſtelle.“ 


Jetzt hatte er mir die Hand gegeben, bee nun erft 


* war ich ſicher bei ihm. Ich griff unter mein Gewand 
und zog die Flaſche hervor, in welcher ſich das „heilige“ 


aces man mit ees Araber bo Tau Weibe ſprict. 


ae Waſſer befand. 


„Du wirſt das Mahl bei Bent Amm *) betetten 2” 


*) Bent Amm heißt eigentlich Baſe und iſt nebenbei die anit oe unter 
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„So grüße fie von mir und weihe ſie mit einigen N 


Fropfen aus dieſem Gefäße. Es iſt das Waſſer vom 
Brunnen Zem⸗Zem. Allah ſei mit ihr!“ 
„Sihdi, du biſt ein tapferer Held und ein großer 


Heiliger. Komm und beſprenge ſie ſelbſt. Die Frauen 
der Schammar fürchten ſich nicht, ihr wee fehen gu 


afjen vor den Männern.“ 


Ich hatte allerdings bereits gehört, daß die Weiber 
und Mädchen der Schammar keine Freundinnen des 
Schleiers ſeien, und war ja auch während meines heutigen Zs: 
Rittes vielen von ihnen begegnet, deren Geſicht id) une 
derhüllt geſehen hatte. Er erhob ſich wieder und winkte 
mir, ihm zu folgen. Unſer Weg ging nicht weit. nn 


der Nähe ſeines Zeltes ſtand ein zweites. Als wir dort 


eingetreten waren, bemerkte ich drei Araberinnen und es 
zwei ſchwarze Mädchen. Die ſchwarzen waren jedenfalls 


Sklavinnen, die anderen aber jedenfalls ſeine Frauen. 
Zwei von ihnen rieben zwiſchen zwei Steinen Gerſte zu 


Mehl, die dritte aber leitete von einem erhöhten Stand 
puntte aus dieſe Arbeit. Sie war offenbar die Gebieterin 
Jn einer Ecke des Zeltes ſtanden mehrere mit Reis, 
Datteln, Kaffee, Gerſte und Bohnen gefüllte Säcke, über 
welche ein koſtbarer Teppich gebreitet war; dies bildete 
den Thron der Gebieterin. Sie war noch jung, ſchlank 
und von hellerer Geſichtsfarbe als die anderen Frauen 
ihre Züge waren regelmäßig, ihre Augen dunkel und 2 
glänzend. Sie hatte die Lippen dunkelrot und die Augen ⸗ 
brauen ſchwarz und zwar in der Weiſe gefärbt, daß ſi 
über der Naſe zuſammentrafen. Stirn und Wangen A mes 


waren mit Schönheitspfläſterchen belegt, und an den 


bloßen Armen und Füßen konnte man eine tiefrote Tätto - 
r 5 Res einem jet Ohre Hing e ein fixe aa 


saree Ss 
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Bee dener Ring b bis zur Taille u Heß 1 an die Na 
war mit einem ſehr großen Ring verſehen, an dem mehrere 
große edle Steine funkelten: — er mußte ihr beim Eſſen 
ſehr im Wege ſein. Um ihren Nacken hingen ganze, dicke 
Reihen von Perlen, Korallenſtücken, aſſyriſchen Cylindern 
ud bunten Steinen, und loſe ſilberne Ringe umgaben 
ret ihre Knöchel, Arm⸗ und Handgelenke. Die andern Frauen 
Ng waren weniger geſchmückt. 
i „Sallam!“ grüßte der Scheik. „Hier bringe ich 85 
einen Helden vom Stamme der German, der ein großer 
Heiliger iſt und euch mit dem Segen mee Jene Zem be⸗ 
gnadigen will.“ 
Sofort warfen ſich ſämtliche Frauen auf die Erde. 
Auch die Vornehmſte glitt von ihrem Throne und kniete 
nieder. Ich ließ einige Tropfen Waſſer in die Hand 
llaufen und ſpritzte ſie über die Gruppe aus. 8 
Rehmt hin, ihr Blumen der Wüſte! Der Gott aller 
Vleuoüglker erhalte euch lieblich und froh, oF euer Duft e er⸗ 
quicke das Herz eures Gebieters!“ 
Als ſie bemerkten, daß ich das Gefäß wieder zu mir 
fſteckte, erhoben fie ſich und beeilten ſich, mir zu danken. 
Dies geſchah einfac, durch einen Druck der Hand, ganz 
ſo wie im Abendlande. Dann gebot der Scheik: 
„Nun tummelt euch, ein Mahl zu bereiten, welches 
dieſes Mannes würdig iſt. Ich werde Gäſte laden, daß 
nein Zelt voll werde und alle ſich freuen über die Ehre, 
Aelche uns heute widerfahren iſt.“ 
Wir kehrten in ſein Zelt zurück. Während ich ein⸗ 
trat, verweilte er noch vor demſelben, um einigen Bee 
3 diner ſeine Befehle zu erteilen. 
Wo waret ihr?“ fragte Sir ee 
s „Im Zelte der Frauen,.“ J 
„Ah! Nicht möglich!“ 1 


1 
. 


N R n ee > 53 4 
I hae ae, © DO NCA Crt ieee A : 
Sea pe ame! l 


„Und doch! 75 a 
„Dieſe Weiber laſſen ſich fen 2 
„Warum nicht?“ a 
„Hm! Wundervoll! Hier bleiben Auch weber an⸗ 
1 88 
1e nach Umſtänden. Man hält mich für einen 
frommen Mann, da ich Waſſer aus dem Brunnen des 
Zem⸗Zem habe, von dem nach dem Glauben dieſer Leute a 
ein Tropfen Wunder thut.“ N 
„Ah! Miſerabel! Habe kein Zem⸗Zem!! aS 
„Würde Euch auch nichts e da Ihr nicht ara⸗ 5 
bisch verſteht?“ . 
„Sind hier Ruinen?!“ „ 
„Nein. Aber ich glaube, daß wir nicht weit I 
gehen hätten, um ſolche zu finden.“ . 
„Dann einmal fragen! Ruinen finden; Fbmmliich bei 85 
ausgraben! War übrigens ein ſchauderhaftes Eſſen hier!“ 
„Wird beſſer. Wir werden ſogleich einen echt ara⸗ ay 
bischen Schmaus bekommen!“ i 2 
„Ah! Schien mir nicht danach auszusehen, der 1 
Scheik.“ 8 
„Seine Anſicht über uns hat ſich geändert. Ich kenne 
einige Freunde von ihm, und das hat uns das Gaſtrecht 5 8 
hier erworben. Aber laßt die Diener abtreten. Es könnt 
die Araber beleidigen, wenn ſie mit N in einem Raume 
ſein müſſen.“ 5 
Als der Scheik wieder erſchienen war, Diete es nicht 
lange, ſo verſammelten ſich die Geladenen. Es waren 
ihrer ſo viele, daß das Zelt wirklich voll wurde. Sie 
lagerten ſich je nach ihrem Range im Kreiſe herum, während H's 
der Scheik zwiſchen mir und dem Engländer in der Mitte 
fap. Bald ward auch das Mahl von den Sklavinnen in 
das Zelt ee und von 3 er wälen ror 
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Zunächſt wurde eine Sufrah vor uns hingelegt. Dies 
iſt eine Art Tiſchtuch von gegerbtem Leder, das an ſeinem 
Rande mit farbigen Streifen, Franſen und Verzierungen 
verſehen iſt. Es enthält zugleich eine Anzahl von Taſchen 
und kann, wenn es zuſammengelegt worden iſt, als Vor⸗ 
ratstaſche für Speiſewaaren benützt werden. Dann wurde 
der Kaffee gebracht. Für jetzt erhielt jeder Geladene nur 
eein kleines Täßchen voll dieſes Getränkes. Dann kam 
keine Schüſſel mit Salatah. Dies iſt ein ſehr erfriſchendes 
Gericht und beſteht aus geronnener Milch mit Gurken⸗ 
ſchnittchen, die etwas geſalzen und gepfeffert ſind. Zu⸗ 
gleich wurde ein Topf vor den Scheik geſetzt. Er enthielt 
friſches Waſſer, aus welchem die Hälſe von drei Flaſchen 
ragten. Zwei von ihnen enthielten wie ich bald merkte, 
Araki, und die dritte war mit einer wohlriechenden Flüſſig⸗ 
kelaiit gefüllt, mit welcher uns der 1 nach jedem Gange 
beſpritzte. 

MòRun kam ein ungeheurer Napf voll ſlüſſiger Butter. 
5 Sie wird hier Samn genannt und von den Arabern ſo⸗ 
wohl als Einleitung und Nachtiſch, als auch zu jeder 

anderen Zeit mit Vorliebe gegeſſen und getrunken. Dann 

wurden kleine Körbchen mit Datteln vorgeſetzt. Ich er⸗ 
klannte die köſtliche, flach gedrückte El Schelebi, welche etwa 
ſo verpackt wird, wie bei uns die Feige oder die Prunelle, 
Sie iſt ungefähr zwei Zoll lang, kleinkernig und von eben⸗ 
ſo herrlichem Geruch wie Geſchmack. Dann ſah ich die 
ſeltene Adſchwa, welche niemals in den Handel kommt; 
denn der Prophet hat von ihr geſagt: Wer das Faſten 
darch den täglichen Genuß von ſechs oder ſieben Adſchwa 
bricht, der braucht weder Gift noch Zauber zu fürchten. 
— Auch die Hilwah, die ſüßeſte, die Dſchuſeirijeh, di 
grünſte, und El Birni und El Seihani waren vertreten 

Fite die minder vornehmen Gäſte waren Balah, am Baum 
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nete re nebſt Diesel ‘eh 5p vorhanden. ef 
Kuch Kelladat el Scham, ſyriſche Halsbänder, lagen das 
dies ſind Datteln, welche man in noch unreifem Zuſtande 
n ſiedendes Waſſer taucht, damit fie ihre gelbe Farbe be⸗ 
alten ſollen; dann reiht man ſie auf eine ue und 
äßt fie in der Sonne trocknen. Ft 
Nach den Datteln trug man ein Gefäß mit Kunafah , 
. i. mit Zucker beſtreute Nudeln, auf. Nun hob den 
Wirt die Hände empor. „ 
„Bismillah!“ rief er und abs damit das Zeichen zun . 
Beginn des Mahles. . 
Er langte mit den Fingern in die einzelnen Näpfe, 
Schüſſeln und Körbe und ſteckte erſt mir, dann dem Eng⸗ 
änder dasjenige, was er für das Beſte hielt, in den Mund. 
Ich hätte allerdings lieber meine eigenen Finger gebraucht 
iber ich mußte ihn gewähren laſſen, da ich ihn ſonſt un⸗ . 
erzeihlich beleidigt hätte. Maſter Lindſay aber zog, als 
r die erſte Nudel in den Mund geſtopft erhielt, dieſen 
einen Mund nach ſeiner bekannten Weiſe in ein Trapezoid 8 
ind machte ihn nicht eher wieder zu, als bis ich i auf. 
nerkſam machte: f eg 
„Eßt, Sir, wenn ihr diese Leute nicht tödlich be⸗ 8 
eidigen wollt!“ — 
Er klappte den Mund zu, ſchluckte den Biſſen bun 
22 meinte dann, natürlich in engliſcher Sprache: ‘aes 
„Brr! Ich habe doch Meſſer und Gabel in meinem ruth 
Seftet bei mir!“ n 
Laßt fie ſtecken! Wir müſſen uns nach der Sitte 8 
es pee richten.“ „ 
„Schauderhaft!“ . 
. „Was ſagt dieſer Mann?“ feute der Se es 5 pes, 
Be „Er iſt ganz entzückt über dein n * tee 
8 liebe euch z. a eee 


7 ek ee 


Bei dieſen Worten fuhr er mit der Hand in die ſaure 


ae Milch und klebte dem ehrenwerten Maſter Engliſhman 
deine Portion unter die lange Naſe. Der ſo Beglückte 
ſchnaubte einige Male, um ſich Luft und Mut zu machen, 

und verſuchte dann, die Gabe des Wohlwollens mittelst 


ſeiner Zunge von dem unteren Teile ſeines Angeſichtes 


hinweg in das Innere derjenigen Oeffnung zu bringen, 
welche der Vorhof des Betdaumngsappavetcs: co 
werden muß. 


b „Schrecklich!“ lamentierte er dann. „Muß ich da 
es ledden?“ . ; N 
„Ja ; ö 2 ‘ — 
„Ohne Gegenwehr?“ 
„Ohne! Aber LES könnt Ihr Euch a 
„Wie fo?” . 


paßt auf, wie ich es mache, und thut daun oil 


Ich langte in die Nudeln und ſteckte dem Scheik ein 


5 Portion davon in den Mund. Er hatte ſie noch nicht 
bperſchluckt, fo griff David Lindſay in die flüſſige Butter 


und langte ihm eine Handvoll zu. Was ich von den 


ES Scheik als einem Moslem nicht erwartet hatte, dak ge 
ſchah; er nahm die Gabe eines Ungläubigen ohne Sträu⸗ 


ben an. Jedenfalls behielt er ſich vor, fic) ſpäter zr 


waſchen und durch ein längeres oder kürzeres Fefe ſic 


0 $f, . 


von dem Vergehen wieder zu reinigen. 


Während wir beide auf dieſe Weiſe von dem Sahel 


2 geſpeiſt wurden, teilte ich meine Gaben reichlich unter Dit 
andern aus. Sie hielten das für eine große Bevorzugung 
diurch mich und boten mir den Mund mit ſichtbarem Ver 


gnügen dar. Bald war von bis N — meh 
zu ſehen. 4 
Nun klatſchte der Scheik laut in die Hunde Man 
brachte eine e Sini. Das a cine ALA aide mit ‘Bei 
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jungen und Inſchriften verſehene Schüſſel von faſt ſechs 


fuß im Umfange. Sie war gefüllt mit Birgani, einem 


Bemenge von Reis und Hammelfleiſch, welches in zer⸗ wees 


aſſener Butter ſchwamm. Dann kam ein Warah Majeh, 
in ſtark gewürztes Ragout aus Hammelſchnitten, nachher 
vabab, kleine, auf ſpitze Holzſtäbchen geſpießte Braten⸗ 


5 dann Kima, gekochtes Fleiſch, eingelegte Granas 


t, Aepfel und Quitten und endlich Raha, ein Zucker 
dert von der Art, wie auch wir es in verſchiedenen Sor⸗ 
en beim Nachtiſch zu naſchen pflegen. 

Endlich? O nein! Denn als ich das Mahl beendet 
laubte, wurde noch das Hauptſtück desſelben gebracht: 
in Hammel, ganz am Spieße gebraten. Ich konnte nicht 
nehr eſſen. 

„El Hamd ul illah!“ rief ich daher, ſteckte meine 


bände in den Waſſertopf und trocknete fie mir an meinem 


zewande ab. 
Das war das Zeichen, daß ich nicht mehr eſſen würde. 


der Morgenländer kennt bei Tafel das ſogenannte läſtige 3 


Nötigen“ nicht. Wer ſein „El Hamd“ geſagt hat, wird 
icht weiter beachtet. Das Germertie der Engländer. 
„El Hamdillah!“ rief auch er, fuhr mit der Hand 
1 bas Waſſer und — betrachtete fie dann ſehr verlegen. 
Der Scheik bemerkte das und hielt ihm ſein Hart 
itgegen. 


„Sage deinem Freunde,“ meinte er zu mir, „daß er 


ine Hände an meinem Kleide trocknen möge. Die Eng⸗ 


— 


inder verſtehen wohl nicht viel von Reinlichkeit, dn 8 


e haben nicht einmal ein Gewand, an welchem ſie Pe 
trocknen können.“ 
Ich gab Lindſay das bie des Scheit zu verſtehen, 
1d er machte hierauf den ausgiebigſten Gebrauch davon. 
Nun wurde von dem Araki eg und dann ward 


ah 


eeinem jeden der Kaffee und eine Pfeife gereicht. Nun er 
begann der Scheik, mich den Seinen vorzustellen: 
„Ihr Männer vom Stamme der Haddedihn el Scham 
mar, dieſer Mann iſt ein großer Emir und Hadſchi au 
dem Lande der Uslad German; fein Name lautet — — 
5 „Hadſchi Kara Ben Nemſt,“ fiel ich ihm in die Rede 
„Ja, fein Name lautet Emir Hadſchi Kara Bei 
Nemſi; er iſt der größte Krieger ſeines Landes und de 
weiſeſte Taleb ſeines Volkes. Er hat den Brunnen Zem 
Ziem bei ſich und geht in alle Länder, um Abenteuer zi 
ſuchen. Wißt ihr nun, was er iſt? Ein Dſchihad!) i 
er. Laßt uns ſehen, ob es ihm gefällt, mit uns gege 
. — unſere Feinde zu ziehen!n““ 
Dias brachte mich in eine ganz eigentümliche, uner 
wartete Lage. Was ſollte ich antworten? Denn ein 
Antwort erwarteten alle von mir, das war ihren auf mie 
gerrichteten Blicken anzuſehen. Ich entſchloß mich kurz 
ees „Ich kämpfe für alles Rechte und Gute gegen alles 
was unrecht und falſch iſt. Mein Arm gehört euch; vor 
her aber muß ich dieſen Mann, meinen Freund, dahi 
bringen, wohin ihn zu geleiten ich verſprochen habe.“ 
„Wohin iſt das?“ : 
2 „Das muß ich euch erklären. Vor mehreren tauſen 
Jahren lebte in dieſem Lande ein Volk, welches groß 
Städte und herrliche Paläſte beſaß. Das Volk iſt unter 
gegangen, und ſeine Städte und Paläſte liegen verſchüttz 
Aunter der Erde. Wer in die Tiefe gräbt, der kann ſehe 
und lernen, wie es vor Jahrtauſenden geweſen iſt, un 
dies will mein Freund thun. Er will in der Erde ſuch 
nach alten Zeichen und Schriften, um fie au enträtſel 
und zu mae ae See te: ; 
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„Und Vn Gold, um es 1 fie der : 
! Scheit ete, a 
„Nein,“ antwortete 1 „Er iſt reich; er hat Gold Pie 
und Silber, fo viel er braucht. Er ſucht nur Schriften 
und Bilder; alles andere will er den meee Diefes 
Landes laſſen.“ — 
„Und was ſollſt du dabei thun?“ 5 
„Ich ſoll ihn an eine Stelle führen, an der er finbet 
was er ſucht.“ bea 
„Dazu braucht er dich nicht, und du kannſt immer⸗ 
hin mit uns in den Kampf ziehen. Wir ſelbſt werden ihm 
genug ſolche Stellen zeigen. Das ganze Land iſt voller gas 
Ruinen und Trümmer.“ ees 
„Aber es kann niemand mit ihm en wenn ich 
nicht bei ihm bin. Ihr 8 nicht ſeine N und fey 
er kennt nicht die eurige.“ N 
„So mag er zuvor mit uns in den Kampf ache 
und Fenn werden wir euch viele Orte zeigen, wo ihr 
Schriften und Bilder finden könnt.“ . 
Lindſay merkte, daß von ihm die Rede war. 
„Was ſagen ſie?“ fragte er mich. 5 j 
„Sie fragen mich, was Ihr in diefem Lande woll, 
„abt Ihr es ihnen geſagt, Sir?“ 
Ja, : 
„Daß ich Fowling⸗ ⸗bulls ausgraben will?“ 
„Ja.“ . 
„Nun?“ ; 
„Sie wollen, ich ſoll nicht bei Euch bleiben. wae 
„Was ſonſt machen?“ 
„Mit ihnen in den Kampf ziehen. Sie pace ih 
fi einen großen Helden.“ 
5 „Hm! Wo finde ich Fowling⸗bulls?“ 
ae sat Wollen dius falche poe ee ere 


„Ah! Aber ich verſtehe diese Leute nicht!“ 
„Das habe ich ihnen geſagt.“ 

„Was geantwortet?“ ; 
„Ihr ſollt mit in den Kampf ziehen, und dann W 
ſite uns zeigen, wo Inſchriften und dergleichen zu finden 
ſind.“ 
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„Well! Wir ziehen mit ihnen!“ 
N „Das geht ja nicht!“ 
he „Warum nicht?“ 
a „Wir gefährden uns dabei. Was gehen uns die 
gewidſeligteiten anderer an?“ 
„Nichts. Aber eben darum können wir gehen, mit 
wem wir wollen.“ 
iar „Das iſt ſehr zu überlegen.“ 
F Fürchtet Ihr Euch, Sir?“ 
Wein.“ f 
Ich dachte! Alſo mitziehen. Sagt es ihnen!“ 
Ihr werdet Euch * anders e ws 
„Nein!“ 5 
Er drehte ſich auf die Seite, und das war ein un⸗ 
trügliches Zeichen, daß er ſein letztes Wort geſagt b 
Ich wandte mich alſo wieder an den Scheik: 
ieee. „Ich habe dir vorhin gefagt, daß ich für alles Rechte 
und Gute kämpfe. Iſt Eure Sache recht me gut?“ 
Beas gol ich fie dir erzählen?“ 
„Ja.“ 
„Haſt du von dem Stamme der sae gebiirt 24 
„Ja. Es ift ein treuloſer Stamm. Er verbindet ſich 
ſehr oft mit den Abu Salman und den Tai⸗ . um 
die Nachbarſtämme zu berauben.“ ? 
V„p„dDu weißt es. Er fiel über den meinigen her uni 
Bits Taube uns mehrere Herden; wir aber eilten ihm na 
und er thn alles mieden Nun hat uns der Scheit 


1 * 


Pesta 


der Occheheſch beim Gouverneur verklagt und Su ber eee 
ſtochen. Dieſer ſchickte zu mir und entbot mich mit den 


vornehmſten Kriegern meines Stammes zu einer Be⸗ 4c 


ſprechung nach Moſſul. Ich hatte eine Wunde erhalten 


und konnte weder reiten noch gehen. Darum ſandte ich 5 
meinen Sohn mit fünfzehn Kriegern zu ihm. Er war ae 
treulos, nahm fie gefangen und ſchickte fie an einen Ort, . 


den ich noch nicht erfahren habe.“ 
„Haſt du dich nach ihnen erkundigt?“ 


„Ja, aber ohne Erfolg, da kein Mann meines Stam⸗ ore 
mes fic) nach Moſſul wagen kann. Die Stämme der 5 
Schammar waren entrüſtet über dieſen Verrat und töteten 
einige Soldaten des Gouverneur. Nun rüſtet er gegen . 


ſie und hat zugleich die Oberde, die Abu Hammed und die 


Dſchowari gegen mich gehetzt, obgleich ſie nicht unter ieee ae 


Hoheit, fondern nach Bagdad gehören.“ 
„Wo lagern deine Feinde?“ 
„Sie rüſten erſt.“ 2 
„Willſt du dich nicht mit den anderen Schan ns 
ſtämmen vereinigen?“ 8 
„Wo ſollten da unſere Herden Weide finden?“ 


„Du Haft recht. Ihr wollt euch teilen und den Gu⸗ 


verneur in die Wüſte locken, um ihn zu verderben?“ 


„So iſt es. Er mit ſeinem Heere kann den Scham⸗ a 
mar nichts thun. Anders aber ift es mit meinen Feinden 
ſie ſind Araber; ich darf ſie nicht bis zu meinen Weide⸗ 


plätzen kommen laſſen.“ 
„Wie viel Krieger zählt ae Stamm?“ 
„Elfhundert.“ 
„Und deine Gegner?“ 
„Mehr als dreimal ſo viel.“ 
w Wie lange dauert es, die see deines Stammes 
zu verſammeln 34 a te iat 4 
Ne ee sone 3 hs ai es 


Eier ite 
iS „Wo haben die Oberde ihr gagers⸗ 
„Am untern Laufe des Zab⸗asfal.“ 
e die Abu Hammed?“ . 5 
„In der Nähe von El Fattha, an ae Stelle, wo 
er Tigris durch die Hamrinberge oe wes 
„Auf welcher Seite? 
„Auf beiden.“ pies 
„Und die Dſchowari?“ ˖ 
„ wiſchen dem Dſchebel Kernina und Spe region 
Ufer des Tigris.“ 
„Haſt du Kundſchafter ausgesandt?“ 
Rein 
„Das hätteſt du thun ſollen.“ 
„Es geht nicht. Jeder Schammar iſt fofort zu er⸗ 
men, und wäre verloren, wenn man ‘he begeguete, 


Er hielt inne und blickte mich forſchend an. Daun 
fuhr er fort: 
„Emir, du biſt oe der pre von Malek, dem 
. 
d 

And auch unſer Freund?⸗ 
„Ja.“ : 

„Komm mit mix; ich werde dir etwas 110 j 
Er verließ das } Zelt Ich folgte ihm mit dem Eng⸗ : 
länder und allen anweſenden Arabern. Neben dem großen 
BS Zelte hatte man während unſeres Mahles ein kleineres 


n einm mem 


ür die beiden Diener aufgeſchlagen, und im W 


ich. Eines war eine junge Schimmelſtute, das fdinfte 
Beſchöpf, welches ich jemals geſehen hatte. Seine Ohren 
paren lang, dünn und durchſcheinend, die Naſenlöcher 
och, aufgeblaſen und tief rot, Oe und Schweif wie as 
Seide. ee 
„Herrlich!“ rief ich unwillkürlich. 

„Sage: Maſch Allah!“ bat mich der Scheik. N 
Der Araber iſt nämlich in Beziehung auf das ſoge: 
annte „Beſchreien“ ſehr abergläubig. Wem irgend etws 
ehr gefällt, der hat „Maſch Allah zu ſagen, wenn er 
icht ſehr anſtoßen will. 2 

„Maſch Allah!“ antwortete ich. Peas 

„Glaubſt du, daß ich auf diefer Stute 5 wilde 8 
Fſel des Sindſchar müde . oe bis er eS Wie 
ach?“ i 2 
„Unmöglich!“ 8 75 

„Bei Allah, es iſt wahr! Ihr kunnt es beſeugen 5 

„Wir bezeugen el" riefen die Araber wie aus eine m . 
Munde. yas 

„Dieſe Stute geht nur it meinem Leben von mir,“ ee 
rklärte der Scheik. „Welches Pferd gefällt dir noch? ⸗ 
„dDieſer Hengſt. Siehe dieſe Gliederung, dieſe Sym 
letvie, dieſen Adel und dieſe wunderſeltene Färbung, ein 
schwarz, welches in das Blau übergeht!“ N 

„Das iſt noch nicht alles. Der Hengſt hat die drei ae 

öchſten Tugenden eines guten Pferdes.“. b . 

‘ ee ; : ne 2 

„Schnellfüßigkeit, Mut und einen langen Atem.“. 

„An welchen Zeichen erkennſt du dies?“ Me 
„Die Haare wirbeln ſich an der Croupe: das zeigt, 

4 er ſchnellfüßig iſt; ſie wirbeln ſich am Beginn der 

Mähne: das zeigt, daß er einen langen Atem hat, und 

ie u birbeln fig 2 in der Mitte der 3 das de, 5 . 


e 


5 mich nicht lange und fragte: 


8 ie dann kann ich deinen wütet auch nicht ae 7 


ß er einen 1 eite ſtotzen Mut beſtzt. Er läßt ſeinen 


5 Reiter nie im Stich und trägt ihn durch tauſend Feinde 


Haſt du emal ein me vie: beſeſſen?“ 
1 
„Ah! So biſt du ein ſehr reicher Mann.“ 
„Es koſtete mich nichts — es war ein Muſtang.“ 
„Was iſt ein Muſtang?“ 
„Ein wildes Pferd, welches man ſich erſt einfangen 


und zähmen muß.“ 


„Würdeſt du dieſen Rapphengſt 1 wenn ich 
wollte und wenn du könnteſt?“ 

„Ich würde ihn auf der Stelle kaufen.“ = 

„Du kannſt ihn dir verdienen!“ 

„Ah! Unmöglich!“ b 

„Ja. Du kannſt ihn zum Gren erhalten 5 

„Unter welcher Bedingung?“ 

„Wenn du uns ſichere Kundſchaft bringſt, wo die 
Obedde, Abu Hammed und Dfchowart ſich vereinigen 
werden.“ 

Beinahe hätte 10 ein „Juchheil⸗ hinausgejubelt. e 
Preis war hoch, aber das Roß war noch mehr wert. 800 


13 Sa eee a 


„Bis wann verlangſt du dieſe Nachricht?“ 
„Bis du ſie bringen kannſt.“ 0 
„Und wann erhalte ich das Pferd?“ 
„Wann du zurückgekehrt biſt.“ f 
„Du haſt recht; ich kann es nicht eher verlange 


„Warum?“ 1 
„Weil vielleicht alles darauf ankommt, daß 55 ein 


Pferd reite, auf welches ich mich in 19 5 Beziehung ver 
al en kann.“ 


Er 7 — 55 at Boden, 


— 2 2 — 
op he = 
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8 „Weißt du, daß bei einem ſolchen Vorhaben der 
Hengſt ſehr leicht verloren gehen kann.“ a 
»Ich weiß es; es kommt auch auf den Reiter an. 
Aber wenn ich ein ſolches Pferd unter mir habe, ſo wüßte 
ich keinen e der mich oder das Tier fangen 
könnte.“ f a 
„Reiteſt du ſo gut?“ 5 d 
„Ich reite nicht ſo wie ihr; ich müßte das Pferd 
eines Schammar erſt an mich gewöhnen.“ 
„So ſind wir dir überlegen!“ 
„Ueberlegen? Seid ihr gute Schützen?“ 
„Wir ſchießen im Galopp die Taube vom Zelte.“ 
„Gut. Leihe mir den Hengſt und ſchicke zehn Kriegen 
hinter mir her. Ich werde mich nicht auf tauſend Lanzen 
längen von deinem Lager entfernen und gebe ihnen die 
Erlaubnis, auf mich zu ſchießen, ſo oft es ihnen beliebt. 
Sie werden mich nicht fangen und mich auch nicht treffen.!“ 
„Du ſprichſt im Scherze, Emir!“ oh 
„Ich rede im Ernſte.“ Hg 
„Und wenn ich dich beim Wort nehme?“ 2a 
„Gut!“ 
Die Augen der Araber leuchteten vor Vergnügen. 8 
Gewiß war ein jeder von ihnen ein vortrefflicher Reiter; 
ſie brannten vor Verlangen, daß der Scheik auf mein 
Anerbieten eingehen werde. Bee 
Dieſer aber blickte ſehr unſchlüſſig vor ſich nieder. 
„Ich weiß, welcher Gedanke dein Herz bewegt, o 2 
Scheik,“ ſagte ich ihm. „Sieh mich an! Trennt ein 
Mann ſich von ſolchen Waffen, wie ich ſie trage?“ . 
Viel“ ; 
Ich entledigte mich derſelben und legte fie vor ihm xe 
nieder. g 
ie „Sieh, Hier 185 ich fe dir zu Füßen, als Pfand, ze 
* ; 


* 5 8 * 2 
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ae Jegzt lächelte er beruhigt. 
„Es ſei, alſo zehn Mann?“ 
: „Ja, auch zwölf oder fünfzehn.“ 
D Die auf dich ſchießen dürfen?? f 
% Je. Wenn. ich . mee wird fie kein Vor⸗ 


5 „Du bift tollkühn, Emir!“ 

„Das glaubſt du nur.“ : 

: „Sie haben ſich nur hinter dir zu halten?“ 

N „Sie können reiten, wie und wohin ſie wollen, um 
ch zu fangen oder mit ihrer Kugel zu treffen.“ 3 

„Allah kerihm, ſo sib du bereits jetzt ſchon ein toter f 


A „Aber ſobald ich hier an dieſem Orte halten bleibe, 
: Salt das Spiel zu Ende!“ 8 
f „Wohl, du willſt es nicht anders. Ich werde meine 
Stute reiten, um alles ſehen zu können.“ f 
Erlaube mir zuvor, den Hengſt zu eee WG 1 

„Thue es!“ 8 
Ich ſaß auf, und während der Scheik N 50 
a ſtimmte, welche mich fangen ſollten, merkte ich, daß ich 
mich auf den Hengſt ganz und gar verlaſſen konnte. Daun 
ſprang ich wieder ab und entfernte den Sattel. Das ſtolze = 


5 Tier merkte, daß etwas | Tar im un n 


2 „Du n den b Gattel 2" “Feagte der Schell. 
Wozu dieſe Riemen?“ ‘ . 
„Das wirſt du ſehr bald ſehen Haſt du die Wahl 5 fp 
ex deinen Kriegern getroffen?“ 8 
„Ja; hier ſind zehn!“ eee 
Sie ſaßen bereits auf ihren Pferden; Wend tienen Ons) 
Araber auf, welche ſich in der Nähe befanden. 8 5 
„So mag es beginnen. Seht ihr das einzelne os 
chshundert Schritte von hier?“ 

„Wir ſehen es.“ 5 

„Sobald ich es ch habe, könnt bie auf 1 
hießen; auch ſollt a mit Her e Vorſprung niles 
Zorwärts!“ 
Ich ſprang af — der Hengſt ſchoß wie ein Pfell 
avon. Die Araber folgten ihm hart auf den Hufen. 
$8 war ein Prachtpferd. Noch hatte ich die Hälfte der i 
gegebenen Entfernung nicht zurückgelegt, als der vor⸗ 
erſte Verfolger bereits um fünfzig Schritte zurückgeblieben f 


wig 


i 


7 


Jetzt bog ich mich nieder, um den Arm in den Hals⸗ 8 Ss 
femen und das Bein in die Schlinge zu ſtecken. Kurz 
or dem angegebenen Zelte blickte ich mich um; alle zehn 
ielten ihre langen Flinten oder ihre Piſtolen ſchußfertig. 
Jetzt warf ich das Pferd in einem rechten Winkel herun. 
Siner der Verfolger parierte fein Pferd mit jener Gidjer- 
eit, wie es nur ein Araber zu ſtande bringt; es ban 
ils ſei es aus Erz gegoſſen. Er hob die Nie empor; ; 3 
der u krachte. 8 

„Allah il Allah, ia Allah, Wallah, Tallah!“ rief Bs 

Sie glaubten, ich fet getroffen, denn ich war night se 2 
zu ſehen. Ich hatte mich nach Art der Fe 
ferde geworfen und hing nun mittels des Riemens 
r e an derjenigen Seite 3 wache 28 


r 


hatte. 


wie du biſt!“ 


5 welche beſſer reiten als ich, viel beffer; aber fie haben e 


den Verfolgern abgewendet war. Ein Blick unter der 


Halſe des Rappen hindurch überzeugte mich, daß nieman 
mehr ziele, und ſofort richtete ich mich wieder im Satte 
empor, drückte das Pferd wieder nach rechts hinüber un’ 


jagte weiter. 


„Allah akbar, Maſchallah, Allah il Allah!“ brauſt 


es hinter mir. Die guten Leute konnten ſich die Sach 


noch nicht erklären. ; 
Sie vermehrten ihre Schnelligkeit und hoben ihr 
Flinten wieder empor. Ich zog den Rappen nach links 


warf mich wieder ab und ritt in einem ſpitzen Winkel ar 


ihrer Flanke vorüber. Sie konnten nicht ſchießen, wenn 
ſie nicht das Pferd treffen wollten. Trotzdem die Jagd 


gefährlich ausſah, war ſie bei der Vortrefflichkeit meines 
Pferdes doch nur wie das Kinderhaſchen, welches ich 
Andianern gegenüber allerdings nicht hätte wagen dürfen 


Wir jagten einigemal um das außerordentlich ausgedehnte 


Lager herum; dann galoppierte ich, immer an der Seite 
des Pferdes hangend, mitten zwiſchen den Verfolgern hin⸗ 


durch, nach dem Orte, an welchem der Ritt, begonnen 


Als ich abſtieg, zeigte der Rappe nicht eine Spur von 


Schweiß oder Schaum. Er war wirklich kaum mit Geld 


zu bezahlen. Nach und nach kamen auch die Verfolger 


an. Es waren im ganzen fünf Schüſſe auf mich gefallen, 


natürlich aber hatte keiner getroffen. Der alte Scheik 
faßte mich bei der Hand. ; | 


„Hamdullillah! Preis fei Allah, daß du nicht vere 
wundet biſt! Ich habe Angſt um dich gehabt. Es giebt 
im ganzen Stamm El Schammar keinen ſolchen Reiter, 


a 


„Du irrſt. Es giebt in deinem Stamme ſehr viel 1 
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ticht gewußt, daß ſich der Reiter hinter ſeinem Pferde 
evbergen kann. Wenn ich von keiner Kugel und von 
einem Manne erreicht wurde, fo habe ich es nicht mir, 
ondern dieſem Pferde zu danken. Aber, erlaubſt du viel⸗ 19 
eicht, daß wir das Spiel einmal verändern?“ ees 
„Wie?“ 8 
„Es ſoll ſo bleiben, wie vorhin, nur mit dem Unter⸗ ae 
chiede, daß ich auch ein Gewehr zu mir nehmen und auf 
ieje zehn Männer ſchießen kann.“ Bett 
„Alla kehrim, Allah iſt gnädig; er verhüte ein ſolches 
Inglück, denn du würdeſt fie alle vom Pferde ſchießen!““““ 
„So glaubſt du nun alſo wohl, daß ich mich weden 
bor den Obeide noch vor den Abu Hammed und den 7 
Dſchowari fürchte, wenn ich Bae Hengſt unter mir 
habe?“ 
„Emir, ich glaube es.“ — Er rang ſichtlich mit einem 
Entſchluſſe, dann aber ſetzte er hinzu: „Du biſt Hadſchi 8 
tara Ben Nemſi, der Freund meines Freundes Malek, 
ind ich vertraue dir. Nimm den Hengſt und reite gegen 
Morgen. Bringſt du mir keine Botſchaft, ſo bleibt er 
nein; bringſt du mir aber genügende Kunde, fo iſt er 
ein. Dann werde ich dir auch fein Geheimnis ſagen.“ 
Jedes arabiſche Pferd nämlich hat, wenn es beſſer 
18 mittelmäßig iſt, fein Geheimnis; das heißt: es iſt auf 
in gewiſſes Zeichen eingeübt, auf welches es den höchſten 
Brad ſeiner Schnelligkeit entwickelt und dieſelbe nicht ehen 
nindert, als bis es entweder zuſammenbricht oder von 
einem Reiter angehalten wird. Dieſer Reiter verrät das 
geheime Zeichen ſelbſt feinem Freunde, ſeinem Vater oder ae 
Sruder, ſeinem Sohne und ſeinem Weibe nicht und wende 
3 erſt dann an, wenn er fie in der allergrößten Todes⸗ es 
efahr befindet. ay 
= sgn dann 2 antwortete ib. „denn nicht be Gath 
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zu 85 l 
D du haſt recht; aber du biſt noch nicht d sa a 


„Ich Werde es!“ rief ich zuverſichtlich. und fol 
ich es nicht werden, fo wird das Geheimnis in mir ve 
graben ſein, daß keine Seele s erfahren kann.“ MGs 
„So komm!“ 
Er führte mich auf die Seite und flü ifterte r mir 3 
W Wenn der Rappe fliegen ſoll wie der Falke in de 
Lüften, ſo lege ihm die Hand leicht mee die fits 
und rufe laut das Wort „Rih!“ i 
„ih, das heißt Wind.“ 4 
i „Ja, Rih, das iſt dev Name des Pferdes, Pein ( 
iſt noch ſchneller als der Wind; es iſt ſo schnell wie 1 
8 Sturm. “4 
„„Ich danke dir, Scheit. Ich wate deine Botsch 
ſo gut ausführen, als ob ich ein Sohn der Haddedih 
Pg als ob ich du ſelbſt wäre. Wann ſoll ich reiten? 
„Morgen mit Anbruch des Tages, wenn 8 dir 1 


„Welche Datteln nehme ich mit für 1 den + Rappenz i 
Er frißt nur Balahat. Ich brauche dir nicht z 
: fagen, wie ein fo oſtbares Pferd zu 3 ists 4 
„Nein.“ 
5 cSchlafe heute auf ſeinem Leibe 1 ſage ihm 
hundertſte Sure, welche von den ſchnelleilenden Roſſe 
handelt, in die Nüſtern, ſo wird es dich lieben und § 
. bis zum letzten „ Kennſt du 


2 Es Te Bert 
Er war wirklich ſeh 


95 gehorchte fene Willen: ae 
' „Im Namen Allahs, des Allbarmhenzigen! Bei den 
ſchnelleilenden Roſſen mit lärmendem Schnauben, und bei 
denen, welche ſtampfend Feuerfunken ſprühen, und bei 5 
denen, die wetteifernd des Morgens früh auf den Feind 
einſtürmen, die den Staub aufjagen und die feindlichen 
Scharen durchbrechen, wahrlich, der Menſch iſt undankbar 
gegen ſeinen Herrn, und er ſelbſt muß ſolches bezeugen. 
Zu unmäßig hängt er der Liebe zu irdiſchen Gütern an. 
Weiß er denn nicht, daß dann, wenn alles herausgenom⸗ 
men iſt, was in den Gräbern liegt, und an das Licht 
gebracht wird, was in des Menſchen Bruſt verborgen 
war, daß dann an bigjem Tage der Herr fie vollkommen 
kennt?“ a 
Da, du kannſt dieſe Sure. Ich Babe fie Dem Rappen 
tauſendmal des Nachts vorgeſagt; thue dasſelbe, und er 
wird merken, daß du ſein Herr geworden biſt. Jetzt a i 
ko. am in das Zelt zurück!“ BS 
Der Engländer war bisher ein ſtiller Zuſchauer ge ie: 
: weſen; nun trat er an meine Seite. . ie 
„Warum auf Euch geſchoſſen?“ . 5 
* „ch wollte ihnen etwas zeigen, was ſie N nit 2 — 
kennen.“ 5 


ue ſchön, Prachtpferd!⸗ ; ae 
„Wißt Ihr, Sir, wem es gehört??? 3 
„Dem Scheik!“ 5 d ae 
„Nein.“ 5 
„Wem ſonſt?“ n ‘ ae 
(Cea 2 
„Pah!“ N 5 os 


d „Mir; wirklich!“ g 
. Der, mein Name iſt David Lindſay, und ich ae 
mir nichts e merkt Euch das!? i 

a2 A . ones 8 Rs Eris lt 2 92 ne! 8 
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„Gut, fo behalte ich alles andere für mich!” 


„Was?“ / es 
„Daß ich euch morgen früh verlaſſe.“ 
„Warum?“ N 


Ulm auf Kundſchaft auszureiten. Von der Feind⸗ 
feligkeit wißt Ihr bereits. Ich ſoll zu erkunden ſuchen, 
wann und wo die feindlichen Stämme zuſammen reffen, 
und dafür bekomme ich, wenn es mir gelingt, eben dieſen 
Rappen geſchenkt.“ : a : 
5 „Glückskind! Werde mitreiten, mithorchen, mitkund⸗ 
ſchaftern!“ 
„Das geht nicht.“ 
„Warum nicht?“ 
„Ihr könnt mir nichts nitzen, ſondern nur ſchaden. 
Eure Kleidung — — — apt : 
3 „Pah, ziehe mich als Araber an!“ 
„Ohne ein Wort Arabiſch zu verſtehen?“ 
„Richtig! Wie lange ausbleiben?“ 4 
„Weiß noch nicht. Einige Tage. Ich muß weit über 
den kleinen. Zab hinunter, und der iſt ziemlich weit von hier.“ 
HBöſer Weg! Schlechtes Volk von Arabern?“ 
„Werde mich in acht nehmen.“ i 
W Werde dableiben, wenn mir einen Gefallen thun.“ 
Ww, Welchen?“ 5 a 3 
„Nicht bloß nach Beduinen forſchen.“ + 
„Nach wem ſonſt noch?? a 
„Nach ſchönen Ruinen. Muß nachgraben Fowling⸗ 


bull finden, nach London ins Muſeum ficken!” 
N „Werde es thun, verlaßt euch darauf!“ 
„Well! Fertig; eintreten!“ : : 
Wir nahmen unſere früheren Plätze im Zelte ein und 
verbrachten den Reſt des Tages mit allerlei Erzählungen, 
wie ſie der Araber liebt. ge⸗ 
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gen, wobei es nur zwei Inſtrumente gab: 


— 


ganz entſetzlichen Lärm ma 


ee. 


„Sehr lebendig im Belt“ 
„Die Schläfer?“ ae 
. c 
W 
Die Fleas, Lice und Gnats!“ 


Wer engliſch verſteht, weiß, wen oder was er meinte; 


olche Dinge werdet Ihr Euch bald gewöhnen 
9 esi? : . 1 5 


8 
1 


r a 


ſtern geſagt? Verſteht 5 
cht etwa der Aberglaube geleitet, 


2 8 


Hy» 


2 = ‘= E172 0000000 
„Nie. Konnte auch nicht ſchlafen, weil ich an Euch 

dachte id 3 f 

„Warum?“ 

„Konntet fortreiten, ohne mich toe) zu ſprechen.“ 

„Ich hätte auf jeden Fall Abſchied von ous Ge: 
nommen.“ 

„Wäre vielleicht zu ſpät geweſen.“ 

„Warum?“ proce 

„Habe Euch viel zu fragen. 

„So fragt einmal zu!“ 

Ich hatte ihm ſchon im Laufe des verſloſſenen Abend 
allerlei Auskunft erteilen müſſen; jetzt zog er ſein Notiz 
buch hervor. 

„Werde mich führen laſſen an Ruinen. Muß ara 
biſch reden. Mir ſagen verſchiedenes. Was heißt 8 
„Aſchab.“ 

. „Fand, ‘ 

„Kiman.“ ‘ 

„Muß bezahlen. Was heißt Dollar?” 

„Rijahl franſch.“ 

„Was heißt Geldbeutel?“ 

„Surrah.“ 

„Werde Steine graben. Was heißt Stein?“ N 

„Hadſchar und auch Hadſchr oder Chadfejr.” 
5 So fragte er mich nach einigen hundert Wörtern, d 
er ſich alle notierte. Dann wurde es im Lager rege, un 

ich mußte in das Zelt des Scheik kommen, um das Sole 
das Frühmahl, einzunehmen. 

Fi Dabei wurde noch vieles beraten; dann nahm f 
Abſchied, ſtieg zu Pferde und verließ den Ort, an de 
: 15 . nimmer zurückkehren konnte. f 


Veunkes Rapitel. 
Auf Kundſchaft. 


Ich hatte mir vorgenommen, zunächſt den ſüdlichſten 
Stamm, die Dſchowari, aufzuſuchen. Der beſte Weg zu 


Hien wäre geweſen, dem Thatharfluſſe zu folgen, der faſt 5 


lets parallel mit dem Tigris fließt; leider aber war ſehr 
u vermuten, daß juſt an ſeinen Ufern die Obeide ihre 


derden weideten, und fo hielt ich mich weiter weſtlich. 


Ich hatte mich ſo einzurichten, daß ich etwa eine Meile 


berhalb Tekrit den Tigris erreichte; dann traf ich ſichen 


uf den geſuchten Stamm. 
Mit Proviant war ich reichlich verſehen; Waſſer 


rauchte ich für mein Pferd nicht, da der Pflanzenwuchs re 


n vollen Safte ftand. Und ſo hatte ich weiter keine je 
zorge, als die Richtung beizubehalten und jede feindliche 


zegegnung zu vermeiden. Für das erſtere hatte ich den 


hrtsſinn, die Sonne und den Kompaß, und für das letztere 


as Fernrohr, mit deſſen Hilfe ich alles erkennen konnte, 
evor ich ſelbſt geſehen wurde. 


Der Tag verging ohne irgend ein Abenteuer, und am 
bend legte ich mich hinter einem einſamen Felſen zur 3 
tube. Bevor ich einſchlief, kam mir der Gedanke, ob es . 
icht vielleicht beſſer fei, ganz bis Tekrit zu reiten, da ich 
mt ja ohne Aufſehen vieles erfahren konnte, was mir 
wiſſen notwendig war. Es war dies ein ſehr libere 
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ae 185 capone ean meines Pferdes Als i 
aufblickte, ſah ich fünf Reiter von Norden her grade al 
die Stelle zukommen, an welcher ich mich befand. S 
waren ſo nahe, daß ſie mich bereits geſehen hatten. Fluck 
lag nicht in meinem Sinne, obgleich mich der er Rappe wol 
ſchnell davongetragen hätte. Ich erhob mich a alſo, ſaß au 
um für alles gerüſtet zu ſein, und nahm den Stutzen nad 
läſſig zur Hand. : 

Sie kamen im Galopp herbei und parierten ihr 
Pferde einige Schritte vor mir. Da in ihren Miene 
nicht die geringſte Feindſeligkeit zu ee war, konnte i 
8 einſtweilen beruhigen. a 
: „Sallam aaleitum!” grüßte mich der eine. * 
„Aaleikum!“ antwortete ich. nh al 
ea „Du haſt hier dieſe Nacht geschlafen? 5 5 

e 3 
„Haſt du kein Zelt, unter welchem is dein Hat 
que Ruhe legen könnteſt?“ 4 
„Nein. Allah hat ſeine Gaben verſchieden ausgetel 
Dem einen giebt er ein . von Filz und roa ande 
den Himmel zur Decke.“ 
„ du aber könnteſt ein Zelt beſitzen; Haft du deb, ! 
. Pferd, welches mehr wert iſt, als hundert Zelte.“ 

Es iſt mein einziges Beſttztum.“ . 
„Verkaufſt dn Bll ek Fe eee 

„Nein.“ 1 2 
* „Du mußt zu einem S geh ren, der nich 
von hier ſein Lager 9 2 3 
Warum?“ ; 5 
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eiſen von hier, weit, weit noch hinter den heiligen Städten 
n Weſten.“ 

„Wie heißt dein Stamm?“ 

„Uslad German.” 

„Ja, da drüben im Moghreb ſagt man meiſt Welad 
att Beni oder Abu. Warum entfernſt du dich fo weit 
on deinem Lande?“ 

„Ich habe Mekka geſehen und will nun auch noch 
ie Duars und Städte ſehen, welche gegen Perſien liegen, 
amit ich den Meinen viel erzählen kann, wenn ich heim⸗ 
hre.“ 

„Wohin geht zunächſt dein Weg?“ 

„Immer nach Aufgang der Sonne, wohin mich Allah 
ihrt.“ 

„So kannſt du mit uns reiten. 

„Wo iſt euer Ziel?“ 

„Oberhalb der Kernina⸗Klippen, wo unſere Herden 
m Ufer und auf den Inſeln des Tigris weiden.“ 

Hm! Sollten dieſe Leute etwa gar Dſchowari ſein? 
ie hatten mich gefragt: es war alſo nicht unhöflich, wenn 
ich ich mich erkundigte. 

„Welchem Stamme gehören dieſe Herden? Qu 
„Dem Stamme Abu Mohammed.“ 

„Sind noch andere Stämme in der Nähe?“ 

„Ja. Abwärts die Alabeiden, welche dem Scheik 
n Kernina Tribut bezahlen, und aufwärts die Dſcho⸗ 
wt.” 
„Wem bezahlen dieſe den Tribut?“ f 
„Man hört es, daß du aus fernen Landen kommſt. 
e Dſchowari zahlen nicht, ſondern ſie nehmen ſich Tribut. 
| find Diebe und Räuber, vor denen unſere Herden 
nen Augenblick ſicher ſind. Komm mit uns, wenn du 
ben fie kämpfen iu 3 


E ar D 


. „Ihr tmpft mit ihnen e- l 
„Ja. Wir haben uns mit den Alaberden verbünden 
Willſt du Thaten thun, ſo kannſt du es bei uns lernen. 
Aber warum ſchläfſt du hier am Hügel des Löwen?“ 
„Ich kenne dieſen Ort nicht. Ich war müde und 


8 habe mich zur Ruhe gelegt.“ 


„Allah kerihm, Gott iſt gnädig; du biſt ein Liebling 


aS Allahs, ſonſt hätte dich der Würger der Herden zerriſſen 


Kein Araber möchte hier eine Stunde ruhen, denn an 
dieſem Felſen halten die Löwen ihre Zuſammenkünfte. 

„Es giebt hier am Tigris Löwen?“ 

„Ja, am unteren Laufe des Stromes; weiter ober 
aber findeſt du nur den Leopard. Willſt du mit ung 
reiten?“ 

„Wenn ich euer Gaſt ſein ſoll. 4 | 

„Du biſt es. Nimm unſere Hand und laß ung 


‘i Datteln tauſchen!“ N 


sai plötzlich wieder ſenkte. Zur Rechten wurden in weit 


Wir legten die flachen Hände ineinander, und dant 
bekam ich von jedem eine Dattel, die ich aß, während ic 
fünf andere dafür gab, welche auch aus freier Hand ver 
zehrt wurden. Dann ſchlugen wir die Richtung na 
Suüdoſten ein. Einige Zeit ſpäter paſſierten wir d 
Thathar, und die ebene Gegend wurde nach und na 
bergiger. = 
Ich lernte in meinen Begleitern fünf ehrliche Nome 
den kennen, in deren Herzen kein Falſch zu finden war 
Sie hatten zur Feier einer Hochzeit einen befreundete 
Stamm beſucht und kehrten nun zurück voll Freude ü 0 
die Feſtlichkeiten und Gelage, denen fie beigewohnt hatte 
Das Terrain hob ſich mehr und mehr, bis es ſi 


ee Ferne die Ruinen von Alt⸗Tekrit ſichtbar, zur Link 
Ae pe 3 oS x 1a We and: vor N 
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e ſch das gata bes Tigris aus In einer Halden Re 
Stunde war der Strom erreicht. Er 90 hier die Breite 
don wohl einer engliſchen Meile, und ſeine Waſſer wure 
den von einer großen, langgeſtreckten, grün bewachſenen 
Inſel geteilt, auf welcher ich mehrere Zelte erblickte. 

„Du gehſt mit hinüber? Du wirſt unſerem Bee: 3 
villkommen ſein!“ 

„Wie kommen wir hinüber? 2“ 

„Das wirſt du gleich ſehen, denn wir ſind bereits 8 
merkt worden. Komm 8 aufwärts, wo das Kellek 
andet.“ a 
Ein Kellek iſt ein Floß, welches gewöhnlich weine oe 
o lang als breit iſt. Es beſteht aus aufgeblaſenen Ziegen- 
ellen, welche durch Querhölzer befeſtigt find, über welche ; 
Balken oder Bretter gelegt werden, auf denen ſich die Laſt 
efindet. Das einzige Bindemittel beſteht aus Weiden. 
Regiert wird fo ein Floß durch zwei Ruder, deren Riemen 
us geſpaltenen und wieder zuſammengebundenen Bambus⸗ 8 
lücken gefertigt find. Ein ſolches Floß ſtieß drüben von 
er Juſel ab. Es war fo groß, daß es mehr als ſechs 
ſteiter tragen konnte, und brachte uns wohhehalten a : 
ber. 


Wir wurden von einer Menge von Kindern, einigen 8 
hunden und einem alten, ehrwürdig ausſehenden Araber . 
ewillkommt, * der Vater eines meiner Gefährten 
ar. 

„Erlaube, daß ich dich zum Scheik führe,“ ſagte der 
iSherige Wortführer, 

Auf unſerem Wege geſellten ſich mehrere Männer zu Nas 
ns, die en aber beſcheiden hinter uns hielten und mich 
urch keine Frage beläſtigten. Ihre Blicke hingen voll 
fie an meinem Pferde. Der Weg ging nicht 
. pe pnt Raia gevitvaniget Roca 


a von innen mit Matten bekleidet war. Als wir 

traten, erhob ſich ein ſtark und kräftig gebauter Mann 
von dem Teppiche, auf dem er geſeſſen hatte. Er war 

beſchäftigt geweſen, ſein Scharay ay ute einem Steine zu 

ete 

„Sallam aaleikum!“ grüßte ich. . 

Sage „Aaleik!“ antwortete er, indem er mich, ſcharf muſterte. 

„Erlaube mir, o Scheik, dir dieſen Mann zu bringen,“ 

t mein Begleiter. „Er iſt ein vornehmer Krieger, ſo daß 

ch ihm mein Zelt nicht anzubieten wage.“ 

5 „Wen du bringſt, i iſt mir willkommen, a baue 

bie Antwort. 8 

Deer andere entfernte i und der S anche 9 

e Hand. gee 

Setze dich, o Fremdling. Du biſt müde ‘int nan 

du fot ruhen und ay erlaube aber zuvor, N ich 


0 ich es ihm ſofort an, daß ihm 15 a des si er 
: 5 für mich eingeflößt see 8 | 


„Woher kennst du 082" 
„Es iſt das beſte Roß der Haddedihn⸗ „ 
„Auch die Haddedihn kennſt du?“ 

„Ich kenne alle Stämme. Aber dich kenne ich 
ae eae du den 5 Be Steines 2 
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„Mohammed Emin?“ 
„Ja. Von ihm komme ich.“ 
W Wohin willſt du?“ 

„Zu dir.“ 

„Er hat dich zu mir geſandt?“ 

„Nein, und dennoch komme ich als ſein Bote zu dir.“ 
„Ruhe dich erſt aus, bevor du erzählſt.“ 

„Ich bin nicht müde, und was ich dir zu ſagen habe, 
iſt fo wichtig, daß ich es gleich ſagen möchte.“ 

„So ſprich!“ 

„Ich höre, daß die Dſchowari deine Feinde ſind.“ 
„Sie ſind es,“ antwortete er mit finſterer Miene. 
„Sie ſind auch die meinigen; ſie ſind auch die Feinde 
der Haddedihn.“ 5 b 

* „Ich weiß es.“ 

„Weißt du auch, daß fie ſich mit den Abu Hammed 
D Oberde verbunden haben, die Haddedihn in ihren 
Weidegründen anzugreifen?“ 

„Ich weiß es.“ 

„Ich höre, daß du dich mit den Mlaberden vereinigt 
alt, fie zu ſtrafen?“ 


| 
* 
13 
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t * 

„So komme ich zu dir, um das Nähere mit dir zu 

ſprechen.“ a 
„So ſage ich nochmals: ſei mir willkommen! Du 
irſt dich erquicken und uns nicht eher verlaſſen, als bis 
h meine Aelteſten zuſammengerufen habe.“ 

Nach kaum einer Stunde ſaßen acht Männer um mich 
ud den Scheik herum und riſſen große Fetzen Fleiſches 
in dem Hammel, welcher aufgetragen worden war. Dieſe 

uner waren die Aelteſten der Abu Mohammed. 
hlte ihnen offen, wie ich zu den Haddedihn ge⸗ 
und der Bote ihres Scheik geworden war, 
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„Was willtt du uns ste Gosch athens daun 
der Scheik. 5 
„Keine. Ueber e eure Häupter ſind mehr Jahre gezogen 
a als über mein Haupt. Es ziemt dem Jüngeren nicht, dem 
Alten die Wege vorzuſchreiben.“ 
D du ſprichſt die Sprache der Weiſen. Dein Haupt 
iſt noch jung, aber dein Verſtand iſt alt, ſonſt hätte Mo⸗ 
hammed Emin dich nicht zu ſeinem Geſandten gemacht. 
Rede! Wir werden hören und dann entſcheiden.“ 
„Wie viel Krieger zählt dein Stamm?“ 
„Neunhundert.“ 
„Und die Alabeide?“ 
* „Achthundert. 4 
Pie „Das ſind ſiebzehnhundert. Genau path fo viel, als 
die Feinde zuſammen zählen.“ 
W Wie viele Krieger haben die Haddedihn?“ ; 
„Elfhundert. Doch auf die Zahl kommt es oftmals 
weniger an. Wißt ihr vielleicht, wann die Dſchowari 
ſich mit den Abu Hammed vereinigen wollen?“ 
„Am Tage nach dem nächſten Jaum el Dſchema 9.4 7 
„Weißt du das genau?“ 
a „Wir haben einen treuen Verbündeten unter del 
oe Diehowari. if 3 


„ 


ee „Und wo foll dies Vereinigung geſchehen “? 
Be „Bei den Ruinen von Khan Kernina.“ i 
5 „Und dann?“ - 3 
Be „Dann werden ſich dieſe beiden Stämme mit den 
85 Obbeide vereinigen.“ 3 
5 „Wo?“ i 


„Swiſchen dem Wirbel Kelab und dem Ende d. 


/ Bann? 
5 Tag der Verſammlung = Freitag. 
NU * aes coe ; , 
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„Am dritten Tage nach dem Verſammlungstag..“ 
„Du biſt außerordentlich gr“ unterrichtet. Wohin 
werden ſie ſich nachher wenden?“ : 
„Grad nach den Weideplätzen der Haddedihn.“ 
„Was wolltet ihr thun?“ gee 
„Wir wollten die Zelte überfallen, in denen fie ihre 
Frauen und Kinder zurücklaſſen, und dann ihre Herden 
wegführen.“ 12 5 N 
„Würde dies klug ſein?“ 
„Wir nehmen uns das wieder, was uns geraubt 
wurde.“ iy agin “a 
„Ganz richtig. Aber die Haddedihn find elfhundert, 
die Feinde aber dreitauſend Krieger. Sie hätten geſiegt, 
wären als Sieger zurückgekehrt und euch nachgejagt, um 
euch mit dem Raube auch eure jetzige Habe wegzunehmen. 
Wenn ich unrecht habe, ſo ſagt es.“ 5 
„Du Haft recht. Wir dachten, die Haddedihn würden 
durch andere Stämme der Schammar verſtärkt werden.“ 
= „Dieſe Stämme werden vom Gouverneur von Moſſul 
angegriffen.“ a ae See 
„Was rätſt du uns? Würde es nicht am beſten ase 
fein, die Feinde einzeln zu vernichten?“ a 


„Ihr würdet einen Stamm beſiegen, und die andern 75 


beiden aufmerkſam machen. Sie müſſen kurz nach ihren 
Vereinigung, alſo bei dem Wirbel El Kelab angegriffen 


werden. Wenn es euch recht iſt, wird Mohammed Emin 


am dritten Tage nach dem Jaum el Dſchema mit ſeinen 
Kriegern von den Kanuzabergen herabſteigen und ſich auf 


die Feinde werfen, während ihr ſie von Süden angreift Ss 
und fie fomit in den Strudel Kelab getrieben werden.“ 


. Dieſer Plan wurde nach längerer Beratung anges 
zommen und dann noch auf das Eingehendſte beſprochen. 
darüber war ein großer 
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und der Abend rückte heran, fo daß ich mich veranlaßt 
ſah, für die Nacht noch zu bleiben. Am andern Morgen 
aber wurde ich beizeiten wieder an das Ufer geſetzt und 
ritt denſelben Weg zurück, den ich gekommen war. 
i: Meine Aufgabe, die ein fo ſchwieriges Ausſehen ge⸗ 
habt hatte, war auf eine ſo leichte und einfache Weiſe 
gelöſt worden, daß ich mich faſt ſchämen mußte, es zu 
erzählen. Der Rappe durfte nicht ſo a verdient wer⸗ 
den. Was konnte ich aber noch thun? Ja, war es nicht 
vielleicht beſſer, den Kampfplatz vorher ein wenig zu ſtu⸗ 
dieren? Dieſen Gedanken wurde ich nicht wieder los. Ich 
ſetzte alſo gar nicht über den Thathar zurück, ſondern ritt 
an ſeinem linken Ufer nach Norden hinauf, um die Kanuza⸗ 
berge zu erreichen. Erſt als der Nachmittag beinahe zur 
Hälfte verfloſſen war, kam mir der Gedanke, ob nicht das 
Wadi Dſchehennem, wo ich mit dem Engländer die Pferde 
diebe getroffen hatte, ein Teil dieſer Kanuzaberge ſei. Ich 
wußte dieſe Frage nicht zu beantworten, ſetzte meinen Weg 
fort und hielt mich ſpäter mehr nach rechts, um in dis 
Nähe des Dſchebel Hamrin zu kommen. 
Die Sonne war beinahe bis zum Horizont sel 
geſunken, als ich zwei Reiter bemerkte, welche am weſt⸗ 
lichen Geſichtskreiſe erſchienen und mit großer Schnelligkeit 
näher kamen. Als ſie mich ſahen, hielten ſie einen Augen⸗ 
blick an, kamen aber dann auf mich zu. Sollte ich fliehen? 
Vor zweien? Nein? Ich parierte alſo mein Pferd und 
tete 83 = 
Es waren zwei Männer, welche in dem em | 
8 ae eect: Sie hes vor mir an. 
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Ein Fremdling,“ antwortete ich kurz. 
„ Woher kommſt du?“ 

„Von Weſten, wie ihr ſeht.“ 5 

„Wohin willſt du?“ - 

„Wohin das Kismet mich führt.“ 

„Komm mit uns. Du ſollſt unſer Gaſt ſein.“ 

„Ich danke dir. Ich habe bereits einen Gaſtfreund 
der für ein Lager ſorgt.“ b 

„Wen?“ 

„Allah. Lebt wohl!“ 8 
Ich war zu ſorglos geweſen, denn noch hatte ich mich 
nicht abgewandt, fo langte der eine in den Gürtel, und 
im nächſten Augenblick flog mir ſeine Wurfkeule ſo an 
den Kopf, daß ich ſofort vom Pferde glitt. Zwar dauerte 
die Betäubung nicht lange, aber die Räuber hatten mich 
eo 
doch unterdeſſen binden können. 

„Sallam aalerkum,“ grüßte jetzt der eine. „Wir 
Daren vorhin nicht höflich genug, und daher war dir 
re Gaſtfreundſchaft nicht angenehm. Wer biſt du?“ 
Ich antwortete natürlich nicht. 

„Wer du biſt?“ 


* 


7 


ritte begleitete. 
„Laß ihn,“ meinte der andere. „Allah wird Wunder 


Ich ſchwieg, trotzdem er ſeine Frage mit einem Fuß⸗ 5 


hun und ihm den Mund öffnen. Soll er reiten oder a 


ehen?“ 
„Gehen!“ 

Sie lockerten mir die Riemen um die Beine und 
inden mich an den Steigbügel des einen Pferdes. Dann 
ahmen fie meinen Rappen beim Zügel und — fort ging 
„ ſcharf nach Often. Ich war trotz meines guten Pferdes 
efangener. Der Menſch iſt oft ein ſehr übermütiges 

1 * a 1 r 85 5 


Das Terrain erhob ſich nach und nach Wir kamen 
zwiſchen Bergen hindurch, und endlich ſah ich aus einem 
Thale mehrere Feuer uns entgegenleuchten. Es war näm⸗ 
lich mittlerweile Nacht geworden. Wir lenkten in dies 
Thal ein, kamen an mehreren Zelten vorüber und hielten 
a 5 vor einem derſelben, aus welchem in dieſem Augen⸗ 

blick ein junger Mann trat. Er ſah mich und ich ihn — 

2 wir erkannten einander. 
„Allah il Allah! Wer iſt dieſer Gefangene?“ fragte er. 

= „Wir fingen ihn draußen in der Ebene. Gr ift ein 

Fremder, der uns keine Thar“) Wu wird. Sieh dieſes 

Tier an, welches er ritt!“ 4 

Der Angeredete trat zu dem Rappen und rief 6 

ſtaunt: } 

„Allah akbar, das ift ja der Rappe von Mohammed 

Emin, dem Haddedihn! Führt dieſen Menſchen hinein zu. 

meinem Vater, dem Scheik, daß er at.” werde. So 

Auk die andern zuſammen.“ 

„Was thun wir mit dem Pferde?“ 

pes „Es bleibt vor dem Zelte des Scheik.“ 

eo „Und feine Waffen?“ 

8 „Werden in das Zelt gebracht.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter ſtand ich a 7 vor 

einer Verſammlung, aber vor einer Verſammlung von — 

Richtern. Hier konnte mein Schweigen nichts nützen, und 

a 5 . daher, zu ſprechen. 
at „Kennſt du mich?“ fragte der ape der. Ane ‘bem | 
„Nein.“ 

„Weißt du, wo du dich befindeft 2” 
„Nein.“ 
Kennt du dieſen jungen, aner maberz- 


„Wo haſt du ihn geſehen?“ 


„Am Dſchebel Dſchehennem. Er hatte mir vier Pferde 


ble, welche ich mir wieder holte.“ 

„Lüge nicht!“ 

„Wer biſt du, daß du ſo zu mir ſprichſt?“ 

„Ich bin Zedar Ben Huli, der Scheik der Abu 
Hammed.“ 

„Zedar Ben Huli, der Scheik der Pferderäuber!“ 

„Menſch, ſchweig! Dieſer junge Krieger iſt mein 
Sohn.“ 

„Du kannſt ſtolz auf ihn ſein, o Scheik!“ 

„Schweig, ſage ich dir abermals, ſonſt wirſt du es 
ſereuen. Wer iſt ein Pferderäuber? Du biſt es! Wem 
ehört das Pferd, welches du geritten haſt?“ 
„Mir. “ 

Lüge nicht!“ 


„Zedar Ben Huli, danke Allah, daß mir die Hände 


ebunden ſind. Wenn das nicht wäre, ſo würdeſt du 
a) niemals wieder einen Lügner heißen!“ 

„Bindet ihn feſter!“ gebot er. 

„Wer will ſich an mir vergreifen, an dem Hadſchi, 
t Pen Taſche ſich das Waſſer des Zem⸗Zem befindet!“ 

„Ja, ich ſehe, du biſt ein Hadſchi, denn du haſt 
as Hamail umhangen. Aber haſt du wirklich das 
Baffer des heiligen Zem⸗Zem bei dir?“ 

Ja.“ 

„Gieb uns davon.“ 

„Nein.“ 
„Warum nicht?“ 
„Ich trage das Waſſer nur für Freunde bei mir.“ 
„Sind wir deine Feinde!“ 
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en nur be Pferd, welches du bent ban, 
Eigner wieder bringen.““ e 
„Der Eigner bin ich.“ 
„Du biſt ein Hadſchi mit dem 1 helilen Bene 
und dennoch ſagſt du die Unwahrheit. Ich kenne dieſen 
Hengſt ganz genau; er gehört Muhammed Emin, dem 
8 Scheik der Haddedihn. Wie kommſt du zu ne em 4 2 9 
er hat es mir geſchenkt.“ 
„Du lügſt! Kein Araber verſchenkt ein ſ alches Pferd. 4 
„Ich ſagte dir bereits, daß du Allah danken jolt 
dafür, daß ich gefeſſelt bin!“ ; 
wWwWarum hat er dir es geſchenkt?“ : 1 
„Das iſt ſeine Sache und die meintges Euch ober 
geht das nichts an!“ 
: „Du biſt ein febr höflicher Hadſchi! Du mußt del 
Scheik der Haddedihn einen großen Dienſt erwieſen haben, 
da er dir ein ſolches Geſchenk giebt. Wir wollen dich 
nicht weiter darüber fragen. Wann haſt du 55 Haddedihn 
verlaſſen?“ £ 
V Vorgeſtern. früh. * ates 2 j 
„Wo weiden ihre Herden?“ 1 
ss „Ich weiß es nicht. Die Herden des Arabers ri 
bald hier, bald dort.“ 
„Könnteſt du uns zu ihnen führen?“ 
„Nein.“ 
w Wo warſt du ſeit vorgeſfern 24 
“+ si cbenat as a 
Gut; du willſt nicht nice tea, fo magſt du ibe 
= was mit dir geſchieht. Führet ihn fort!“ 1 
Ich wurde in ein kleines, niedriges Zelt sel fft 
und dort angebunden. Zu meiner Rechten und zu meiner 
Linken kauerte ſich je ein Beduine nieder, welche 
: es e 8 0h hatte gegl 


ſcheidung über mein Schicksal noch heute zu vernehmen, 
ſah mich aber getäuſcht; denn die Verſammlung ging 


ſpäter, wie ich hörte, auseinander, ohne daß mir etwas 


über ihren Beſchluß geſagt worden wäre. Ich ſchlief 


in. Ein unruhiger Traum bemächtigte ſich meiner. Ich 
ag nicht hier in dem Zelte am Tigris, ſondern in einer 


Daſe der Sahara. Das Wachtfeuer loderte, der Lagmi*) 
reiſte von Hand zu Hand, und die Märchen gingen von 
Rund zu Mund. Da plötzlich ließ ſich jener grollende 
donner vernehmen, den keiner vergeſſen kann, der ihn 
inmal gehört hat, der Donner der Löwenſtimme. Aſſad⸗ 
Bei, der Herdenwürger, nahte ſich, um fein Nachtmahl 
u holen. Wieder und näher ertönte ſeine Stimme — — 
ch erwachte. f 

War das ein Traum geweſen? Neben mir lagen die 
eden Abu⸗Hammed⸗Araber, und ich hörte, wie der eine 
ie heilige Fatcha betete. Da grollte der Donner zum 
rittenmal. Es war Wirklichkeit — ein Löwe umſchlich 
as Lager. 

„Schlaft ihr?“ fragte ich. 

„Nein.“ 5 

„Hört ihr den Löwen?“ . 
„Ja. Heute iſt es das dritte Mal, daß er ſich 
peiſe holt.“ 5 
„Tötet ihn!“ 5 N 
„Wer ſoll ihn töten, den Mächtigen, den Erhabenen, 

n Herrn des Todes?“ . 
„Feiglinge! Kommt er auch in das Innere des 
gers?“ 

„Nein. Sonſt ſtänden die Männer nicht vor ihren 
Aten, um ſeine Stimme vollſtändig zu hören.“ 


A 
Fe N 3 8 . 5 > 


rr 


= — 386 . — N 


„Iſt der Set bei ihnen? 8 
„Ja 10 i 
„Gehe hinaus zu ihm und ſage ihm, daß ich 10 
Liobwen töten werde, wenn er mir mein Gewehr giebt 
a „Du biſt wahnſinnig!“ f =e 
„Ich bin vollſtändig bei Sinnen. Gehe hinaus!“ 
* „Iſt es dein Ernſt?“ 
a „Ja; packe dich!“ 
eee Es hatte fich eine ganz bedeutende Abreu mein 
8 bemächtigt; ich hätte meine Feſſel zerſprengen möge 
Nach einigen Minuten kehrte der Mann zurück. Er ba 
mich los. 
Bes „Folge mir!“ gebot er. 
ane Draußen ſtanden viele Männer, mit den Waffen 
der Hand; aber keiner wagte es, aus dem Schutze d 
Zelte zu treten. - 
N „Du haſt mit mir ſprechen wollen. Was willſt du 
fragte der Scheik. 
5 „Erlaube mir, dieſen Löwen zu 1 ea 
„Du kannſt keinen Löwen töten! Zwanzig von u 
Faden nicht aus, ihn zu jagen, und mehrere würd 
ſterben daran.“ 5 
„Ich töte ihn allein, es iſt der erſte nicht.“ 
„Sagſt du die Wahrheits⸗ a N 
A tage fle? 
ees „Wenn dn ihn erlegen willſt, fo habe ich nichts d 
gegen. Allah giebt das Leben und Allah nimmt es wied 
es ſteht alles im Buche verzeichnet.“ 
„So gieb mir mein Gewehr!“ 
„Welches?“ 
„Das ſchwere, und mein Meſſer.“ 
! „Bringt ihm beides,“ gebot der Scheik. 1 
a ne. ae Se 2 Mann 5 8 fie Pate bg daß i | 


— 
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Kind des Todes und er dann unbeſtrittener Erbe meines 
Pferdes ſei. Mir aber war es um den Löwen, um die 
Freiheit und um das Pferd zugleich zu thun, und dieſe 
Drei konnte ich haben, wenn ich in den Beſitz meinen 
Büchſe gelangte. e d ae 
Sie wurde mir nebſt dem Meſſer gebracht. are 
„Willſt du mir nicht die Hände frei machen laſſen, Eee 
o Scheik?“ 3 
; „Du willſt wirklich nur den Löwen erfechieBen?4 
7 : * a ? 
„Beſchwöre es. Du bift ein Hadſchi; ſchwöre es bei 2 
dem heiligen Zem⸗Zem, welchen du in der Taſche haſt.“ 1775 
„Ich ſchwöre es!“ Sate — 
„Löſt ihm die Hände!“ em ae 
Jetzt war ich frei. Die anderen Waffen lagen im 
Zelte des Scheik, und vor demſelben war der Rappe. Ich 
hatte keine Beſorgnis mehr. ‘ Fe 
Es war die Stunde, in welcher der Löwe am Liebfter i 
um die Herden ſchleicht, die Zeit kurz vor dem Morgen: 3 
grauen. Ich fühlte an meinen Gürtel, ob der Patronen? 
beutel noch vorhanden ſei, dann ſchritt ich bis zum erſten 
Zelte vor. Hier blieb ich eine Weile ſtehen, um mein ae 
Auge an die Dunkelheit zu gewöhnen. Vor mir und zu 
beiden Seiten gewahrte ich einige Kamele und zahlreiche 
Schafe, die ſich zuſammengedrängt hatten. Die Hunde, 
welche ſonſt des Nachts die Wächter dieſer Tiere ſind, reg 
waren entflohen und hatten ſich hinter oder in die Zelte i 
verkrochen. Seer 
Ich legte mich auf den Boden nieder und kroch leiſe 
und langſam vorwärts. Ich wußte, daß ich den Löwen . 
noch eher riechen würde, als ich ihn bei dieſer Dunkelheit 
zu Geſichte bekommen konnte. Da — — es war als ob 
der Boden unter mir erbebte — erſcholl der Donner dieſen 
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Stimme 1 eit ärts von mir, und einige Augenblicke darauf 
vernahm ich einen dumpfen Schall, wie wenn ein ſchwerer 
Körper gegen einen andern prallt — ein leiſes Stöhnen, 
ein Knacken und Krachen wie von zermalmt werdenden 
Knochen — und da, höchſtens zwanzig Schritte vor mir 
funkelten die beiden Feuerkugeln: — ich kannte dieſes 
grünliche rollende Licht. Ich hob das Gewehr trotz der 
Dunkelheit, zielte, ſo gut es gehen wollte, und drückte ab. 
Ein gräßlicher Laut durchzitterte die Luft. Der Blitz 
meines Schuſſes hatte dem Löwen ſeinen Feind gezeigt; 
auch ich hatte ihn geſehen, der auf dem Rücken eines 
Kameles lag und den Halswirbel desſelben mit ſeinen 
Zähnen zermalmte. Hatte ich ihn getroffen? Ein großer 
dunkler Gegenſtand ſchnellte durch die Luft und kam 
höchſtens drei Schritte vor mir auf den Boden nieder. 
Die Lichter funkelten abermals. Entweder war der 
Sprung ſchlecht berechnet geweſen, oder das Tier war 
doch verwundet. Ich kniete noch faſt im Anſchlage und 
drückte den zweiten und letzten Schuß los, nicht mitten 
zwiſchen die Augen, ſondern gerade mitten in das eine 
Auge hinein. Dann ließ ich die Büchſe blitzſchnell fallen 
und nahm das Meſſer zur Hand — der Feind kam nicht 
über mich; er war von dem tödlichen Schuſſe förmlich 
zurückgeworfen worden. Trotzdem aber zog ich mich einige 
Schritte zurück, um wieder zu laden. Ringsum herrſchte 
Stille; auch im Lager war kein ene) gu hören. Mac 
hielt mich wohl für tot. : 3 
Sobald aber der ſchwächſte Schimmer des Tages del 
Kaoörper des Löwen einigermaßen erkennen ließ, trat ich 
hinzu. Er war tot, und nun machte ich mich daran, ihn aus 
der ee zu anten oe ee meine e it 


war aber doch 
as kräftiger wurde. 
Jetzt nahm ich das Fell, ſchlug es mir über die 
Schulter und kehrte in das Lager zurück. Es war jeden⸗ 
falls nur ein kleines Zweiglager der räuberiſchen Abu 
Hammed. Die Männer, Frauen und Kinder ſaßen er i 
wartungsvoll vor ihren Zelten. Als fie mich erblickten, 
erhob ſich ein ungeheurer Lärm. Allah wurde in alle 
Tönen angerufen, und hundert Hände ſtreckten ſich na 


4 


meiner Beute aus. F “Si 
„Du haſt ihn getötet?“ rief der Scheit. „Wirklich 
eis! ñ TT 
„So hat dir der Scheitan beigeſtanden!ln““/ 
„Steht der Scheitan einem Hadſchi bei? 
„Nein; aber du haſt einen Zauber, ein Amulet, einen 
Talisman, mit Hilfe deſſen du dieſe That vollbringſt?“ 
„“ 2 sae ea nae 


Ich hielt ihm die Büchſe vor die Naſe. e 
„Das iſt es nicht. Du willſt es uns nicht ſagen 
Wo liegt der Körper wen?! Shi 
„draußen rechts vor den Zelten. Holt ihn euch!“ 
„Die meiſten der Anweſenden eilten fort. Das hatte 
ich gewünſ cht. E 
„Wem gehört die Haut des Löwen?“ {rug der Scheik 
mit lüſternem Blick. 8 8 eae 


„Darüber wollen wir in deinem Zelte beraten. 
Tretet ein!” =e: 2 
. 5 


Igten mir : es waren wohl nur zehn oder zwölf 
Gleich beim Eintritt erblickte ich meine 
ſie hingen an einem Pflock. Mit zw 
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ine „WWF 3 
Schritten ſtand ich dort, riß ſie herab, warf die Büchſe 
über die Schulter und nahm den Stutzen in die Hand. 
Die Löwenhaut war mir infolge ihrer Größe und Schwere 5 
ſehr hinderlich; aber es mußte doch verſucht werden. Raſch 
ſtand ich wieder unter dem Eingang des Zeltes. 

5 Bedar Ben Huli, ich habe dir verſprochen, mit dieſer 

Bv¾a.üchſe nur auf den Löwen zu ſchießen — — —“ 

* „Aber auf wen ich mit dieſem anderen Gewehr ſchießen 

werde, das habe ich nicht geſagt.“ 

„Es gehört hierher. Gieb es zurück.“ . 

„Es gehört in meine Hand, und die wird es behalten.“ 

„Er wird fliehen — haltet ihn!? 

Da erhob ich den Stutzen zum Schuß. 
„Halt. Wer es wagt, mich zu hindern, der iſt eine 
Leäediche! Zedar Ben Huli, ich danke dir für die Gaſt⸗ 
freundſchaft, welche ich bei dir genoſſen habe. Wir ſehen 
uns wieder!“! 5 . i 
ae Ich trat hinaus. Eine Minute lang wagte es keiner, 
mir zu folgen. Dieſe kurze Zeit genügte, den Rappen 
zu beſteigen und die Haut vor mich hinzunehmen. Als 
ſich das Zelt wieder öffnete, galoppierte ich bereits am 

letzten Zelte vorbei. 
te Hinter mir und zur Seite, wo der Körper des Löwen 
lag, erſcholl ein wütendes Geſchrei, und ich bemerkte, daß 
aalle zu den Waffen und zu den Pferden rannten. Als 
icch das Lager hinter mir hatte, ritt ich nur im Schritte. 
Der Rappe ſcheute vor dem Felle; er konnte den Geruch 
des Löwen nicht vertragen und ſchnaubte ängſtlich zur 
Seite. Jetzt blickte ich rückwärts und ſah die Verfolger 
zwiſchen den Zelten förmlich hervorquellen. Nun lie 
ich den Hengſt traben, und erſt als der vorderſte Ver⸗ 
folger in Schußweite gekommen war, wollte ich den Rapp 
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weiter ausgreifen laſſen; ich beſann mich aber anders. 
Ich hielt, drehte mich um und zielte. Der Schuß krachte, 
und das Pferd brach unter ſeinem Reiter tot zuſammen. 
Dieſen Pferdedieben konnte eine ſolche Lehre nichts ſchaden. 
Nun erſt ritt ich Galopp, wobei ich den abgeſchoſſenen 3 


Lauf wieder lud. 
Als ich mich abermals umwandte, waren mir zwei 
wieder nahe genug gekommen; ihre Flinten freilich hätten 


nich nicht zu erreichen vermocht. Ich hielt wieder, drehte =. 
um und zielte — zwei Schüſſe knallten nacheinander . 
und zwei Pferde ſtürzten nieder. Das war den andern pect 
doch zu viel; fie ſtutzten und blieben zurück. Als ich 


nich nach längerer Zeit wieder umſchaute, erblickte ich ſie 
n weiter Ferne, wo fie bloß noch meinen Spuren zu 8 
‘olgen ſchienen. 5 ö 


Jetzt jagte ich, um ſie irre zu leiten, beinahe eine is 5 
Stunde lang ſtracks nach Weſt fort; dann bog ich auf 


inem ſteinigen Boden, wo die Hufſpuren nicht zu ſehen 


varen, nach Norden um und hatte bereits gegen Mittag a 


en Tigris beim Strudel Kelab erreicht. Er liegt kurz 


inter dem Einfluſſe des Zab⸗asfal, und nur wenige Mi⸗ nae 
ten unterhalb iſt die Stelle, an welcher die Kanuzaberge 


u das Gebirge von Hamrin übergehen. Dieſer Ueber⸗ 


ang geſchieht durch einzelne ifolierte Erhöhungen, welche 


urch tiefe und nicht ſehr breite Thäler getrennt werden. 


das breiteſte Thal von ihnen wurde jedenfalls von den 


ieder entgegen, den ich am Nachmittage erreichte und 
derſchritt. Das Verlangen trieb mich zu den Freunden; 
der ich mußte das Pferd ſchonen und hielt daher nocht 
ne Nachtruhe. i FFF 
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‘einden zum Durchzuge gewählt, und fo prägte ich mir 5 a 
as Terrain und die Zugänge zu demſelben mit der mög⸗ 
chſten Genauigkeit ein; dann eilte ich dem Thathar J 


7 Am andern Mittag kam mir die erſte Schaſherd 
35 Haddedihn wieder vor Augen, und ich ritt im Galop} 
auf das Zeltlager los, ohne auf die Zurufe zu achten 
welche von allen Seſten erſchollen Der Scheik hatte aus 
ihnen geſchloſſen, daß etwas Ungewöhnliches vorgehe, uni 
: trat eben aus dem Zelte, als ich vor demſelben anlangte 
5„Hamdulillah, Preis fet Gott, daß du wieder de 
3 begrüßte er mich. „Wie is 6 1 bie 
„Gut.“ 35 ; a 
„Haſt du etwas let. Lo the * 2 — 
l Ss te ts 8 
„Alles? Was 2“ . 7 
„Rufe die Aelteſten zuſammen; 10 3 aus Beri 
erſtatten.“ an 
: Jetzt erſt bemerkte er die Beit elie ich auf de 
anderen Seite des Pferdes herabgeworfen hatte. 1 
W Maſchallah, Wunder Gottes, ein * Wie eee 
du zu dieſem Felle? - 88 5 
Ich habe es ihm eg N <= a = 
7 „Ibm Dem . 1 5 
e 25 2h aa 
tp OO: haſt du mit un onan ee 
„Kurze Beit.” 3233 
„Wie diele Jäger waren dabei W 
eme: 2 2 
2 „Allah jer mu dir, daß 00 2 5 Gedii sins nid 
vberlaſſe! - = 
„Ich war aflein 
„Wo?“ g 2 
n ager der Abu e 2 N 
„Die hätten dich erſchlagen! ?! Get oe 
Sie Maire es . seas wie oP fiebft 4 


| SS atu: ihn. Ich ‘ae ‘om drei ae exioffen 
5 = „Erzähle?! 
Nicht jetzt, nicht ae allein, dei ſonſt muß ia: 
öfters erzählen. Rufe die Leute, und dann ſollſt du aß 
: ausführlich hören!“ 
Er ging. Ich wollte see in ejay gelt treten, als 
ich den Engländer im vollſten Galopp daherſtürmen f 
„Habe ſoeben gehört, daß Ihr da ſeid, Sir,“ 0 
ſchon von weitem. „Habt Ihr gefunden ?? 
„Ja; die Feinde, das Schlachtfeld und alles.“ 
„Pah! Auch Ruinen te Fowling' Hull?“ es 
petty es 
„Schön, ſehr att Werde graben, ſuden es na a 
Laden ſchicken. Erſt aber wohl Hine ae . 
Ja.“ 
„Gut, werde fechten wie dans 0 a side 
„Was a 85 . 
„Seltenheit, Schrift. 8 5 . 
Wo?? 2 sea 
„Loch, hier in see Nähe. es 1 
„Eine Schrift auf einem Ziegelſtein? * 
. Ves! Keilſchrift. Rout Ihr e 2* 
ee „Ein wenig.“ . 5 ia i 
2 „Ich nicht. Wollen ſehen l 3 
8 „Ja. Wo iſt der Stein?“ 
„In Zelt. Gleich holen!“ f 5 
Er ging hinein und 3 lauen beten 
uin wehen. „„ 
ay 8 anſehen, legen! 3 
teen wae tee Ses 
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Nun Qu fragte Maſter e neugierig. 
5 Tei „Wartet nur. Das iſt nicht ſo leicht, als Ihr denkt. 
Ich finde nur drei Worte, die vielleicht zu entziffern 


wren. Sie heißen, wenn ich nicht irre: e Babrut 
iF Esis.“ 
„Was heißt das 2“ 
„Zum Ruhme Babylons aufgeführt.“ 
Der gute Maſter David Lindſay zog ſeinen parallelo⸗ 
n Mund bis hinter an die Ohren. 
ies „Leſt Ihr richtig, Sir?“ 
„Ich denke es.“ 
„Was daraus nehmen?“ 
„Alles und nichts!“ 
„Hm! Hier doch gar nicht Babylon!“ 
„Was ſonſt?“ 
„Niniveh!“ 
W Meinetwegen Rio de Janeiro! Reimt Euch das 
Dings da ſelbſt zuſammen oder auseinander; ich i: jest 
5 keine Zeit dazu.“ 
„Aber warum ich Euch migen 
„Gut! Hebt den Ziegelkloß auf bis ich Beit haber, 
„Well! Was habt Ihr zu. thun?“ 
„Es wird gleich Sitzung e in der ich meine er, 
n zu erzählen habe.“ 
„Werde auch mitthun!“ 
„Und übrigens muß ich ee eſſen. Sc ‘be 
Hunger wie ein Bär.“ a 


wf 
f 


us „Auch da werde mitthun! 5 a E 

ECEr trat mit mir in das Belt. 

5 „Wie ſeid Ihr denn mit Eurem Arabiſch 6 porte 
kommen? age 


7 Miferabel! Berlange Brot ae Aber bangt et . 


Pat “i 1 ee 3 


f 5 a 6 
aber fait Kopftuch Schauderhaft, schrecklich ae ae 


zuch nicht wieder fort!“ 


Nach der Rückkehr des Scheik brauchte ich nicht lange “= 


uf das Mahl zu warten. Während desſelben ftellten fich 
ie Geladenen ein. Die Pfeifen wurden angezündet, der 
affee ging herum, und dann drängte Lindſay: 
„Anfangen, Sir! Bin neugierig.“ 
Die Araber hatten wortlos und geduldig gewartet, 
is mein Hunger geſtillt war; dann ober begann ich: ö 
„Ihr habt mir eine ſehr ſchwere Aufgabe geſtellt, 
ber es iſt mir wider alles Erwarten ſehr leicht geworden, 
e zu löſen. Und dabei bringe ich Cach eine fo ausführ⸗ 
15 Nachricht, wie Ihr ſie ſicherlich he erwartet habt.“ 
„Rede!“ bat der Scheik. , 
„Die Feinde haben ihre Rüſtungen bereits 1 


58 find die Orte beſtimmt, wo die drei Stämme ſich 


ereinigen, und ebenſo ft die Zeit angegeben, in der dies 
1 wird.“ 
„Aber du haſt es nicht erfahren können!“ : 
„Doch! Die Dſchowari werden ſich mit den Abu 
ammed am Tage nach dem nächſten Jaum el Dſchema 


ei den Ruinen von Khan Kherninn vereinigen. Dieſe a 
eiden Stämme ſtoßen dann am dritten Tage nach dm 


jaum el Dſchema zwiſchen dem Wirbel El Kelab und 


em Ende der Kanuzaberge mit den Obeide zuſammen.“ me 


Weißt du das gewiß 2“ 


In.“ 
„Von wem?“ 


„Haſt du mit ihm geſprochen?“ 
„Ich war ſogar in ſeinem Zelte.“ 

„Die Abu Mohammed leben mit den Dfchowari d 
bu u Samed pit in Frieden.“ 


„Von dem Scheik der Abu Mohammed. + 1 a 


eee Er seg es. Er kme denden sae 15 it de 
n unde Er wird dir mit woe Stamme 8 Alabeld 
zu Hilfe kommen.“ 2 ee 
„„Sagſt du. die Wahrheit? 5 
„Ich ſage ſie.“ 
es Da ſprangen alle e anf 0 neichten f 
jubelnd die Hände. Ich wurde von ihnen beinahe e 
drückt. Dann mußte ich alles ſo ausführlich wie mögli 
erzählen. Ich that es. Sie glaubten alles, nur daß i 
den Löwen ſo ganz allein und noch dazu bei ſtockfinſter 
Nacht erlegt haben wollte, das ſchienen fie ſehr zu b. 
zweifeln. Der Araber iſt gewohnt, dieſes Tier nur ai 
Tage und zwar in möglichſt zahlreicher Geſellſchaft ange 
fen Ich legte ihnen endlich das Fell or 
5 „Hat dieſe Haut ein Loch??? 7 
ee beſahen es höchſt aufmerkſam. 

„Nein,“ lautete dann der Beſcheid. 
rae „Weng Araber einen Löwen töten, fi: hat te oa 

ehr viele Löcher. Ich habe ihm zwei Kugeln gegeben 
Seht her! Die erſte Kugel war zu hoch gezielt, weil ¢ 
zu entfernt von mir war und ich in der Finſternis nick 
ganz genau zu zielen vermochte. Sie hat die Kopfha 
geſtreift und das Ohr verletzt. Hier ſeht ihr es. 2 
zweite Kugel gab ich ihm, als er zwei oder ⸗drei Schr 
von mir war; ſie iſt ihm in das linke Auge gedrunge 
Ihr ſeht dies hier, wo das Fell verſengt iſt.“ a 
Allah akbar, es iſt wahr! Du haſt dieſes furcht 00 
Tier ſo nahe an dich herankommen laſſen, daß dein Puli 
ſeine Haare. ee Wenn es ens) nun gefreſ 
phätte?“ 1 
5 „So hätte es ſo im Buche phates Sh hab 
Haut mitgebracht für dich, o Scheik. Nimm ſie 
— an set, 1 5 als Schmuck. 8 eltes. 


ch danke 1 Emir Hadſcht Kara Ben Remi! Auf 
em Felle werde ich ſchlafen, und der Mut des Löwen 
d in mein Herz einziehen.? 3 
„Es bedarf dieſer Haut nicht, um deine Bruſt mit 
t zu peas den du e auch bald e 


nd hier mein rein ‘pie re 5 1557 5 
dein. Du ſollſt nicht gehorchen, ſondern We 

der Anführer einer Abteilung ſein.“ 

von laß uns ſpä äter ſprechen; für jetzt aber er⸗ 


hast recht; wir müſſen uns beraten, denn wir 
noch fünf Tage Zeit.“ 25 
it du mir se gesagt daß es eines Tages be. = 
di 


So wür be ay an ae Stelle heute die Boten aus⸗ ee 


nic genug ‘ift, die Krieger beiſammen zu £2 
nüſſen auf . Kampf eingeübt werden. 
tenz * 
der Haddedihn ſind ſeit ihren Knaben 
en Kampf gewöhnt. Wir werden unfere 
nden. Wie viel hae Männer hat der 


„Und die Wlabecide 24 
pee „Achthundert.“ . | 
ee „So zählen wir achtundzwaztohundert Mann, be 
kommt die Ueberraſchung, da uns der Feind nicht 
wartet; mir müſſen ſiegen!“ 


„Oder wir werden beſtegt!“ 

„Maſchallah, du töteſt den Löwen amd fürchteſt d 
Araber?“ 

„Du irrſt. Du biſt tapfer und lg aber d 
Mut zählt doppelt, wenn er vorſichtig iſt. Hältſt du 
nicht für möglich, daß die Alabeide und Abu Muhamm 
zu ſpät eintreffen?“ 

„Es iſt möglich.“ 

„Dann ſtehen wir mit bunden gegen dreitauſe 
Mann. Der Feind wird erſt uns und dann unſere Freun 

vernichten. Wie leicht kann er erfahren, daß wir il 

entgegen ziehen wollen! Dann fällt auch die Ueb⸗ 
raſchung weg. Und was nützt es dir, wenn du kämpf 
Ts und den Feind nur zurückſchlägſt? Wäre ich der Sch 
der Haddedihn, ich ſchlüge ihn fo darnieder, daß er a 
lange Zeit ſich nicht wieder erheben könnte und mir iat 

lich einen Tribut bezahlen müßte.“ 

„Wie wollteſt du dies beginnen?“ 5 

CEE „Ich würde nicht wie die Maaber, 1 wie t 
Franken kämpfen.“ — 
es: „Wie kämpfen dieſe s- 1 
1 Jetzt erhob ich mich, um eine Rede zu halten, ei 
Rede über europäiſche Kriegskunſt, ich, der Laie im Krieg 
ate weſen. Aber ich mußte mich ja für dieſen braven Stan 
deer Haddedihn intereſſieren. Ich hielt es keineswegs 
Tceeine BVerfiindigung an dem Leben meiner Mitmen 
wenn ich mich hier beteiligte; es lag vielmehr wo 

meiner Hand, die Grauſamkeiten zu mildern, we 


« 


biefen balbwiden 5 Sen ein any dels mit ſich B ve 
Ich beſchrieb alſo zunächſt ihre eigene Fechtart und i . 


ſchilderte die Nachteile derſelben; dann begann ich die 


eigentliche Auseinanderſetznng. Sie hörten mir aufmerk⸗ 
ſam zu, und als ich geendet hatte, bemerkte ich den Ein⸗ 
druck meiner Worte an dem langen Schweigen, welches 


nun folgte. Der Scheik ergriff zuerſt wieder das Wort: 


„Deine Rede iſt gut und wahr; ſie könnte uns den . / 


Sieg bringen und vielen der Unſerigen das Leben erhalten, 
wenn wir Zeit hätten, uns einzuüben.“ ; 
„Wir haben Zeit.“ 


„Sagteſt du nicht, daß es lange Jahre erfordere, cy 


ein ſolches Heer fertig zu machen?!“ 


„Das ſagte ich. Aber wir wollen ja nicht ein Heer 


Iden, ſondern wir wollen bloß die Obeide in die Flucht 


ſchlagen, und dazu bedürfte es einer Vorbereitung von 
nur zwei Tagen. Wenn du heute noch diene Boten aus⸗ a ee 
ſendeſt, ſo ſind die Krieger morgen beiſammen; ich lehre 
fie den geſchloſſenen Angriff zu Pferde, welcher die Feinde 
über den Haufen werfen wird, ane den Kampf zu Fuße 


nit dem Feuergewehr.“ 
sete auf den Boden. 
98 Wirbel; hier liegen die Hamrin⸗ und hier die Kanuza⸗ 


Stämme kommen am rechten Ufer des Fluſſes herauf 
gezogen, hinter ihnen im ſtillen unſere Verbündeten, 


„Schau hierher! Hier fließt der Tigris; hier iſt a 


berge. Der Feind trifft hier zuſammen. Die beiden erſten 


d die Obeide ſetzen von dem linken Ufer herüber. Um 

ns zu gelangen, müſſen fie zwiſchen dieſen einzelnen 
gen hindurch; dieſe Wege alle aber führen in das 
Thal Deradſch, welches das Thal der Stufen heißt, 
ſteilen Wände wie Stufen emporſteigen. ss 


. 
8 
‘ a 


Ich nahm ein Kamelſtöckchen von der Wand und 5 


wir fe See: Wir beſetzen die Ae mit Saal 
welche den Feind niederſchießen, ohne daß ihnen felbf 
ein Leid geſchehen kann. Den Ausgang verſchließen wh 
mit einer Bruſtwehr, welche auch von Schützen verteidig 
wird, und hier in dieſen zwei Seitenſchluchten hüben und 
0 drüben verbergen ſich die Reiter, welche in demfelber 
= Augenblick hervorbrechen, wenn der Feind ſich vollſtändig 
im Thale befindet. Am Eingange wird er dann von 
a unſeren Verbündeten im Rücken angegriffen, und follter 
dieſe ja nicht zur rechten Zeit eintreffen, ſo wird er ihnen 
auf der Flucht entgegen getrieben.“ 
w Maſchallah, deine Rede iſt wie die Rede des Pro 
pheten, der die Welt erobert hat. Ich werde deinen Ra: 
befolgen, wenn die anderen hier damit einverſtanden ſind 
Wer dagegen iſt, der mag ſprechen!“ 
Es widerſprach keiner; darum fuhr der Scheik fort 
„So werde ich gleich jetzt die Boten ausſenden.“ 3 
= „Sei vorſichtig, o Scheik, und laß deinen Kriegern 
nicht ſagen, um was es fic) handelt; es wäre ſonſt ſehn 
N leicht möglich, daß der Feind von unſerem Rosia 
Nachricht erhält.“ : 
Ernicktezuſtimmend und entfernte ſich. Sir David Lind 
rae fay hatte diefer langen Unterredung mit ſichtbarer Ungedult 
zugehört; jetzt ergriff er die . zum Sprechen 
ir, ich bin auch hier!“ 5 3 
ah ſehe Guß) ee 
Wollte auch was hören! : eis 
„Meine eee . 
pas ~ Ves!“ As 2 4 
„Konntet den det daß ich meinen saa 115 8 
earn Sprache halten 8 Sollt aber j 
Nöti i N 


Ich teilte iht 5 a Kürze meine Eyshtung | A150 : 
aun den Inhalt der darauf folgenden Beſprechung mit. 
war wie elektriſiert. N 

„Ahl Kein wilder Angriff, ſondern miltöriſch 1 
per! Evolution! Choc! Taktik! Strategie! Feind um- 
2 Barrikade! Prächtig! Herrlich! Ich auch mit! Roy 
ſeid General, ich bin Adjutant!“ — 
„Würden uns beide wundervoll ausnehmen in dieſen 
Hungen! Ein General, der von der Kriegführung fo 
Averſteht, wie das Flußpferd vom Filetſtricken, und 
Adjutant, der nicht reden kann! Uebrigens wird es a 
Euch geratener Le wenn Ihr Euch von der Sache 
e“ g 


„Warum?“ } Ls ! ; one 2 

„Wegen des icons in Moff. . e 
A 5 3 
an . * er bebe feine San im Spiele aaa 


„Mag bie Sand wegnehmen! Was geht ic Sonful <a 
= ai ⸗ see 
et kam der Scheit wieder Er hatte die Boten eK 

t und brachte allerlei neue Gedanken mit: ee 
der Scheik der Abu Muhammed geſagt, welchen Sy 
Beute er erwartet?“ ; ig 


be nich ae weil ich als Scheik be 3 
nicht nach Beute Fragen würde.“ 2 a 


bammed. Ich habe das mit ihrem Scheik bereits 1 
ſprochen. Er wird die Hälfte dieſer Linie mit ſein 


du auf zwiſchen hier und den Weideplätzen der Abu M 


Leuten bilden. Kennſt du die Ruine El Farr? 


> 


5 
„Alſo muß ich doch in ſeine Weideplätze einbrechen 


ae feine Weiber und Kinder nebſt ſeinem Vieh fortführen 


„Das iſt nicht notwendig. Willſt du gegen Frar 


Krieg führen? Du giebſt die Gefangenen, welche + 


machen werden, wenn wir glücklich ſind, nicht eher fr 


als bis du erhalten haſt, was du forderſt. Iſt un 


Sieg vollſtändig, fo verlangſt du einen jährlichen Tril 
und behältſt den Scheik oder einige Anverwandte v 
ihm als Geiſeln zurück.“ ; 

: Es wurde nun über dieſen Punkt beraten. M 
nahm ihn an. = : 

„Und nun noch das Letzte,“ bemerkte ich dann. „ 
iſt notwendig, daß wir von allen Bewegungen unſe⸗ 
Feinde und unſerer Verbündeten Kenntnis erhalten. V 
müſſen daher von hier bis nach El Deradſch eine Pofti 
linie ziehen.“ 

„Wie meinſt du das?“ : 

„In El Deradſch verſtecken ſich zwei unſerer Krieg 


von denen du überzeugt biſt, daß fie treu find. Sie Laff 
ſich nicht ſehen und beobachten alles. Von El Derad 
bis hierher ſtellſt du in gewiſſen Entfernungen and 


auf; es genügen vier Mann, welche darauf zu acht 


haben, daß ſie mit keinem Fremden zuſammenkomm 


und uns alles berichten, was die erſten zwei erfunds 
Einer trägt die Kunde zum andern und kehrt dann 
ſeinen Poſten zurück.“ : ae 
„Dieſer Plan iſt gut; ich werde ihn befolgen.“ 
„Eine eben ſolche Linie, nur etwas weitläufiger, ſtel 


i, 


4 
9 
1 


: 2 ‘24 
2 
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Deort wird fein äußerſter Poſten zu treffen fein.” 
„Wie viele Männer werde ich dazu brauchen?“ 
„Nur ſechs. Die Abu Mohammed ſtellen ebenſo viele. 

Wie viele Krieger haſt du hier im Lager?“ gee 

„Es können vierhundert ſein.“ 

„Ich bitte dich, ſie zu verſammeln. Du mußt noch 

heute Muſterung über ſie halten, und wir können unſere 

Uebungen heute noch beginnen.“ 5 
Das brachte reges Leben in die Verſammlung. Binnen 

einer halben Stunde waren die vierhundert Mann bei— 

ſammen. Der Scheik hielt ihnen eine lange, blühende 

Rede und ließ ſie am Ende derſelben auf den Bart des 

Propheten ſchwören, die Rüſtung gegen keinen Unberufenen 

zu erwähnen; dann befahl er ihnen, ſich in Reihe und 

Glied aufzuſtellen. ; 

Wir ritten die lange Reihe hinab. Alle waren zu 

Pferde; ein jeder hatte Meſſer, Säbel und die lange, be⸗ 

fiederte Lanze, welche bei beſſerer Schulung eine fürchter⸗ 

liche Waffe ſein könnte. Viele trugen auch den gefähr⸗ 
hen Nibat*) oder die kurze Wurflanze nebenbei. Die 
hießwaffen ließen vieles zu wünſchen übrig. Einige 

Rrieger hatten noch den alten Lederſchild nebſt Köcher, 

pfeil und Bogen. Andere beſaßen Luntenflinten, die 

hren Eigentümern gefährlicher waren, als dem Feinde, 


zäufen. s 
Letztere ließ ich vortreten, die andern aber ſchickte 
ch fort, mit der Bemerkung, morgen in aller Frühe wieder 
u kommen. Die Zurückgebliebenen hieß ich abſitzen und 
ben ihrer Fertigkeit im Schießen ablegen. Im allge⸗ 
einen konnte ich mit ihnen zufrieden fein. Es waren 
egen zn dert Mann. Ich bildete zwei Compagnien 


ind die übrigen hatten Perkuſſionsgewehre mit überlangen 


aus ihnen und begann meinen Inſtrukttonsunterrie 
oS. Dieſer war allerdings nicht weit her. Die Leute jolt 
im Takte marſchieren und laufen können und ein Schne 
feuer unterhalten lernen. Sie waren gewohnt, nur 
Pferde anzugreifen und den Feind zu necken, ohne il 
ernſtlich ſtand zu halten; jetzt kam alles darauf an, 
ſoweit zu bringen, daß ſie zu Fuße einen Angriff ar 
halten lernten, ohne die Faſſung zu verlieren. 
ee Am andern Morgen nahm ich die andern vor. 2 
ihnen galt es, ſie zu einem geſchloſſenen Angriff mit d 
Lanze zu befähigen, nachdem ſie ihre Gewehre abgeſchoft 
hatten. Ich kann ſagen, daß die Leute ſehr 9 
griffen und überaus begeiſtert waren. 
Rey Gegen Abend hörten wir, daß die Verbindung x 
den Abu Mohammed hergeſtellt ſei, und bekamen zu gleich 
Zeit die Nachricht, daß ihr Scheik von meinem Ab. 
teuer bei den Abu Hammed bereits gehört habe. Es gi 
ö Antwort zurück, und von dieſem Augenblick an wu 
2 cit Durch die Poſten vermittelter eee Berk 
= unterhalten. N 
eA Schon war es 9000 dunkel, als ich nochmals 1 
. Rapphengſt beſtieg, um einen Schnellritt hinein in 
Slaavanne zu machen. Ich war noch gar nicht weit 
langt, ſo kamen mir zwei Reiter entgegen. Der eine ha 
f eeine gewöhnliche, mittelmäßige Geſtalt, der andere g 


war ſehr klein von Statur und ſchien von der Unt 
haltung mit ſeinem Begleiter ganz außerordentlich in 2 
ſpruch genommen zu ſein, denn er focht mit Arm * 
25 aes in der Luft, als wolle er Mücken morden. 
Ich mußte unwillkürlich an meinen Keen 
“dente. 
: Ich ee at fie zu a parierte ‘oa 
2 mein 3 i 8 2 


war es wirlich 5 kleine 10 5 Halef Omar is 
1 „Ich bin s. Ich habe Di. bereits von weitem er⸗ 


it. 


. Er eg vom Pferde herab und faßte mein Ge⸗ Sey 
and, um es vor Freude zu küſſen. oe 
ö „Hamdulillah, Preis ſei Gott, daß ich dich Wi eat 
je, Sihdi! Ich habe mich nach dir geſehnt, wie der Tag 
) der Sonne.“ 3 
„„Wie geht es dem * Scheit Malek?“ —— 8 
La a et. 2 8 . 


f 


eh, deine Freundin?“ a 


Sihdi, fie ijt wie eine Gouri des Paradieses. 1 


> a 
die andern 24 a 


ſind fe Abhange des Schammargebirges zurück⸗ N 
nd haben mich an den Scheik der Schammar Bs 
t, damit ich bei rs um Aufnahme bitten 3 


Veit für rah geforgt. 
der Haddedihn.“ 

> fi ace Wie heißt ihr Scheik?“ 

ned Emin.“ f 

ö ane Kennſt du ihn?? 
und habe bereits mit ihm von euch 
Heng! Wie 1 er N ae 


Da drüben it 


t oa * 
e 


„Herr, ich habe ihn 1 bereits den ende ee er iſt fi 


der Abkömmling einer Stute von Koheli.“ 


„Er gehört mir; er iſt ein Geſchenk des Scheik. N 


kannſt du ſehen, daß er mein Freund iſt!“ 


es 
3 
2 


„Allah gebe ihm dafür ein langes Leben! Wird 
auch uns aufnehmen!“ 

„Ihr werdet ihm willkommen ſein. Kommt und fol 
mir jetzt.“ i 8 . 
Wir ſetzten uns in Marſch. 
„Sihdi,“ meinte Halef, „die Wege Allahs find un 


. forſchlich. Ich glaubte, lange nach dir fragen zu müſſe 


(a ae 


5 


tte 
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ehe ich eine Kunde bekäme, und nun biſt du der erf 
dem ich begegne. Wie biſt du zu den Ba ¢ 


kommen?“ 


Ich erzählte ihm das Nötige in Kürze und fi 


dann fort: 


„Weißt du, was ich jetzt bei ihm bin?“ 
„Nun? 

„General. 8 
pBenecare 


2 8 


„Hat er Truppen? 1 

„Nein. Er hat aber Krieg.“ 

„Gegen wen?“ . 

„Gegen die Obeide, Abu Hammed und Eschen 
„Das ſind Räuber, die am Zab und Tigris wohne 


id ich habe ſehr vieles von ihnen gehört, was nicht gut if 


„Sie rüſten gegen ihn. Sie wollen ihn unverſehe 


überfallen; wir aber haben davon gehört, und nun 1 
ich ſein General, der ſeine Krieger unterrichtet.“ 


„Ja, Sihdi, ich weiß, daß du alles verſtehſt 1 


alles kannſt, und es iſt ein 2 Glück, daß du & 
Ske 1 800 ats . 


* 
re, 
eee 


„Nichte 
Kehrt. 1 
„Wer fagt dir das?“ 


„Du warſt in Mekka und haſt den heiligen Brunnen 
Zem⸗Zem bei dir; folglich biſt du ein guter Moslem ge⸗ 


worden. Habe ich dir nicht ſtets geſagt, daß ich dich be⸗ 


kehren würde, du magſt wollen oder nicht?“ — 
Wir erreichten das Lager und ſtiegen vor dem Zelte 
des Scheik ab. Als wir eintraten, hatte er ſeine Räte 


bei ſich. 
4 „Sallam aalelkum!“ grüßte Halef. 


* Sem: Begleiter that dasſelbe. Ich übernahm es, ſie . 


vorzuſtellen. : 
4 „Erlaube mir, o Scheik, dir dieſe beiden Männer 


bringen, welche mit dir ſprechen wollen. Dieſer hier 2 


ee Naſar Ibn Mothalleh, und dieſer iſt Hadſchi Halef 
Omar Ben Hadſchi Abbul Abbas Ibn Hadſchi Dawud 
8 l Goſſarah, von dem ich dir bereits erzählt habe.“ 
ven ihm?“? 

. „Ja. Ich habe ihn nicht bei ſeinem vollen Namen, 
ſondern kurz nur Hadſchi Halef Omar genannt.“ 

. „Dein Diener und Begleiter?“ 

* „Ja.“ 


3 Der Abu⸗Seif, den Vater des Säbels, erſchlagen 


Ja. Er gehört jezt zu dem Sta der Ateibeh, 
a Scheik dein Freund Malek iſt.“ 

„Seid mir willkommen, ihr Männer von Atelbeh! 
i mir willkommen, Hadſchi Halef Omar! Deine Geſtalt 
klein, aber dein Mut iſt groß, und deine Tapferkeit 
rhaben. Möchten alle Männer ſo ſein, wie du! f 
fees ae von Malek, meinem Freunde?!“ 


„Nein. Du haſt dich ja zum 908 Glauben be. rv 


Ich bringe fie. Er läßt dich grüßen und fragen 
bb du ihn und die Seinigen in den Stamm der Hadde 
ape: dihn aufnehmen magſt.“ 

= „Ich kenne fein Schickſal, aber er ſoll mir willkom 
mann ſein. Wo befindet er ſich jetztꝰ“ 

VV̈Vĩ„Am Abhange des Schammargebirges, eine und ein 

halbe Tagreiſe von Bigs Ich höre, daß bu Kriege 

= Drawdhite”. - 
eee „So iſt es. Es ift Feindschaft alsgebrochen zwiſcher 
mir und denen, die neben uns wohnen.“ 
„Ich werde dir ſechzig tapfere Leute bringen.“ 
eae „Sechzig? Hier mein Freund Hadſchi Kara Ber 
Nemſi hat mir doch geſagt, daß ihr weniger ſeid!“ 
fs „Wir haben auf unſerer Reiſe die Reſte des Stam 
Rie mes Al Hariel bei uns aufgenommen.“ 
„Was tragt ihr für Waffen?“ 

„Säbel, Dolch, Meſſer und lauter gute Flinten 
Mehrere haben ſogar auch Piſtolen. Wie ich mit der 
5 i Waffen umzugehen verſtehe, wird dir mein Sihdi ſagen.“ 
va „Ich weiß es bereits. Aber diefer Mann it kein 
Sidi, ſondern ein Emir; merke es dir!“ 

: „Ich weiß es, Herr; aber er hat mir erlaubt, ihn Sihd 
zu nennen. Soll einer von uns ſofort aufbrechen und Schei 
Malek mit den Seinen erholen, da ihr Krieger brauche 
N „Ihr ſeid müde.“ 

„Wir ſind nicht ermüdet. Ich reite ſofort zurück. ‘ 
Sein Begleiter fiel ihm in die Rede: 

du haſt deinen Sihdi hier gefunden und mu 
bleiben; ich werde zurückkehren.“ 


r 
i . 


Nimm zuvor ee und Trank zu * mein 
der Scheik. 

5Herr, ich habe einen 8 und 99 Dat 
ree ony te meinem esate 2 3 7 


get eed FO hh ae ee 


Malek bringen, den du von mir grüßen mögeſt!“ 


Schammar. 


eine Krieger von dir N 
„Nun?“ 855 
„Daß ſie dich lieben ae 
Ich danke dir!“ 


bei ihnen biſt.“ 
morgen ein Manöver veranſtalten.“ 4 


Wie? Was?“ Es 
a „Ich habe bis jetzt achthundert Mann beiſammen. 


De letzten werden morgen früh nachkommen. Sie ſind 


eingeübt, und dann ſtellen wir den Kampf vor, 


ößert hatte. 
aus | eſagt mae bas l 


; 8 a withers 855 e ae wird b Dish dene fe 


Dies nahm er an und bereits nach wenigen Minuten. 
befand er ſich auf dem . ach den 1 von 


„Emir,“ ſagte der Scheit zu mir, movi du, was 


„Ich bin jetzt mit ihnen zufrieden. Wir werden aw 


5 a infolge der n Sut be. a 


„Und daß ſie den Sieg gewinnen müſſen, wenn du i 


Ler 
rx 


ir mit den drei Stämmen haben werden. Die Hälfte 
ie Haddedihn, die andere Hälfte ſind die Feinde. 

n die alten Ruinen gelten als die Berge von Hamrin 
Kanuza, und ſo werde ich es deinen Kriegern zeigen, 5 
e abe gegen die 5 Feinde zu Kae Tee 


EY Am andern Mittag waren wir vollzählig 800 hatt 
Offiziere und Unteroffiziere ernannt, welche jeden Neu 
angekommenen, nachdem ich ihm ſeinen Platz angewieſer 


ae hatte, fofort einübten. Am Spätnachmittag begann dak 


Manöver und fiel zur allgemeinen Zufriedenheit aus 


: : Das Fußvolk ſchoß ganz exakt, und die Choes der einzelnen 
berittenen Körper wurden mit eleganter Sicherheit aus 
geführt. 


Noch während des Manövers kam das letzte Glied 
unſerere Poſtenkette herbeigeritten. 
= „Was bringſt du?“ fragte der Scheik, deſſen Antlit 
vor Zufriedenheit glänzte. 

i „Herr, geſtern haben ſich die e mit den Abu 


Hammed vereinigt.“ . 


„Wann?“ 

„Gegen Abend.“ 

„Und die Abu Mohammed?“ 

„Sind bereits hinter ihnen her.“ 

„Haben ſie Kundſchafter vor ſich her geſandt, dami⸗ 
: ihr Marſch nicht verraten wird, wie ich es ade 


F 5 habe?“ 


Na 
Der Mann hielt noch bei uns, als ein anderer an⸗ 
geritten kam. Es war das diesſeitige Glied der Kette 
nach dem Thale von Deradſch hinüber. 

„Ich bringe eine wichtige Nachricht, co 2 
„Welche?“ 
„Die Obeide haben Leute vom Zab ‘evtongfanh 


; um die Gegend zu unterſuchen.“ 


„Wie viel Männer ſind es e ee 

Acht.“ 

„Wie weit ſind ſie gekommen? a4 
„Bis durch El Deradſch hindurch.“ 


. aber fe mere Leute ehen oe 
„Nein, denn dieſe hielten fich ſehr 15 98 Dann 


haben ſie im Thale gelagert und vieles miteinander ge⸗ 2 i 


ſprochen. 2 


„Ah! Hier hätte es möglich ſein ſollen, ſie zu be⸗ 2 


lauſchen!“ 


„Es war möglich, und Ibn Nazar hat es gethan.“ 
Ibn Nazar war einer von den beiden Poſten, welche g 


das Thal Deradſch bewachen ſollten. f 
„Was hat er gehört? pores es wichtig tft, foll er 
eine Belohnung erhalten.“ 


i? „Sie haben gefagt, daß morgen genau zur Mittags <a 
zeit die Obeide überſetzen wollen, um die Abu Hammed 


und Dſchowari zu treffen, die dann ihrer bereits warten am 


werden. Sie wollen hierauf bis nach El Deradſch vor⸗ 


dringen und dort während der Nacht lagern, weil fie 
lauben, dort nicht geſehen zu werden. Am nächſten 

Morgen nachher wollen ſie über uns herfallen.“ 

„Sind dieſe acht Männer wieder fortgeritten?“ 


um das Thal zu bewachen.“ 


— 


fährten, daß ich heute noch ſelbſt zu ihnen kommen werde. 


Einer ſoll zurückbleiben, um die beiden zu bewachen, und 


& „Nur ſechs von ihnen. Zwei mußten zurückbleiben, . 5 


„Reite zurück und ſage Ibn Nazar und ſeinem Gee 


der andere mag mich beim letzten Poſten erwarten, un 4 


mir den Weg zu zeigen, wenn ich komme.“ 
Der Mann ritt ab. Der i wartete noch i 
Antwort. 

„„du haſt gehört, was — meldete?“ fragte ich ihn. 
1 a., Emir. 75 


bu Mohammed. Er ſoll ſich hart hinter dem Feinde 


Roce 


„So trage unſere Bitte weiter an den Scheik der 


halten TE 


Thal Deradſc Hae 105 ſoll er ihn ſofort ir 
Rücken angreifen und ihn ja nicht wieder herauslaſſen 
Alle Thäler zwiſchen El Hamrin und el Kanuza find zu 
beſetzen. Das übrige wird unſere Sorge ſein.“ 
ae Er jagte davon. Wir aber. brachen unſere Uebun 
ab, um den Leuten Ruhe zu gönnen. 
WQ̃ du willſt nach e fragte oe Scheik au 
dem Wückwege⸗ 
8 e 8 
„Warum?“ 85 . 
„Um die beiden 8 gefangen zu Bie se 8 
„Kann dies kein anderer verrichten?“ 
„Nein. Die Sache iſt ſo wichtig, daß ich ſie jf 


verdorben.“ 
„Nimm dir einige Männer mit.“ 


das iſt genug.“ 
„ Sihdi, ich gehe mit!“ mane Halef, welcher nied 
von meiner Seite gewichen war. 
Ich wußte, daß er auf der Erfüllung dieſes Wunſches 
beſtehen werde, und nickte ihm alſo Gewährung. | 
Ich weiß nur nicht, ob dein Pferd einen ſo ſchnellen 
Ritt aushalten wird. Ich muß während der Nacht hin 
And zurück.“ 
e Ich werde⸗ we eines von meinen Pferden beben 
mueinte der Scheik. 
ee Eine Stunde ſpäter waren wir unterwegs: ich auf 
auf dem Rappen, und Halef auf einem Goldbraunen, der 
ſeinem Herrn alle Ehre machte. Wir legten die Strecke 
bis zum letzten Poſten in ſehr kurzer 9 drück Do 
ones erwartete uns . Nazar. 8 


5 übernehme. Wenn dieſe zwei nicht ganz ruhig und ſichey 
aufgehoben werden, ſo Hs ae ſchöner Plan vollſtändig 


„Das iſt nicht nötig. Ich und unſere beiden Poſten 


3 „, Herr.“ * . 
„Du ſollſt eine Getengabe von der Beute edlen Be, 
Zo iſt dein Geführte?“ . 72 
„Ganz in der Nähe Be beiden Sud ofte.” 
uns“! 5 
Der Ritt ging weiter. Die Nacht war halbdunkel, Si 
und bald erblickten wir den Höhenzug, hinter welchem 
el Deradſch lag. Ibn Nazar bog ſeitwärts ein. Wir 
4 ten ein . erklimmen und gelangten an se 


„Hier ſind es Pferde, Gat 8 
Wir ſtiegen ab und brachten auch unſere 12 
ein. Sie ſtanden fo ſicher, daß wir fie gar nicht zu 
aachen 3 Dann ſchritten wir auf dem Kamme 


Ni um 1 dic in acht, Herr, daß kein Stein inate 8 
„der uns verraten könnte!“ ; 
Wir ſtiegen vorſichtig hinab: ich hinter dem Führer, 
ef hinter mir, immer einer in den Fußſtapfen Sr 

Endlich langten wir unten an. Eine N ‘eek 


Br „Bleibt hier und kommt, wenn ich euch rufe. Komm 
Hialef!“ N 
. Ich legte mich zur Erde nieder und kroch vorwärts 
Er folgte mir. Wir gelangten unbemerkt an die Ecke. Ich 
ſpürte Tabaksgeruch und hörte zwei halblaute Stimmen 
miteinander reden. Nachdem ich bis hart an die Kante 
vorgedrungen war, konnte ich die Worte verſtehen: 
„Zwei gegen ſechs!“ ö 
N „Ja. Der eine hat ſchwarz und grau ausgeſehen, 
iſt lang und dünn geweſen, wie eine Lanze, und hat ein 
hbraues Kanonenrohr auf dem Kopfe gehabt.“ 
„Der Scheitan!“ f , 
„Nein, ſondern nur ein böſer Geiſt, ein Dſchin.“ 
„Der andere aber iſt der Teufel geweſen?“ 
„Wie ein Menſch, aber fürchterlich! Sein Mund 
hat geraucht, und ſeine Augen haben Flammen geſprudelt. 
Er hat nur die Hand erhoben, und da ſind alle ſechs 
Pferde tot zuſammengeſtürzt, mit den andern vier aber 
ſind die zwei Teufel — Allah möge ſie verfluchen — 
durch die Luft davongeritten.“ 1 
AAm hellen Tage?“ 
„Am hellen Tage.“ i — 4 
„Gräßlich! Allah behüte uns vor dem dreimal ge⸗ 
ſteinigten Teufel! Und dann iſt er gar in das Lager 
der Abu Hammed gekommen?“ 8 4 
5 „Gekommen nicht, fondern ſie haben ihn gebracht.“ 
w Wie ?“ ae) 
he's: „Sie haben ihn für einen Mann gehalten und ſein 
Pferd für den berühmten Rappen des Scheik Mohammed 
Emin el Haddedihn. Sie wollten das Pferd haben und 
nahmen ihn gefangen. Als ſie ihn aber in das Lager 
brachten, erkannte ihn der Sohn des Sheik 
3 „Er hätte ihm die Freiheit geben follen.” 2 


Paige 2 > 
ann \ 


italia 2 G 
A 9 
: „Er glaubte immer noch, daß er vielleicht Be ein 
Menſch wäre.“ f 
a * ſie ihn gefeſſelt?“ 
„Ja. Aber da kam ein Löwe in das Lager, und 
er Fremde ſagte, er wolle ihn ganz allein erlegen, wenn 
nan ihm ſeine Büchſe gebe. Man gab ſie ihm, und er ging 
n die dunkle Nacht hinaus. Nach einiger Zeit fielen Blitze 
dom Himmel, und es krachten zwei Schüſſe. Nach einigen 
Minuten kam er. Er hatte das Fell des Löwen umge⸗ 
vorfen, ſtieg auf fein Pferd und ritt durch die Luft davon.“ 
5 Hat ihn keiner halten wollen?“ 
„Doch; aber die Männer griffen in die Luft. Und 
Us man ihm nachjagte, fielen drei Kugeln vom Himmel 
welche die drei beſten Pferde töteten.“ 
„„, Woher weißt du das!? 
„er Bote erzählte es, welchen Zedar Ben Huli an 
injeven Scheik ſandte. Glaubſt du nun, daß es der 
Scheitan War a 5 
„Er war es.“ 
4 „Was würdeſt du thun, wenn er dir erſchiene? qu 5 
4 „Ich würde auf ihn ſchießen und dazu die heilige 
Fatcha beten.“ 
Ich trat um die Ecke und ſtand vor ihnen. 

„So bete ſie!“ gebot ich ihm. 

„Allah kerihm!“ 

„Allah il Allah, Mohammed raſuhl Allah!“ : 

Dieſe beiden Ausrufe waren alles, was i hervor⸗ 
brachten. 
„Ich bin der, von bd du erzählt Haft. Du nennſt 
mich den Scheitan; wehe dir, wenn du ein Glied regſt, 


um dich zu verteidigen! Halef, nimm ihnen die Waffen!“ eA 


Sie ließen dies ruhig 5 ich meinte, ihre 
8 zu * a 


17 * 


Binde ihnen die Hände mit ihren eigenen Gürteln 
Damit war Halef bald fertig, und ich konnte fe 
a überzeugt fein, daß die Knoten nicht aufgehen würden. 
Bias ce „Jetzt beantwortet mir meine Fragen, wenn eu 
euer Leben lieb iſt! Von welchem Stamme ſeid ihr? 
„Wir find. Obeide.“ 5 
„Euer Stamm geht morgen über den Tigris?“ 
ich e 
„Wie viele Krieger habt ihr?“ 
45 „Zwölfhundert.“ N 
Womit ſind fie bewaffnet?“ Soe 
ee „Mit Pfeilen und Flinten mit der Lunte.“ 


„Habt ihr auch andere Flinten und vielleicht Piftolen 2 
„Nicht viele.“ ö . 1 
„Wie ſetzt ihr über — auf Kähnen?“ 4 

„Auf Flößen; wir haben keine Kähne.“ 

W Wie viele Krieger haben die Abu Hammed?“ 

„So viel wie wir.“ 5 F 

„ Wie ſind dieſe bewäffnet ? i 

„Sie haben mehr Pfeile als Flinten.“ 8 

»uUnd wie viele Männer bringen euch die Dfchowart 2 
„Tauſend.“ at . re 
„Haben dieſe Pfeile oder Flinten?“ 

„Sie haben beides.“ oie , a 

„Kommen bloß eure Krieger herüber, oder werdet 

ihr dieſe Gegend auch mit euren Herden überziehen?“ 

Mur die Krieger kommen.“ r 4 

Bs „Warum wollt ihr die Haddedihn bekriegen?“ a 

Det Gouverneur hat es uns befohlen.“ 2 

„Er hat euch nichts zu befehlen, ihr gehört u 


den Giotietcr von Sake, s Fd ene 


lant 


3 Ihr ſeid meine Gefangenen. Bei 


pe I aa ie SEES, oes 
ee eee IF fe 
entkommen, werde ich euch niederſchießen. Nazar, kommt!“ 
— Die beiden anderen kamen herbei. N 
„Bindet dieſe beiden Männer hier feſt auf ihre Pferde! 
Die Obeide ergaben ſich in ihr Schickſal; fie ſtiegen 
ohne Weigerung auf und wurden auf ihren Tieren ſo 
befeſtigt, daß an eine Flucht gar nicht zu denken war. 
Hierauf gab ich den Befehl: 8 oe 
„Jetzt holt unſere Pferde drüben herab und bringt 
ſie an den Eingang zum Thale. Ibn Nazar, du bleibſt 
hier in El Deradſch zurück, der andere aber mag Halef 
die Gefangenen nach dem Lager transportieren helfen.!“ 
Die beiden Haddedihn verſchwanden, um unſere Pferde 
am äußerſten Abhange des Thales hinabzuleiten. Dann geet 
ſtiegen wir auf und kehrten zurück, während Ibn Nazar 
auf ſeinem Poſten verblieb. 4 
„Ich werde euch voraneilen; kommt ſo ſchnell wie 
möglich nach.“ : 7 
Mit dieſer Weifung gab ich meinem Pferde die ic 
Schenkel. Ich that dies aus zwei Gründen: erſtens war 
meine Gegenwart im Lager nötig, und zweitens hatte 
ich heute einmal Gelegenheit, das Geheimnis und den 
zöchſten Leiſtungsgrad meines Rappen zu probieren. Er 
log leicht, wie ein Vogel, über die Ebene dahin; der 
chnelle Lauf ſchien ihm ſogar Vergnügen zu machen, 
enn er wieherte einigemal freudig auf. Plötzlich legte 
ch ihm die Hand zwiſchen die Ohren — — 
„Rih!“ — — 
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Auf dieſen Ruf legte er die Ohren zurück; er ſchien 
inger und dünner zu werden, ſchien zwiſchen den Luft⸗ 
eilchen hindurchſchießen zu wollen. Dem bisherigen 
zalopp hätten hundert andere auch gute Pferde nicht zu 
gen vermocht, aber gegen das, was nun erfolgte, may 
r wie die Windſtille gegen eine raſende Bö, wie der 
FTT So cee og 


8 ang einer Ente gegen hie . einer Schwalbe Die 
( sefchwindigkeit einer Lokomotive oder eines Eilkameles 
atte nicht vermocht, diejenige dieſes Pferdes zu erreichen, 
und dabei war der Lauf desſelben überaus glatt und 
gleichmäßig. Es war wirklich nicht zu viel, was Mo⸗ 
hammed Emin zu mir geſagt hatte: „Dieſes Pferd wird 
dich durch tauſend Reiter hindurchtragen, und ich fühle 
mich unendlich ſtolz, der ee dieſes ausgezeichneten 
Renners zu fein.” 

ö Doch ich mußte 3 denken, dieſe äußerſte An⸗ 
ſpannung aller Kräfte zu beenden; ich ließ den Rappen 
in Gang fallen und legte ihm liebkoſend die Hand an 
den Hals. Das kluge Tier wieherte freudig bei dieſem 
Beweis meiner Anerkennung und trug ſtolz den Hals. 

oe Als ich das Lager erreichte, hatte ich vom Wadi 
Deradſch nur den vierten Teil der Zeit gebraucht, welche 
zu dem Hinwege notwendig geweſen war. In der Nähe 
des Zeltes, welches der Scheik bewohnte, hielt auf Ka⸗ 
melen und Pferden eine Menge dunkler Geſtalten, die 
ich wegen der Dunkelheit nicht genau zu erkennen ver⸗ 

mochte, und im Zelte ſelbſt wartete meiner eine ſehr 
angenehme Ueberraſchung: — Malek ſtand vor dem Scheik, 

welcher ſoeben im Begriffe war, 5 — der fremblig tra 
Begrüßung auszuſprechen. 

a3 „Sallam!“ begrüßte mich der Ateibeh, indem er mir 
cs beide Hände entgegenſtreckte. „Meine Augen freuen ſich, 
dich zu ſehen, und mein Ohr iſt . die Sarita 
deines Fußes zu vernehmen!“ 1 
<a „Allah ſegne deine Ankunft, Freund meiner r Sede 
Er hat ein Wunder gethan um dich heute ſchon zu uns 
zu bringen.“ | 
8 „Welches Wunder meint deine Zunge??? 4 | 
ey 18 8 konnten bi — N erwarten. 5 


ifen von hier bis zum Oſchebel Schammar 


„Du ſageſt die Wahrheit. Aber dein Bote brauchte 
icht bis zum Berge der Schammar zu reiten. Nachdem 
it Halef uns verlaſſen hatte, erfuhr ich von einem 
en Hirten, daß die Krieger der Haddedihn hier ihre 8 
en weiden. Ihr Scheik, der berühmte und tapfere 
Hammed Emin, iſt mein Freund; Hadſchi Halef konnte 
auf ihn und keinen anderen getroffen fein, und ſo 
en wir uns, nicht auf ſeine Rückkehr zu warte, 
dern ſeiner Botſchaft zuvorzukommen.“ Br 
Dein Entſchluß war gut, denn ohne ihn hätten wir 
ich heute nicht begrüßen können.“ ; Recs 
„Wir trafen den Boten auf der Mitte des Weges, 
mein Herz freute ſich, als ich erfuhr, daß ich dich: 
aoſchi Kara Ben Nemfi, bei den Kriegern der Had⸗ 
in finden werde. Allah liebt dich und mich; er leitet 
Here Füße auf Pfade, welche ſich wieder begegnen. Dod) 
wo iſt Hadſchi Halef Omar, der Sohn meiner 
Hung und meiner Liebe?“ 2 
„Er befindet ſich unterwegs hierher. Ich ritt voraus nS 
ihn mit zwei Gefangenen zurück; in kurzer Zeit 7 
ihn ſehen.“ ; [ee 
Es ift dir gelungen?“ fragte mich Mohammed Emin. 
Ja. Die Kundſchafter ſind in unſerer Hand; ſte 


uns nicht ſchaden.“ 
h höre,“ meinte Malek, „daß Feindſchaft aus⸗ eer 
en iſt zwiſchen den Haddedihn und den Räubern 


t recht gehört. Morgen, wenn die Sonne 5 5 
geſtiegen iſt, werden unſere Gewehre donnern 


“a verſehen. Wir hatten das Abendeſſen noch nicht been 


2 haben ſich deshalb mit den Schakalen der Abu Har ume 
und der Dſchowari verbunden. Ihre Uebermacht fol 


Aurs erdrücken; wir aber werden fie auffreſſen u 


me 


5 Sie wollen uns überfallen, 


Waffen hört und das Getöſe des Kampfes vernimmt; 
Gieb uns friſche Pferde, und wir werden euch ibeall 


mit deinen Männern die Schanze verteidigen, welche Den 
Ausgang des Schlachtfeldes verſchließen ſoll.“ 1 


“3 ab; ich hörte, daß ihnen ein Mahl aufgetragen wu 


wir aber werden 
empfangen. 50 1 
„Dürfen euch die Männer der si ihre Gabe 
leihen 2” 
„Ich weiß, daß dein Säbel iſt wie „Dſu al 0 
dem niemand widerſtehen kann. Du biſt uns hoch wi 
kommen mit allen, welche bei dir ſind. Wie viele Männer 
ſind bei dir?“ 1 
„Einige mehr als fünfzig.“ 
„Sie ſind müde?“ 1 
„Iſt der Araber müde, wenn er den Schall der 


folgen, wohin ihr uns führen mögt!“ * 
„Ich kenne euch. Eure Kugeln treffen ees und 
die Spitzen eurer Lanzen verfehlen nie ihr Ziel. Du wirf 


Während dieſer Unterredung ſaßen ſeine Leute drau gel 
und auch das Zelt des Scheik wurde reichlich mit 


als der kleine Halef eintrat und die Ankunft der 
fangenen meldete. Dieſe wurden dem Scheik vorge 
Er ſah ſie verächtlich an und fragte: 
„Ihr ſeid vom Stamme der Obede?“ 
„So iſt es, o Scheif.” S| 
„Die Obeide find Feiglinge. Sie fürchten 11 1 
tapferen Krieger der Haddedihn allein zu bekämpfen, um 


) „Der Bligende!, Dtujammned daa, der noch heute ufo 
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Wißt ihr, was die Pflicht eines tapferen Kriegers 
wenn er einen Feind bekämpfen will?“ 

Sie ſahen zu Boden und antworteten nicht. 

„Ein tapferer Ben Arab kommt nicht wie ein Meuchel⸗ 
order; er ſendet einen Boten, um den Kampf zu ver⸗ 
ündigen, damit der Streit ein ehrlicher fei. Haben eure 
ae dies gethan?“ 

„Wir wiſſen es nicht, o Scheik!“ 

»Ihr wißt es nicht? Allah verkürze eure Zungen! 
zuer Mund trieft von Lüge und Falſchheit! Ihr wißt 
B nicht und hattet doch den Auftrag, das Thal Deradſch 
ö bewachen, damit ich keine Kunde von eurem Einfalle 
thalten könne! Ich werde euch und die euren fo behan⸗ 
in, wie fie es verdienen. Man rufe Abu Manſur, den 
leſitzer des Meſſers!“ 

Einer der Anweſenden entfernte ſich und kehrte bald bate 
A mit einem Mann zurück, der ein Käſtchen bei ſich trug. 
„Man binde ſie, daß ſie ſich nicht regen können, und 
ne ihnen das Marameh “) ab!“ 

Dies geſchah, und dann wandte ſich der Scheik an 


E. 
4 


[bu Manſur?“ 

„Das Haar, welches fein Angeſicht verſchönt.“ 
„Was gehört einem Manne, der ſich fürchtet, wie 
1 Weib, und der die Unwahrheit ſagt, wie die Tochter 
es Weibes?“ 

Er ſoll wie ein Weib und wie die Tochter eines 
8 behandelt werden.“ 

Dieſe beiden Männer tragen Bärte, aber ſie ſind 
er. Sorge he. 3 Abu Manſur, daß man fie als 
eib vexteme!* 


„Soll ic ihren d den Bart hne o Sgete 
„Ich gebiete es dir!“ 
a. „Allah ſegne dich, du Tapferer und Weiſer unte 

den Kindern der Haddedihn! Du biſt freundlich un 
milde gegen die Deinen und gerecht gegen die Feinde deine 
Stammes. Ich werde deinem Befehle gehorſam ſein.“ 
Er öffnete ſein Käſtchen, welches verſchiedene In 
ſtrumente enthielt, und nahm einen Schambijeh*) hervor 
deſſen blanke Klinge im Scheine des Zeltfeuers funkelt 
Er war der Barbier des Stammes. 
warum nimmſt du nicht das Bartmeſſer?“ page 
ihn der Scheik. 
— „Soll ich mit dem Meſſer den Bart dieſer Feigling 
qe wegnehmen und dann mit ihm den Scheitel und di 
Schuſchah !) der tapferen Haddedihn berühren, o Scheiks 
ese „Du Haft, recht; thue, wie du es dir vorgenommel 

haſt! “ 9 
== Die gebundenen Obeide Peine ſich nach ani 
keit gegen die Manipulation, mit welcher die allergrößt 
Schande für ſie verbunden war; ihr Sträuben half ihnen 
nichts. Sie wurden ſegeharte und der Dolch Al 

Manſurs war ſo ſcharf, daß die Barthaare vor ihm wi 

vor der Schneide eines Raſiermeſſers wichen. 
aie „Nun ſchafft fie hinaus,“ gebot der Scheik. 
ſind Weiber und ſollen von den Weibern bewacht werden 


ö fie aber, zu entkommen, fo gebe man ihnen eine Kugel! 
gc Das Abſcheren des Bartes war nicht nur eine Strafe 
ſondern wohl auch ein gutes Mittel, die Gefangenen a 
einem Fluchtverſuch au hindern. Sie wagten es jedenfal ll 


8 Jetzt erhob ſich der Scheik ud. 0h ſein 7 Ich Ich f 
ae 8 ) Krummer Dolch. a6) eee A uf a 5 ; 


, cee ee!) oe 
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4 „Allah il Allah,“ egann ets * a keinen Gott ad 
außer Allah. Alles, was da lebt, hat er geſchaffen, und 2 
wir ſind ſeine Kinder. Warum ſollen ſich haſſen, die ſich =e 
lieben, und warum ſollen fich entzweien, die einander an: 
gehören? Es rauſchen viele Zweige in dem Walde, und . 
auf der Ebene ſtehen viele Halme und viele Blumen. Sie 
ſind einander gleich, darum kennen fie ſich und trennen ſich 
nicht. Sind wir einander nicht auch gleich? Scheik Malet, 
du biſt ein großer Krieger, und ich habe zu dir geſagt: 8 
Nanu malihin — wir haben Salz miteinander gegeffen.s 
Hadſchi Emir Kara Ben Nemſi, auch du biſt ein großer 
Krieger, und ich habe zu dir geſagt: Nanu malihin.“ 
Ihr wohnt in meinem Zelte; ihr ſeid meine Freunde und | 
meine Gefährten; ihr ſterbet für mich, und ich ſterbe für 1 
euch. Habe ich die Wahrheit geſagt? Habe ich recht Be ae 
alae 1 
Wir bejahten durch ein ernſtes, feierliches Kopfnicken. 
5 „Aber das Salz löſt ſich auf und vergeht,“ fuhr er 
0 


ort. „Das Salz ift das Zeichen der Freundſchaft; wenn sel 
ſich aufgelöſt hat und aus dem Körper verſchwunden 1 
ift, fo iſt die Freundſchaft zu Ende und muß wieder er⸗ 
neuert werden. Iſt das gut, iſt das genügend? Ich ſage me f 
ein! Tapfere Männer ſchließen ihre Freundſchaft nicht “el 
durch das Salz. Es giebt einen Stoff, der nie im Körper — 
vergeht. Weißt du, Scheik Malek, was ich meine? 
Ich weiß es.“ be 
„So fage es.“ 5 N n 4 
„Das Blut.“ all 
2 „Du haſt recht geſagt. Das Blut bleibt bis zum 
) at bie ee das foe Hanae ae 4 


„ 
N 


= Ard, hört erſt auf, wenn man ſtirbt. Scher Malek, gie 
mir deinen Arm!“ * 
Malek merkte ebenſo gut wie ich, um was es ſch 
handelte. Er entblößte ſeinen Unterarm und hielt iln 
Maohammed Emin dar; dieſer ritzte ihn leicht mit der 
Spitze ſeines Meſſers und ließ die hervorquellenden 
Tropfen in einen kleinen, mit Waſſer gefüllten, hölzernen 
Becher fallen, welchen er darunter hielt. Dann winkte 
er mich herbei. q 
„Emir Hadſchi Kara Ben Nemſti, willſt du mein 
Freund ſein und der Freund dieſes Mannes, der ſich 
Scheik Malek el Ateibeh nennt?“ 

„Ich will es.“ 

„Willſt du es ſein bis zum Tode?“ 

„Ich will es.“ 

„So ſind deine Freunde und Feinde auch unſere 
Freunde und Feinde, und unſere Freunde und Feinde ſind 
auch deine Freunde und N “fi 

„Sie find es.“ 

„So gieb mir deinen Arm!“ i 

Ich that es; er ſchnitt leicht durch die Haut und ließ 
die wenigen Blutstropfen, welche hervorquollen, in den 
Becher fallen. Dann that er dasſelbe an ſeinem Arm und 

ſchwenkte zuletzt den Becher, um das Blut gut mit dem 
Waſſer zu vermiſchen. 
8 „Jetzt teilt den Trank der Freundſchaft in drei Tei N 
5 und genießt ihn mit dem Gedanken an den Allwiſſenden, 
der unſere geheimſten. Gedanken kennt. Wir haben jf 
Füße, ſechs Arme, ſechs Augen, ſechs Ohren, ſechs Lippen, 
und dennoch ſei es nur ein Fuß, ein Arm, ein Auge, 
Ohr und eine Lippe. Wir haben drei Herzen und 
Köyfe, aber dennoch fei es nur ein Herz und ein K 
Wo der eine iſt, da wandeln die andern, und was 


* 
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thue der andere fo; als ob ſeine Gefährten 27 
aten. Preis fet Gott, der uns dieſen Tag gegeben f 3 . 
Er reichte mir den Becher dar. ee 
„Hadſchi Emir Kara Ben Nemft, dein Volk wohnt 8 
m weiteſten von hier; trink deinen Teil zuerſt und reiche 
aun den Becher unſerem Freunde.“ et 
Ich hielt eine kurze Anrede und that einen Schluck! 
Ralet folgte mir, und Mohammed Emin trank den Reſt * 
us. Dann knarmte und küßte er uns, während er jedem 
gte: a 
. Jett biſt du mein Rafik), und ich bin dein Rafik; 
afere Freundſchaft fei ewig, wenn auch Allah unſere 

e ſcheiden mag!“ 
= Die Kunde von dieſem Bunde verbreitete ſich ſchnell 
arch das ganze Lager, und wer auch nur das kleinſte 
b oder die geringſte Vergünſtigung zu beſitzen 
e, der kam in das Zelt, um uns zu beglückwünſchen. 
nahm eine nicht geringe Zeit in Anſpruch, ſo daß ei 
erſt ſpät wieder nur zu dreien beieinander ſaßen. - 
Wir mußten Scheik Malek eine Beſchreibung des 
rains liefern, auf welchem der Kampf vorausſichtlich 
finden werde, und ihn mit unſerem Verteidigungsplane 3 
kannt machen. Er billigte denſelben vollſtändig und 
gte zuletzt: 

„önnen die Feinde nicht nach Norden entweichen?“ 
h „Sie könnten zwiſchen dem Fluſſe und dem Dſchebel 
nM}, das iſt alſo längs des Wadi Dſchehennem, durch 
eben; aber wir werden ihnen auch dieſen Weg verlegen. peed 
re Haft du angeordnet, daß Werkzeuge 
ſind, um eine Bruſtwehr zu errichten?“ com 


„Sind die Frauen ausgewählt, welche un 
ſollen, um die Verwundeten zu verbinden?“ 
„Sie ſind bereit.“ e 
„So laß Pferde ausſuchen für unſern Gefährten 
ſeine Männer. Wir müſſen aufbrechen, denn der ? 
wird bald erſcheinen.“ nF... 


i 


ee Rapitel. 
Der Sieg. 


a Eine halbe Sünde fod 1 ſetzten fich die Heddebthß 
Bewegung, nicht etwa in einer ordnungsloſen, aufge⸗ 
n Wolke, wie es gewöhnlich bei den Arabern der Fall 

ſein pflegt, ſondern in feſten, parallel miteinander 
tenden Körpern. Ein jeder wußte, wohin er gehörte. 
Vor uns ritten die Krieger, hinter uns auf Kamelen 

nter der Anführung einiger noch ziemlich rüſtiger 
die Frauen, welche das Sanitätscorps zu bilden 
„und zuletzt kamen diejenigen, welche zur Verbindung 
dem Weideplatze und zur . der G 
enen dienen ſollten. Se 


— 2 die . ſich über pee Boron 19 


derte im Staube vor jenem Herrn liegen zu ‘eben, 
heute noch einen jeden von uns zu ſich rufen konnte. 
Von den ausgeſtellten Poſten erfuhren wir, daß nichts 
en ae Wir 20 aio oe Saha Si 1 


n im at eines Mülkzuges ine 55 a4 
Unweit davon wurden e aot 


Kamele entlaſtet! und die Bette, eke fie peingee patie 
aufgeſchlagen; fie waren, wie bereits erwähnt, für die Ver⸗ 


8 wiundeten beſtimmt. Waſſer war in Schläuchen gem 


Verbandzeug aber nur ſehr wenig vorhanden, ein Uebel 
ſtand, welcher mich mit Bedauern erfüllte. i 
Die Poſtenkette, welche uns mit den Abu⸗Mohammed⸗ 


a Arabern verband, hatten wir natürlich hinter uns her⸗ 


gezogen, ſo daß wir mit ihnen immer in Verbindung 
blieben. Es waren faſt ſtündlich Meldungen von ihnen 


ars angekommen, und die letzte derſelben belehrte uns, daß 


8 5 tons 2” 


die Feinde unſeren Anmarſch noch nicht entdeckt hätten. 
; Sir Lindſay hatte ſich am geftrigen Abend und auch 
heute bis jetzt ſehr einſilbig verhalten. Es war mir ja 
keine Zeit übrig geblieben, die ich ihm hätte widmen 
können. Jetzt hielt er an meiner Seite. s 
„Wo ſchlagen, Sir? Hier?“ fragte er. 
„Nein, hinter dieſer Höhe,“ antwortete ich. 
„Bei Euch bleiben?“ : 
„Wie Ihr wollt.“ 5 
„Wo ſeid Ihr? Infanterie, Kavallerie Genie, % We 


„Kavallerie, aber Dragoner, denn wir werden eber n 
ſchießen wie fechten, wenn es notwendig the we 
„Bleibe bet Euch.“ 1 
„So wartet hier. Meine Abteilung hält hier, bis 
ich ſie abhole.“ 2 
„Nicht hinein in das Thal?“ 
„Nein, wir werden uns oberhalb von hier an d 


ae Fluß ziehen, um den Feind zu verhindern, 1 N 


zu entkommen.“ 4 
„Wie viel Mann?“ 4 
„Hundert.“ f — 

a eee Bee gut, cusp” Wen 2 3 


1 1 
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ibernommen. Zwar war ich Freund und Gefährte der 
Haddedihn, aber es widerſtrebte mir doch, Leute, wenn 


* Ich hatte dieſen Poſten mit einer gewiſſen Abſicht 5 as 


mich im offenen Kampfe, zu töten, die mir nichts gethan 


hatten. Der Zwiſt, welcher hier zwiſchen dieſen Arabern 


usgefochten werden ſollte, ging mich perſönlich gar nichts Ra 


m, und da nicht zu erwarten ſtand, daß die Feinde ſich 


tach Norden wenden würden, fo hatte ich gebeten, mich 


er Abteilung anſchließen zu dürfen, welche den Feinden A 


ort das Vordringen verwehren follte. Am liebſten wire 
ch am Verbandplatze zurückgeblieben; dies war aber eine 


mmöglichkeit. 
Jetzt führte der Scheik ſeine Reiterei in das Thal, 


nd ich ſchloß mich ihr an. Sie wurde in die beiden 4 


zeitenthäler rechts und links verteilt. Dann folgte die 


infanterie. Ein Drittel derſelben erſtieg die Höhe rechts, 1 
as andere Drittel die Höhe links, um — hinter den zahl 


eichen Felſen verſteckt — den Feind von oben herab faſſen 
können; das letzte Drittel, welches zumeiſt aus Scheik 


Ralek und ſeinen Männern beſtand, blieb am Eingange ö 


auc, um denſelben zu verbarrikadieren und hinter diefer ; | 


ſerſchanzung hervor den Feind zu begrüßen. Jetzt kehrte 


h zurück und ritt mit meinen hundert Mann davon. 

Urnſer Ritt ging grad nach Norden, bis wir einen 
halpaß fanden, welcher es uns ermöglichte, den Dſchebel 
t itberfteigen. Nach einer Stunde erblickten wir den 
luß vor uns. Weiter rechts, alſo nach Süden zu, gab 


che Uebermacht ohne große Anſtrengung aufhalten. 


S 


eine Stelle, an welcher das Gebirge zweimal hart an — 
1s Waſſer trat, und alſo einen Halbkreis bildete, aus 
elchem heraus ſehr ſchwer zu entkommen war, wenn man 
amal das Unglück gehabt hatte, hinein zu geraten. Hier 
ſtierte ich meine Leute, denn hier konnten wir eine zehn- 


Nachdem ich VBorpoſſen aufgeſtellt hatte rat: vir 
b und machten es uns . . 8 agte 
mich: : — 
„Hier bekannt, Sir?“ 
„Nein,“ antwortete ich. a 
„Ob vielleicht Ruinen hier?“ 
„Weiß nicht.“ eae 
„Einmal Fragen!” — 
Ich that es und gab ihm den oute. indem ee die 
antwort überſetzte: — 
w Weiter oben.“ ae 
„Wie heißt?“ : j “8 = 
„Muk hol Kal oder Kalah eee 5 1 
„Fowling⸗bulls dort?“ a 
„Hm! Man müßte erſt ſehen.“ 2 
„Wie lange noch Zeit bis zum Kampf 2 a 
: „Bis Mittag, auch wohl ſpäter. 1 S es 
ir uns gar keinen Kampf.“ 
„Werde unterdeſſen einmal anſehen. its 
„Was?“ a 7 
„ Kalah Schergatha. Fowling⸗bulls 118 8 Lon⸗ 
doner Muſeum ſchicken; berühmt werden; well!“ 4 
„Das wird jetzt nicht gut möglich ſein.“ 
„Warum?“ 5 
, Weil Ihr von hier bis dorthin gegen fü net eng⸗ 
Re ihe Meilen zu reiten hättet.“ 1 
„Ah! Hm! Miſerabel! Werde dableiben!“ “a 
Er legte ſich hinter ein Euphorbiengebü üſch, ich aber 
beſchloß, zu rekognoscieren, gab den Leuten die nöt 
Wing und ritt ſüdwärts dem Fluſſe entlang. 
Mein Rappe war, wie alle Schammarpferde, ein 
e Kletterer; ich konnte es wagen, mit ihm d 
ele we 1 und 25 ritt ich denn ali 


Sass 2 << Se 
günſtiges Terrain bot, zur Höhe empor, um eine Ueber: 
k zu gewinnen. Oben muſterte ich mit meinem Fern. 
E den öſtlichen Horizont. Da ſah ich, daß drüben, 
eits des Fluſſes, ein ſehr reges Leben herrſchte. Am 
lichen, alſo am linken Ufer des Zab wimmelte die 


me von Reitern bis beinahe nach dem Tell Hamlia 


ab, und unterhalb des Chelab*) lagen mehrere große 


Hen von Ziegenſchläuchen, aus denen man wohl ſoeben 


Flöße machen wollte, welche zum Ueberſetzen der Obeide 5 


en ſollten. Das diesſeitige Ufer des Tigris konnte 25 


nicht ſehen — wegen der Höhe, hinter welchem das 


J Deradſch lag. Da ich noch Zeit hatte, ſo nahm ich „ 


vor, auch jene Höhe zu erſteigen. 


Ich halte auf dem Ramme des Höhenzuges einen ſehr 2 


ſtrengten Ritt, und es dauerte weit mehr als eine 


nde, bis ich den höchſten Punkt erreichte. Mein Pferd f 


fo friſch, als ob es fich eben erſt vom Schlafe erhöbe; 
hand es an und kletterte über eine Art Felſenmauer 


uf. Da lag es unter mir, das Wadi Deradſch. Ich 
ganz im Hintergrunde die fertige Bruſtwehr, hinten 


her ihre Verteidiger ruhten, und bemerkte hüben und 
en die hinter den Felſen verborgenen Schützen und 
erhalt. . 
Dann richtete ich das Rohr nach Süden. re 
Dort lag Zelt an Zelt, aber ich fah, daß man bee 
im Begriffe ſtand, ſie abzubrechen. Das waren die 
Hammed und die Dſchowari. Dort hatten wohl auch 
Scharen von Sardanapal, Kyaxares und Alyattes 
niert. Dort hatten die Krieger des Nabopolaſſar auf 
Knieen gelegen, als am 5. Mai im fünften Jahre 


a 


dort unten, mir gerade gegenüber, den Kavallerie⸗ e 


Herrſchers eine Mondſinſternis der totalen Gonnene 


are | 


oad finſternis folgte, welche die Schlacht von Halbs fo | a 


“ides 


lich machte. Dort hatte man wohl die Pferde aus d 
Jluten des Tigris getränkt, als Nebukadnezar nach Negy 
ten zog, um Königin Hophra abzuſetzen, und das war 

wohl dieſelben Waſſer, über welche der Todesgeſang d 

Nerikolaſſar und des Nabonnad herübergeklungen ijt h 
zu den Bergen von Kara Zſchook, Zibar und Sar Hafan 
Ich ſah, daß die Ziegenhäute aufgeblaſen und ve 

bunden wurden, ſah die Reiter, welche, die Pferde an d 

Hand führend, ſich auf die Flöße begaben; ich ſah d 

Flöße abſtoßen und am diesſeitigen Ufer landen. Es w 

mir, als müſſe ich das Geſchrei hören, mit welchem 


von ihren Verbündeten begrüßt wurden, die fich auf ihn 


eermüdet ſein. : 


nach Norden zu in Bewegung ſetzte. Jetzt kletterte id 
wieder herab, beſtieg mein Pferd und kehrte zurück. Di 


zu erreichen, von dem es mir möglich war, von der Höh 


Seuüden her erwarten, dennoch aber nahm ich mein Fer - 
rohr zur Hand und ſuchte die Stelle auf, an welcher t 


Pferde warfen, um eine glänzende Phantafia *) auszy 
führen. 5 = | 

Das kam erwünſcht, daß fie ihre Pferde jetzt fo ¢ 
ſtrengten; die Tiere mußten dann, wenn es galt, wo 


So ſaß ich wohl eine Stunde lang. Die Obel 
waren jetzt alle herüber, und ich ſah, daß ſich der Zu 


Stunde der Entſcheidung war gekommen. 1 
Ich brauchte wieder faſt eine Stunde, um den Punk 


hinabzukommen. Schon wollte ich zu Thale lenken, ale 
ich ganz dort oben am nördlichen Horizont etwas blitzen 
ſah. Es war geweſen, als ob der Sonnenſtrahl auf ein 
Glasſtückchen fiele. Wir konnten den Feind nur v 


den blitzartigen Schein bemerkt hatte. Endlich, endl 


* 
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1 


ef 


and ich fie. Hart am Fluſſe bemerkte ich eine Anzahl e 


unkler Punkte, welche ſich abwärts bewegten. Es mußten 


Reiter fein, und einer von ihnen war es, deſſen Körper 
as Licht der Sonne reflektierte. 8 = 
Waren es Feinde? Sie befanden ſich nördlich grad 


9 weit von dem Verſtecke meiner Leute, wie ich ſüdlich 2 : 


on demſelben entfernt war. Hier galt kein Zögern; ich 
mußte ihnen zuvorkommen. N 

Ich trieb meinen Rappen an, der raſch abwärts ſtieg, 
ann aber, als er die Thalſohle unter den Hufen hatte, 
ie ein Vogel dahinflog. Ich war überzeugt, daß ich zur 
chten Zeit eintreffen würde. 


Als ich bei der Truppe anlangte, rief ich die Leute 


ſſammen und teilte ihnen mit, was ich beobachtet hatte. 
zir ſchafften die Pferde aus dem Halbkeſſel heraus, den 
B Terrain bildete. Dann verſteckte ſich die Hälfte de 
Gddedifn hinter dem ſüdlichen Vorſprunge desſelben, 
ührend der andere Teil zurückblieb, um — hinter Eu- 
orbien und Gummipflanzen verborgen, den Ankommen⸗ 
n den Rückzug abzuſchneiden. ee} 
„, Wir hatten nicht ſehr lange zu warten, bis wir f 
fſchlag vernahmen. Maſter Lindſay lag neben mir und 
iſchte, während er die Büchſe im Anſchlage hielt. 
„Wie viele?“ fragte er kurz. 


be. 2 2 — 
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„Konnte ſie nicht genau zählen,“ antwortete ich ihm. erat) 


„Ungefähr?“ 
„Zwanzig.“ ö N 
„Pah! Warum denn fo viele Mühe geben?“ 

Er erhob ſich, ſchritt vor und ſetzte ſich auf einen 
einblock. Seine beiden Diener folgten ihm augenblicklich, 
Da kamen ſie um die Ecke herum, voran ein hoher 
ſtiger Araber, welcher unter feiner Aba einen Schuppen? 
r trug. Dieſen hatte ich vorhin blitzen ſehen. Es • 
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ſich wohl nie in ſeinem Leben gefürchtet, war noch 
mals erſchrocken, denn ſelbſt jetzt, als er fo plötzlich ut 
unerwartet die hier ſo ungewöhnliche Geſtalt des Engl 
man erblickte, zuckte keine Wimper feiner Augen, und n 
die Hand fuhr leiſe nach dem krummen Säbel. 
i Er ritt einige Schritte vor und wartete, bis bi 
Seinigen alle herbeigekommen waren; dann winkte e 
einem Manne, der ſich an ſeiner Seite befand. Die 
5 war ſehr lang und hager und hing auf ſeinem Gaule, al 
ob er noch niemals einen Sattel berührt hätte. Man fa 
ihm fofort die griechiſche Abſtammung an. Auf den e 
haltenen Wink fragte er den Engläuder in arabiſch 
Sprache: a . 
ter bit du? ge — 
d Maſter Lindſay erhob ſich, lüftete den Hut un 
machte eine halbe Verbeugung, ſagte aber kein Wort. 
Der Fragende wiederholte ſeine Worte in türkiſ f 
3 Sprache. ö 
f „Im Inglis — ich ber ein Englä nder,“ lautete d 
: Antwort. ; | 
: „Ah, fo begrüße ich Ce verehrter Herr!“ Han 
a jetzt in engliſchen Lauten. „Es iſt eine außero 
liche Ueberraſchung, hier in dieſer Einſamkeit einen 
Albions zu treffen. Darf ich um Ihren Namen bitte 
: „David Lindſay.“ i 
„Dies ſind Ihre Diener?“ 
PV Onto mee 
„Aber was thun Sie hier?“ 
„Jothing — nichts. 25 


25 „Test“ f 
e 8 „ Aub pas ‘ft di 


helte der Mann i . bon ae 
eit, Leute und Erlaubnis. Wie ſind Sie 
zerhen gekommen?“ Be 
„Mit Dampfer.“ pe 
a „Wo iſt er?“ See tke Sn 
„Nach Bagdad zurück.“ 
2 ſind Sie mit zwei Dienern ausgeſtiegen?“ ; 
1 
5 „Om, dar Und 0 wollen Sie zunä ichſt ?“ Ro 
„Wo Fowling-bulls find. Wer iſt Maſter hier 2” a 
Er deutete dabei auf den Araber im Schuppenpanzer. 
Grieche überſetzte dieſem das bisherige Geſpräch und 
ortete dann: 
„Dieſer berühmte Mann iſt Esla el Mahem, Scheil Re 
ide⸗Araber, welche da dri ben ihre Weideplätze haben.“ 
erſtaunte i über dieſe Antwort. Alſo der Scheik 
während des Aufbruchs ſeines Stammes nicht bei * 
d ea 


3a 


WAG © Gxpedition gegen dic Haddedihn⸗Araber bei, 


ition? Einfall? Krieg? Kampf? Warum?“ 
„Di Haddedihn ſind ein ſtörriſcher Stamm, dem 
il Mores lehren muß. Sie haben mehre ä 
i als dieſe Teufelsanbeter von dem Gou⸗ 


Er hielt in inne, Sr hinter del Bone l 
eines unſerer Pferde, und ein anderes folgte dieſem 
ſpiele. Sofort griff der Scheik in die Zügel, um vo 
wärts zu reiten und nachzuſehen. Jetzt erhob ich mid 
„Erlauben Sie, daß auch ich mich Ahnen edi ! 
te ich. x 
Der Seheit blieb vor Ueberraſchung halten. 
. „Wer find Sie?“ fragte der Dolmetſcher. „Auch en 
ce Engländer? Sie tragen ſich aber ee genau wie ein 
Araber!“ 
ge „Ich bin ein Deutſcher und gehöre zur erpeditta 
dieſes Herrn. Wir wollen hier Fowling⸗bulls ausgrabel 
und zugleich uns ein wenig um die Sitten N Lande 
bekümmern.“ 4 
3 388 „Wer iſt es?“ fragte der Scheik den Griechen. 
8 „Ein Nemſi.“ f 
Sind die Nemſi Gläubige?“ 
2 „Sie find Chriſten.“ 
8 „Nazarah? Dieſer Mann iſt doch ein Habſchi. 
2 er in Mekka?“ 
ay „„Ich war in Mekka,“ antwortete ich ihm. 
* „Du ſprichſt unſere Sprache?“ f 
„Ich ſpreche ſie.“ 8 
„Du h zu dieſem Inglis?“ 
„Ja 4 
„Wie lange ſeid ihr bereits hier in diefen Gebe . 
„Bereits mehrere Tage.“ 0 ss 
Seine Brauen zogen ſich zuſammen. Er fragte weit 
„Kennſt du die . N 5 — 
„Ich kenne fie.” 8 
„Woher haſt du fie kennen gelernt 2” 
„ Ich bin der Raſik ihres Scheik. 2 
5 aoe . du verloren “ 


; 


5 


; „Ich nehme dich aes dich und dieſe drei.“ 
„Wann?“ 
„Sofort.“ ' 

„Du biſt ſtark, aber Zedar Ben Huli, der pee des 
un Hammed, war auch ſtark!“ 


3 „Was willſt du mit ihm?“ 

=. „Er nahm mich gefangen und behielt mich nicht.“ od ae 
a „Maſchallah! ey du 855 Mann, 3 den „ N 
= hat?“ 


»Ich bin es.“ 

„So biſt du mein. Mir entkommſt du nicht.“ 

* Oder du biſt mein und entkommſt mir nicht. Sieh 
ch um!“ 

a Er that es, N aber niemand. 

„Auf, ihr Männer!“ rief ich laut. <0 
4 Sofort erhoben ſich ſämtliche Haddedihn und legten 2 
de Gewehre auf ihn und ſeine Leute an. 

q „Ah, du biſt klug wie ein Abul Hoffein*) und töteſt 
zöwen, mich aber fängſt du nicht!“ rief er aus. f 
Er riß den krummen Säbel vom Gürtel, drängte 
Pferd zu mir heran und holte aus zum tödlichen Hieb. 
war nicht ſchwer, mit ihm fertig zu werden. Ich ſchoß 
ein Pferd — dieſes überſtürzte ſich — er fiel zu 
— und ich hatte ihn raſch gepackt. Jetzt alles 
egann ein Ringen, welches mir bewies, daß er ein = 
dentlich e Mann fet; ich mußte ihm den 
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ori zu schießen; infolgedeſſen wurden gleich durch di 
erſte Salve, welche man gab, als der Scheik auf mich 
rang, ſämtliche Pferde der Oberde entweder getötet o 
ſchwer verwundet. Die Krieger lagen zu Boden geworf 
und von allen Seiten ſtarrten ihnen die langen, bewim 
elten Lanzen der Haddedihn entgegen, welche ihnen fünf⸗ 
fach überlegen waren. Selbſt der Fluß bot ihnen keine 
Gelegenheit zum Entkommen, da unſere Kugeln jeden 
Schwimmenden erreicht hätten. Als ſich der Knäuel löſte, 4 
welchen ſie nach der erſten Salve bildeten, ſtanden ſie ratlos 
bei einander; ihren Scheik hatte ich bereits den beiden 
Dienern Lindſays zugeſchoben, und nun konnte es nur 
mein Wunſch ſein, den Auftritt ohne Blutvergießen 4 
5 endigen. | 
„Gebt euch keine Mühe, ihr Krieger der Obeide; i hr 
ſeid in unſeren Händen. Ihr ſeid zwanzig Mann, 
aber zählen über hundert Reiter, und euer Scheik befinde | 
ſich in meiner Hand!“ i 
„Schießt ihn nieder!“ gebot ihnen der Scheik. 
„Wenn einer von euch ſeine Waffe gegen mich erhebt, 
ſo werden dieſe beiden Männer euren Scheik töten!“ ant 
wortete ich 0 
5 ihn nieder, den ide den Ibn otoages 


„Laßt 55 dies nicht einfallen; denn auch 15 mit 


Cure Brüder werden euch und wich rächen!“ 4 1 
der Scheit. 8 = 


— 


8 „Eure Brüder? Die e Vielleicht auch D | 


2 5 eh: Bot 8 She, e) oe. 


a „Daß fie i in igen Augenblick von den Kriegern der = 
edihn ebenſo überrumpelt werden, wie ich dich und 
e Männer gefangen habe.“ 

„Du lügſt! Du biſt ein Tier, welches niemand ſchaden 
ann. Meine Krieger werden dich mit allen Söhnen und 
öchtern der Haddedihn fangen und fortführen!“ ee 
„Allah behüte deinen Kopf, daß du die Gedanken 
cht verlierſt! Würden wir hier auf dich warten, wenn 

nicht gewußt hätten, was du gegen Scheik Mohan aA 
4 e willſt?? ae 
„Woher weißt du, daß ich am Grabe des Hadſcht ae 
i war? ibe — 

Ich beſchloß, auf Be Buſch zu . — und ere 
3 alſo: 2 
„Du warſt am Grabe des Hadſchi Ali, um Glück 
dein Unternehmen zu erbeten; aber dieſes Grab liegt e 
m linken Ufer des Tigris, und du biſt dann an 
Ufer gegangen, um im Wadi Murr zu erſpähen, 
e andern Stämme der Schammar ſich befinden.“ a 
ch ſah ihm an, daß ich mit meiner Rombination 
ichtige getroffen hatte. Er ſtieß trotzdem ein höh⸗ 
es Gelächter aus und antwortete: 3 
„Dein Verſtand iſt faul und träge wie der Schlau of a 
— 55 Gieb uns frei, ſo ſoll dir nichts 


a wartet habe.“ 

: „Wo?“ 

Im Wadi Deradſch.“ 

Jetzt erſchrak er ſichtlich; daher ſetzte ich een . 
D, du ſiehſt, daß euer Plan verraten iſt. Du weißt, 
. daß ich bei den Abu Hammed war. Ehe ich dorthin kar 
war ich bei den Abu Mohammed. Sie und die Alabeiden 
die ihr ſo oft beraubtet, haben ſich mit den Haddedihn ver⸗ 

bunden, euch in dem Wadi Deradſch einzuſchließen. Horch! 
Es war eben jetzt ein dumpfes Knattern zu höre 
22 „Hörſt du dieſe Schüſſe? Sie ſind bereits im Th 
tee eingeſchloſſen und werden alle niedergemacht, wenn fie fi 
nicht ergeben.“ 

3 „Allah il Allah!“ . er. „Iſt das wahr?“ 
Sate „Es iſt wahr.“ i i 
% „So töte mich!“ 

„Du biſt ein Feigling!“ 
„Iſt es feig, wenn ich den Tod verlange?“ 
„Ja. Du biſt der Scheik der Obeide, der Vater 
deines Stammes; es iſt deine Pflicht, ihm in der No 
a a8 beizuſtehen; du aber willſt ihn verlaſſen!“ 5 = 
ne „Biſt du verrückt? Wie kann ich ihm beiſtehen, wen 
ich gefangen bin!“ 4 

W Mit deinem Rate. Die Haddedihn ſind keine Shel 

jale, die nach Blut lechzen; fie wollen euern Ueberfal 
zurückweiſen und dann Frieden mit euch ſchließen. Be 
dieſer Beratung darf der Scheik der Obeide nicht fehle n 
ee „Noch einmal: ſagſt . die ges Sa 2“ 
ch ſage fie.” 3 
„Beſchwöre es!“ a 

a „Das Wort eines Mannes ua ie Sim Ha 
hee Sune” ee 


Dieſer Ruf galt dem Griechen. Er hatte bisher ee 


uhig dageftanden, jetzt aber ſprang er plötzlich auf einen 


geiner Leute, welche nach und nach näher getreten waren, 


m unſere Worte zu verſtehen, ſtieß ihn zur Seite und 


ilte davon. Einige Schüſſe krachten hinter ihm, aber in 


er Eile war nicht genau gezielt worden; es gelang ihm, oe 


en Vorſprung zu erreichen und hinter demſelben zu ver⸗ 
Hwinden. 
„Schießt jeden 1 der ſich hier rührt!“ 


Mit dieſen Worten eilte ich dem Flüchtling nach. Als 7 
h den Vorſprung erreichte, war er bereits über hundert 


schritte von demſelben entfernt. 
„Bleib ſtehen!“ rief ich ihm nach. 


Er ſah ſich raſch um, ſprang aber weiter. Es that a. 


ür leid, aber ich war gezwungen, auf ihn zu ſchießen; 
och nahm ich mir vor, ihn nur zu verwunden, wenn es 


Walid) war. Ich zielte ſcharf und drückte ab. Er lief 


och eine kleine Strecke vorwärts und blieb dann ſtehen. 

s war, als ob ihn eine unſichtbare Hand einmal um 

ine eigene Achſe drehte, dann fiel er nieder. 
„Holt ihn herbei!“ gebot ich. 


Auf dieſes Gebot liefen einige Haddedihn zu 1 und 


ugen ihn herbei. Die Kugel ſaß in ſeinem Oberſchenkel. 
„Du ſiehſt, Esla el Mahem, daß wir Ernſt machen. 
gefiehl deinen Leuten, ſich zu ergeben!“ 

„Und wenn ich es ihnen nicht befehle?“ fragte er. 


„So zwingen wir ſie, und dann fließt ihr Blut, was 2 


ir gern vermeiden wollen.“ 


„Willſt du mir ſpäter bezeugen, daß ich mich nur 


geben habe, weil ihr fünfmal mehr ſeid als wir, und 
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eil du mir ſagſt, daß die Meinen i in dem Wadi oe b “4 


: „So geb eure ve Waffen ab! knirſchte er. „Aber 

erderbe dich bis in die tiefſte Dſchehennah hinunter, 

du mich belogen haſt!“! 

Die Obeide wurden entwaffnet. 1 
„Sir!“ rief Lindſay während dieſer Beschlag 

„Was? 2“ fragte ich und drehte mich um. 

= Er hielt den Arm des „ Griechen ei 

und meldete: f 

F Frißt Papier, der Gent!” 1 
Ich trat hinzu. Der Grieche hatte noch einen we 

fetzen in der zuſammengeballten Hand. 

Seben Sie her!“ ſagte ich. 
„Nie!“ 

ah, 


auf und öffnete die Finger. Das Papier war bes T 
eines Briefumſchlags und enthielt nur ein einziges Wort 
n Der Menſch hatte den andern Teil des Couvert 


forderte ich ihn ee 7 
Ein höhniſches Lächeln war ſeine Antwort, und zu 
0 ſah ich, wie er den Kopf etwas erhob, um leichte 
ſchlingen zu können. Sofort faßte ich ihn bei der Kehle 
Unter meinem nicht eben ſanften Griff that er in der 
ah des Erſtickens den Mund a Es gelang mir ‘i 


„Ich weiß es nicht,“ antwortete er. 
„Von wem haſt du es erhalten?“ 
75 Ich weiß es nicht.“ 
„Lügner, haſt du Luſt, hier elend liegen zu W 
id zu ſterben?“ 

4 Gr jah mich erſchrocken an, und ich fuhr fort: 
„Wenn du nicht antworteſt, ſo wirſt du nicht ver⸗ 

ba, und ich laſſe dich hier zurück für die Geier und 

hakalel“ 

„Ich muß ſchweigen,“ ſagte er. 

„So ſchweige auf ewig!“ 

Ich erhob mich. Das wirkte. 

„Frage, Effendi!“ rief er aus. 

„Von wem haſt du dieſen Brief?“ 

„Vom engliſchen Vicekonſul in Moſſul.“ 

„An wen war er gerichtet?“ 

„An den Konſul zu Bagdad.“ 

„Kennſt du ſeinen Inhalt?“ 

„Nein.“ 

„Lüge nicht!“ ö 

ns 8 daß ich keinen Buchſtaben zu leſen 


“ . 


a * du ahneſt, was er enthielt?“ 


ihr alles werdet, was ihr feid! Du magſt deinem Ei 


ie ich! Warum hetzt ihr dieſe Stämme gegen einander a 


r 


g ae Hand im Spiele. Du würdeſt heute deinen Eid brech 
wenn ich dich zwänge oder dir den Eidbruch bezahlt 
Spion! Wie Haft du es zum Dragoman in Moſſul. ge 


25 Fliehe zu deinem Popen; er mag für dich um Vergeb 
8 bitten! Du haſt auch den Ruſſen gedient?“ 


biſt, die Wahrheit zu bekennen, und daher will ich die 


4 


dafür ſegnen!“ 


Aus Sonus: 2 7 
„Ich dachte es! Der echte Türle it ein ehrlich 1 
biederer Charakter, und wenn er anders wird oder ander 


eden iſt, fo tragt ihr die Schuld, ihr, die ihr eue 


Chriſten nennt und doch ſchlimmer ſeid als die ärgſte 
Heiden. Wo in der Türkei eine Gaunerei oder ein Ha 
lunkenſtreich verübt wird, da hat ein Grieche ſeine ſ chmutzig 


bracht? Schweig! Ich ahne es, denn ich weiß, wodur 
treu bleiben, denn die Politik, von der du ſprachſt, ke 


Warum ſtachelt ihr einmal den Türken und das and 
Mal den Perſer gegen fie auf? Und das thun Chriſteg 
Andere, welche die Lehre des Weltheilandes wirklich k 
folgen, bringen die Worte der Liebe und des Erbarm 
in dieſes Land, und ihr ſäet Unkraut zwiſchen den Weiz 
daß er erſtickt, eure Saat aber tauſendfältige Früchte 


„In Stambul.“ ; #2 
„Wohlan! Ich ſehe, daß du wenigſtens noch fa 


nicht der Rache der Haddedihn übergeben.“ . 
„Thue es nicht, Effendi! Meine es wird | 


n deinen Segen! Wie iſt dein Name 
„Alexander Kolettis.“ = 
„Du ao: einen berühmten wma, ab 


* 


2 


„Sir!“ antwortete der Gerufene. 
„Kannſt du eine Wunde verbinden?“ 

„Das nicht, Sir, aber ein Loch verknüpfen, das kann 
wohl.“ 

„Knüpfe es ihm zu!“ 

Der Grieche wurde von dem Engländer verbunden. 
er weiß ob ich nicht anders gehandelt hätte, wenn ich 
mals gewußt hätte, unter welchen Umſtänden ich dieſen 
'enſchen ſpäter wiederſehen ſollte. Ich wandte mich zu 
m gefeſſelten Scheik: 

„Eslah el Mahem, du biſt ein tapferer Mann, und 
thut mir leid, einen mutigen Krieger gefeſſelt zu ſehen. 
ijt du mir verſprechen, ſtets an meiner Seite zu bleiben 
N keinen Verſuch zu machen, zu entfliehen?“ 

„Warum?“ 


„Ich verſpreche es!“ 

„Bei dem Barte des Propheten?“ 

"Bei dem Barte des Propheten und dem meinigen!“ 
„Nimm deinen Leuten dasſelbe Verſprechen ab!“ 
„Schwört mir, dieſem Manne nicht zu entfliehen!“ 

8 er. 

„Wir ſchwören es!“ ertönte die Antwort. 
„So ſollt ihr nicht gebunden werden,“ verſprach 
nen. 

Zugleich löſte ich die Bande des Scheik. 

„Sihdi, du biſt ein edelmütiger Krieger,“ ſagte er. 

u Haft nur unſere Tiere töten laſſen, uns aber ver⸗ 

ont, Allah ſegne dich, obgleich mein Pferd mir lieber 

ein Bruder war!“ 

0 fab es ſeinen gblen Zügen an, daß dieſem Manne 
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it demjenigen, der ihn früher trug, nichts gemein. 
ill a“ 


„Dann werde ich dir deine Feſſeln abnehmen laſſen. # 


— 
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war, und ſagte zu ihm: 

„Du haſt dich zu dieſem Kampfe gegen die A 
hörigen deines Volkes von fremden Zungen verle 
laſſen; ſei ſpäter ſtärker! Willſt du dein Schwert, deine 
Dolch und deine Flinte wieder haben?“ “4 
„Das thuſt du nicht, Effendi!“ erwiderte er erte b 
= „Ich thue es. Ein Scheik ſoll der Edelſte ſeine 

Stammes fein; ich mag dich nicht wie einen Huteijeh ode 
wie einen Chelawijeh*) behandeln. Du ſollſt vor Me ‘ 
hammed Emin, den Scheik der Haddedihn, treten wie ei 
oz freier Mann, mit den Waffen in der Hand.“ . 
aes Ich gab ihm feinen Säbel und auch die andere 
Waffen. Er ſprang auf und ſtarrte mich an. 

W Wie iſt dein Name, Sihdi?“ 

„Die Haddedihn nennen mich Emir Kara Ben Nemfi 
„Du ein Chrift, Emir! Heute erfahre ich, daß d 
} Naßarah keine Hunde, ſondern daß ſie edelmütiger in 
weiſer find als die Moslemim. Denn glaube mir: m 
den Waffen, die du mir wiedergiebſt, haſt du mich leichte 
überwunden, als es mit den Waffen geſchehen könnte 
die du bei dir trägſt und mit denen du mich töten könnte 
Zeige mir deinen Dolch!“ 
; Ich that es. Er prüfte die Klinge 5 meinte dar 
os „Dieſes Eiſen breche ich mit der Hand auseinangf 

ſiehe dagegen meinen Schambijeh!“ 
Er zog ihn aus der Scheide. Es war ein Kunſte 
zweiſchneidig, leicht gekrümmt, wunderbar damasciert, 1 
iin arabiſcher Sprache ſtand zu beiden Seiten der Wal 
ſpruch: „Nur nach dem Sieg in die Scheide.“ Er! 
= oer von einem Jenee alten, berühmten Waffenf g 


che heutzutage ausge⸗ 
ſind und itt tee fig jetzt keiner mehr ver. 
leichen kann. . Sale 
q „Gefällt er dir?“ fragte ie Scheik. 
„Er iſt wohl fünfzig Schafe wert!“ : 
. . Sage hundert oder hundertfünfzig, denn es haben 5 
n zehn meiner Väter getragen, und er iſt niemals zer⸗ 
ee Gr fei dein; gieb mir den Deinigen dafür!“ 
Das war ein Tauſch, den ich nicht zurückweiſen durfte, 
enn ich den Scheik nicht unverſöhnlich beleidigen 3 
ch gab alſo meinen Dolch hin. 
„Ich danke dir, Hadſchi Eslah el Mahem; ich werde 
efe Klinge tragen Kun Andenken an dich und zu Chrews 
iner Väter!“ a 
„Sie läßt dich nie im Stiche, ſo lange deine dad 5 
i bleibt! 2 
Da hörten wir den Hufſchlag eines Pferdes und : 
ics darauf bog ein Reiter um den. Felſenvorſprung, 
lcher unſer Verſteck nach Süden 9 Es war 
anderer als mein kleiner Halef. 5 
. „Sihdi, du ſollſt kommen!“ rief er, als er mich erblickte. 258 
2 „Wie ſteht es, Hadſchi Halef Omar?“ Bee 
„Wir haben geſieg t.“ * 5 5 


Mit ihren Scheits! Hamdulllah! Nur bange a 
m, der ee Der Dbeide, fehlt.“ ; 


Sieh Su, daß ich dir ie Wahrheit beate Dane 
lef: Trafen die Abu ee zur 12 91 


Grieche wurde auf eines derſelben geſetzt; die übrigen 


andere Seite der Berge; dann ging es auf der Eben 


entgegen kamen. Ich eilte auf fie zu. Malek, Mohamr 
Emin und die Scheiks der Abu Mohammed und 
Alabeide⸗Araber waren es. 1 


va Emin entgegen. 


Wenn es im Wadi Deradſch nicht mehr Blut gecko} 
= hatte, als bei uns, fo konnten wir zufrieden fein. 


viele Männer hat dich der Kampf : 


nu 


das Wadi 5 daß kein ed entfonmnen konnte 
ig Diefe Männer?“ 
„Es iſt Scheik Eslah el Mahem, von et du bag 
„Deine Gefangenen?“ 
„Ja, ſie werden mit mir kommen.“ 7 
„Wallah, billah, tillah! Erlaube, daß ich gleich suc 
kehre, um dieſe Kunde 1 Emin und oa 
Malek zu bringen!“ 1 


Er jagte wieder davon. 
Scheik Eslah beſtieg eines unſerer Pferde; auch ti 


mußten gehen. So ſetzte' ſich der Zug in Bewegun 


Der bereits erwähnte Thalpaß führte uns auf di 


ſtracks nach Süden. Wir hatten das Wadi noch lang 
nicht erreicht, als ich vier Reiter bemerkte, welche un 


„Du haſt ihn gefangen?“ rief mir 8 Mohamn 


„Eslah el Mahem? Ja.“ 
„Allah ſei Dank! Nur er fehlte 105 ‘ante 


„Keinen.“ 

„Wer wurde verwundet?“ 5 
„Keiner. Nur einer der Feinde erhielt einen n Schi 
„So iſt Allah gnädig geweſen mit uns. Wir Ag 
aval Tote und elf Verwundete.“ N * 
„Und der Feind?“ SX * 
n At es N agangen. & wude ſo 


* 


5 ka 


are 


gelehoffen, daß er ich nicht gu rühren vermochte. 


ſere Schützen trafen gut und konnten doch nicht ſelbſt 
troffen werden, und unſere Reiter hielten feſt zuſammen, 
e du es ihnen gelehrt haſt. Sie ritten alles nieder, 
3 fie aus den Schluchten hervorbrachen.“ 
„Wo befindet ſich der Feind?“ 

„Gefangen im Wadi. Sie haben alle ihre Waffen 
geben müſſen, und keiner kann entkommen, denn das 
al wird von uns eingeſchloſſen. Ha, jetzt ſehe ich 
lah el Mahem! Aber wie, er trägt die Waffen?“ 
„Ja. Er hat mir verſprochen, nicht zu entfliehen. 
ißt du, daß man den Tapfern ehren ſoll?“ 

„Er wollte uns vernichten!“ 

„Er wird dafür beſtraft werden.“ es: 
„Du haſt ihm die Waffen gelaſſen, und ſo mag es 
‘fein. Komm!“ J 7 
Wir eilten dem Kampfplatz zu, und die anderen aS 
ten uns fo ſchnell wie möglich. Auf dem Verbandplatz 7 
rſchte reges Leben, und vor demſelben bildete eine An⸗ 
bewaffneter Haddedihn einen Kreis, in deſſen Mitte 
beſtegten und jetzt gefeſſelten Scheiks ſaßen. Ich wartete, 
Eslah herbeikam, und fragte ihn ſchonend: 
„Willſt du bei mir bleiben?“ 

Seine Antwort klang, wie ich es erwartet hatte: 

„Sie ſind meine Verbündeten; ich gehöre zu ihnen.“ 
Er trat in den Kreis und ſetzte ſich an ihrer Seite 
er. Es wurde dabei kein Wort geſprochen, aber man 
es, daß die beiden anderen bei ſeinem Erſcheinen er⸗ 
Aen. Vielleicht hatten fie auf ihn noch einige Hoff⸗ 
g geſetzt wae le | 
Führe deine Gefangenen in das Wadi!“ ſagte Malek. 
folgte ihm. Als ich das Thal betrat, bot fieh 
außerordentlich maleriſcher Anblick dar. In die 


n 


die Bille, ae 75 29 8 pes | 


85 Bruſtwehr war zur rde 
geriſſen; zu beiden Seiten der Thalwände hatten ſichs 
poſten aufgeſtellt; die ganze Thalſohle wimmelte v 
flangenen Menſchen und Pferden, und im Hintergr 
: lagerten diejenigen unſerer Verbündeten, welche noch 
Wadi Platz gefunden hatten. Dazwiſchen waren ve 
ſchiedene Haddedihn beſchäftigt, die Pferde der Feinde 3 
ſammeln, um fie hinaus auf die Ebene zu bringen, 6 
auch die Waffen derſelben auf einem einzigen große 
Haufen lagen. 
„Haſt du ſo etwas bereits gesehen ?⸗ ſragte mich wah 
a „Noch größeres,“ antwortete ich. . = 
Ich nicht. q 
BA „Sind die feindlichen a gut aufgehoben a 
„Man hat ſie verbunden, wie du es geſagt hat 
„Und was wird nun geſchehen?“ 
= „Wir werden heute unſern Sieg feiern und die grö 
5 Phantaſia veranſtalten, die es es 5 hier gegeben hat 
; „Nein das werden wir nicht.” 
„Warum?“ 8 
„Wollen wir die Feinde durch unſer Feſt verbittert 
„Haben ſie uns gefragt, ob fie uns mit ihrem 6 ˖ 
falle verbittern werden?“ a 
„Haben wir Zeit zu einem ſolchen cee 
„Was ſollte uns abhalten?“ 8 N 
„Die Arbeit. Freund und Feind muß lab werk den 
„Wir werden Leute beordern, welche dies ae : 
haben 4 
„Wie lange wollt ihr die Gefangenen feat 4 
„Bis ſie zurückkehren dürfen.“ a 
„Und wann ſoll dies geſchehen?“ — 
„So bald wie möglich; wir hätten nichts zu 
255 8 oe von Ce Gs aS Bega : 


aben. Zunächſt iſt es notwendig, daß ſich die Scheiks 
verſammeln, um über alles zu ſprechen, was beſchloſſen 
werden muß, und dann müſſen die Beſchlüſſe ſchleunigſt 
ausgeführt werden. Sage den Scheiks, daß ſechstauſend 
Menſchen nicht viele Tage hier beiſammen ſein dürfen!“ 
Er ging. Nun trat Lindſay heran. 
5 Herrlicher Sieg! Nicht?“ meinte er. 
5 Sehr!“ : 

„Wie meine Sache gemacht, Sir?“ 
„Ausgezeichnet!“ a 
„Schön! Hm! Viele Menſchen hier.“ 
Ww Man ſieht es.“ Tm OS 
Ob wohl einige darunter ſind, die wiſſen, wo Ruinen 
egen.“ a ime a 5 BSS 7 
„Möglich; man müßte ſich einmal erkundigen.“ 
„Fragt einmal, Sir!“ A 
„Sobald es möglich iſt, ja. Sra ea 
„Jetzt gleich, ſofort!?“!/ n 
„Verzeiht, Sir, ich habe jetzt keine Zeit. Vielleicht 
t meine Anweſenheit bei der Beratung nötig, welche jetzt l 


eginnen wird.“ N 

Schön! Hm! Aber nachher fragen! Wie?“ 
„Sicher!“ 55 
ch ließ ihn ſtehen und ſchritt zu den Zelten. 

Dort fand ich reichliche Arbeit, da vieles an den 
bänden zu verbeſſern war. Als ich dies beſorgt hatt, 
at ich in jenes Zelt, in welchem die Scheiks ihre Bee 

zechung hielten. Dieſe ging ſehr lebhaft vor ſich. Mann 
ſchon im Prinzip nicht einigen, und ich glaube, 


is ie alles, was fie beſitzen.“ 


ſagſt, daß ihr Leben euch gehöre?“ 


Ben emit, “ fagte Malet. 


„Du bist in roller Lünder n 
der Erde geweſen und weißt, was recht und 3 tite a 

„Fragt, ich werde antworten!“ 

„Wem gehirn die Waffen der Beſiegten?“ 

„Dem Sieger.“ 

„Wem ihre ede 
„Dem Sieger.“ 

„Wem ihre Kleider?“ 

„Die Räuber nehmen ſie ihnen, der wahre Gläubige 
aber läßt ſie ihnen.“ 

„Wem gehört ihr Geld, ihr Schmuck?“ 
„ Der wahre Gläubige nimmt nur ihre Waffen 0 
ihre Pferde. . 

„Wem gehören ihre Herden?“ 

„Wenn ſie nichts weiter beſitzen als ihre Herden, 3 
gehören ſie ihnen, aber ſie haben die Koſten des Krieges 
und den jährlichen Tribut davon zu bezahlen.“ 

„Du ſprichſt wie ein Freund unſerer Feinde. Wit 
haben ſie beſiegt, und nun gehört uns ihr Leben und 


ies r 4 


„Ich rede als ihr Freund und als der eurige. 


e iſt es.“ 5 
„Wollt ihr es ihnen nehmen? P| 
„Nein. Wir ſind keine Henker und keine Würde 72 
„Und doch nehmt ihr ihnen ihre Herden? Können 
ſie leben ohne die Herden?“ = 
ein; . 
„Wenn ihr ihnen die Herden nehmt, fo neh ihr 


“ee agent alſo das Leben. Ja, ihr beraubt Boe in die 1 


Falle ſelbſt!“ 
„Wie?“ ie 
„Sie ſollen euch in Sule Tribut tba - 

, 25 fhe 12 
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„Wovon? Kann ein Beni⸗Arab Tribut bellen 8 


wenn er keine Herden hat?“ 
„Dein Mund ſpricht weiſe und verſtändig.“ 


„Hört weiter! Wenn ihr ihnen alles nehmt: ihre = 
Kleider, ihre Koſtbarkeiten, ihre Herden, fo zwingt ihr 


F 


fie, zu ſtehlen und zu rauben, damit fie nicht verhungern. AR ; 


Und wo werden fie ſtehlen? Bei ihrem Nachbar zunächſt; -. 
das ſeid ihr. Wo werden fie rauben? Bei dem zuerſt, 


der ſie arm gemacht hat und zum Rauben zwingt, und 


das ſeid ihr. Was iſt beſſer, Freunde zum Nachbar iu & 


haben oder Räuber?“ 
„Das erſtere.“ 


„So macht ſie zu euren Freunden und nicht zu Räu- 8 
bern! Man nimmt dem Beſiegten nur das, womit er 
ſchaden kann. Wenn ihr ihnen die Waffen und die Pferdes 
nehmt, ſo erhaltet ihr zehntauſend Stück verſchiedene : 


Waffen und dreitauſend Pferde. Iſt dies wenig?“ 
„Es iſt viel, wenn man es ſich recht bedenkt.“ 


5 Sie haben dann weder Waffen noch genug Pferde 
mehr, um Krieg zu führen. Ihr werdet ſie beherrſchen, 
und ſie werden ſich unter euren Schutz begeben müſſen, * 
um gegen ihre anderen Feinde gerüſtet ſein zu können; 
dann werden ſie euch auch gegen eure Feinde helfen müſſen. 


Ich habe geſprochen!“ 


„Du ſollſt noch mehr ſprechen! Wie viel nimmt man „ 


ane heute von ihren Herden?“ 


fall gemacht hat.“ 
und wie viel fordert man Tribut von ihnen?“ 


viel behalten, um ohne große Not leben zu können. Ein 


„„So viel wie der Schaden beträgt, den euch ihr Ueber⸗ 15 


Man macht eine ſolche Forderung, daß fie immer ſo 


8 ae babel darauf a 1 fetes, daß ſie ni 1 | 


blen zu Tönen. ae 


„Nun bleibt die Blutrache ig, Wir haben mehre 


„Und ſie mehrere der eurigen. Ehe die Gefangenen 
entlaſſen werden, mögen die Chamſeh und Aaman!) zu⸗ 4 
ſammentreten und den Blutpreis beſtimmen. Ihr habt 
mehr zu bezahlen, als ſie, und könnt es gleich bezahle } : 


— der Beute, welche ihr macht.“ 


„Wird man uns die Kriegsentſchüdigung bringen 
a „Nein. Ihr müßt ſie holen. Die Gefangenen müſſen 
hier bleiben, bis ihr fie erhalten habt. Und um des Tri⸗ 
butes ſicher zu ſein, müßt ihr ſtets einige vornehme Leute 
der beſiegten Stämme als Geiſeln bei euch haben. Zahll 
man den Tribut nicht, ſo kommen dieſe Geiſeln in Gefahr.“ 
wWWir würden ſie töten. Nun ſollſt du uns das f 
jae gen. Wie verteilen wir die Kriegsentſchädigung w 
den Tribut unter uns? Das ift ſehr ſchwer zu besinnen 
Das iſt ſogar ſehr leicht zu beſtimmen, wenn ihn 
Freunde ſeid. Die Entſchädigung holt ihr euch, während 5 
ihr hier noch beiſammen . und dann lenk ihr see nach 


den Köpfen verteilen. a 


„So ſoll es fein!” 8 oe 
„Nun feid ihr drei Stämme, und fie find drei Stämme; 


auch die Zahl der Mitglieder dieſer Stämme iſt faſt gleich 
: a Warum ſoll nicht je ein Stamm von euch von e 
: Stamme von ihnen den jährlichen Tribut erhalten? 


pire 


a 
8 


* 


2 = 


feid Freunde und Gefährten. Wollt ihr euch um 


Schwanz eines Schafes oder um n die abe eines St 


danken und entzweien?“ 
„Du haſt recht. Wer aber joll 955 ee 
ding von 3 E 8 : 


5 „So viele Leue, als dazu exforbentic jin 8 5 da⸗ 
ſollen zwei Drittel = eurigen und ein Drittel der 
gen ſein.“ : 
„Das iſt gut. tind was wirft du von ae Cnt te 
dining erhalten“ 

„Nichts. Ich ziehe weiter und Grebe feine Heiden 
daft und ein Pferd habe ich auch.“ as 
4 „Und die drei Männer, welche bei dir ſind. x a 

„Die werden auch nichts n ie. haben alleys ; 
0 fie brauchen.“ 

„So wirſt du Ne Musen, was wir dir als 2 Dant 
* werden. Dein Haupt iſt nicht ſo alt wie eines 
r unſrigen, aber du haſt dennoch unſern Kriegern ge⸗ 
hrt, wie man über einen großen Feind ſiegt, ohne viele 
* zu haben” — age 
„Wenn ihr mir danken wollt, ſo thut 8 wohl, 
ache als eure Feinde verwundet in euren Zelten liegen, 
ſeht, ob ihr eine Ruine findet, aus welcher nan 
guren und Steine mit fremden Schriften graben kann. 
ein Gefährte wünſcht ſolche Dinge zu ſehen. Nun habt 
e gehört, was ich euch zu ſagen habe; Allah erleuchte 
ve Weisheit, paar ve bald Dee was * e 
Ke!“ 

„Du ſollſt bleiben und mit uns betten! ; 3 
136 kann nichts anderes ſagen, als was ich bereits 

habe. Ihr werdet das Richtige treffen.“ . 
Ich ging hinaus und beeilte mich, den gefangenen 
heiks Datteln und Waſſer zu beſorgen. Dann traf ich 
Halef, welcher mich nach dem Wadi Deradſch be⸗ . 
welches ich jetzt näher in W det nehmen 


n 
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waren ganz begeiftert, die mächtigen Feinde auf eine 
leichte Weiſe beſiegt zu haben. Ich ging von Gruppe 


welche heute abend in jedem Zelte zu erwarten waren 
Mohammed Emin hatte mich bereits geſucht. 


25 Dſchowari den Alabeide den Tribut bezahlen.“ 
nen Stämme?“ 
icht grauſam; dies freute mich außerordentlich, a 
; Einfluß geweſen war gegenüber den grauſamen Gewol 


beiten, welche in ſolchen Fällen in Anwendung kan a 
Von Sklaverei war keine Rede geweſen. 


holen; dazu brauchen die Männer, welche wir ſen 


und einen zu den Dſchowari. Die Scheiks der Abu Mo 


zuſammen. Im Hintergrunde wurde ich von den | 
anweſenden Abu Mohammed mit Freuden begrüßt. 


Gruppe, und ſo kam es, daß mehrere Stunden vergangen 
waren, als ich die Zelte wieder erreichte. 5 

Während dieſer Zeit hatten die nach dem Weideplag 
geſandten Boten dafür geſorgt, daß das Lager abgebrochen 
und in die unmittelbare Nähe des Wadi Deradſch verleg 
wurde. Die ganze Ebene wimmelte bereits von Herden 
und nun gab es Hammel genug zu den Feſtmahlzeit 


„Dein Wort iſt ſo gut wie deine That,“ meinte er 
„Es ‘itt befolgt worden. Die Obeide werden den Hadk 
dihn, die Abu Hammed den Abu Mohammed und 


„Wie viel e entrichten die eingel 
Er nannte die Ziffern: fie. waren bedeutend, 


mir ſagen konnte, daß mein Wort hier nicht ganz ohn 


„Wirſt du mir eine Bitte erfüllen?“ fragte der ed 
„Gern, wenn ich kann. Sprich fie aus!“ 
„Wir werden einen Teil der Herden der Beſiegte 


weiſe und tapfere Anführer. Ich und Scheik Malek 
hier bei den Gefangenen bleiben. Wir brauchen 
führer, einen zu den Obeide, einen zu den Abu 


‘med und dev Alabeide find bereit; es fehlt uns der dritte. : 


Willſt du es fein 2” 
dh will.” 
„Wohin willſt du gehen?“ 
„Wohin gehen die andern?“ d 
„Sie wollen dir die erſte Wahl überlaſſen.“ 


„So gehe ich zu den Abu Hammed, weil ich bereits 


einmal bei ihnen geweſen bin. Wann ſollen wir aufbrechen?“ 
„Morgen. Wie viele Männer willſt du mit dir 
nehmen?“ 


„Vierzig Mann von den Abu Hammed und ſechzig 


von deinen Haddedihn. Auch Halef Omar nehme ich mit.“ 
„So ſuche ſie dir heraus. Werden die Abu Hammed 
bewaffnet ſein müſſen?“ 

„Nein, denn dies wäre ein großer Fehler. Seid ihr 
mit den Scheiks der Beſiegten bereits einig geworden?“ 
„Nein. Das wird bis zum letzten Gebete heute ge⸗ 
ſchehen.“ N 
Behalte die angeſehenen Krieger hier und ſchicke nur 
die gewöhnlichen Männer mit uns fort; dieſe ſind zum 
Treiben der Herden gut genug.“ 
Ich ging, um mir meine Leute auszuwählen; dabei 
kraf ich auf Lindſay. 

„Gefragt, Sir?“ redete er mich an. 

„Noch nicht.“ 

„Warum nicht?“ 

Iſt nicht nötig, denn ich habe den Scheiks Auftrag 
gegeben, nachzuforſchen.“ 


„Herrlich! Prächtig! Scheiks wiſſen alles! Werde 


ſtuinen finden!“ 
„Ich denke es! Wollt Ihr einen intereſſanten Ritt 
gitmachen?“ 


Se oe geht.“ 5 
w Was dort!“! 5 
„Die e ine, wele in deren 


„Bei wem?“ : 3 
HhBei dem Stamme Abu Gammed, der ike damals 
unſere Pferde raubte.“ 5 
„ HKöſtlich, Sir! Bin dabei! Wie viele Männer 1 

„Hundert.“ b 4 

„Gut! Präthtig! Impoſanter Zug. Ruinen dortz, 
„Mehrere Gräberhügel, aber am linken Ufer.“ 
„Kommen nicht ee f 


„Nein. ee . a 
„Schade! Jammerſchade! Könnten nachſuchen! Jom 
ils finden!“ f 


„Wir werden trotzdem etwas Misgezechnets jibe ‘ 

„Was Me 4 
„Etwas Leckeres, das wir lange entbehrt e ni m 
: lic Trüffeln. ne q 

2 n Oh! Ah!“ 4 

Er ſperrte den Mund ſo weit auf, als ob er ett 
5 ganze Trüffelpaſtete auf einmal verſpeiſen wolle. 
5 „Sie wachſen in Haufen in jener Gegend, und i 
habe erfahren, daß damit ein nicht unbedeutender Hand 
ig) ieee Baßra, Kerkuk oe Culinaria} get 


Gehe mt, Sir, gehemit! Trüfſeln! Hm! Prachto 
Damit verſchwand er, um ſeinen beiden Diener 

große Neuigkeit mitzuteilen; ich 5 ging, um mein N 

5 herauszuſuchen. 5 

: Bis pee pesca 3 rh bie drei Les en 

irklie 


gehen, und nun begann ein Freudenfeſt, infolgedeffen 
ancher feifte Hammel fein Leben laſſen mußte. Mitten 


dieſem Jubel lag ich unter duftenden Blüten, umklunn 


n von tauſend Stimmen und doch allein mit meinen 
danken. Vor vielen Jahrhunderten hatten hier die Dory⸗ 


oren ihre gefürchteten Speere geſchwungen. Hier hatte 


leicht auch das Zelt des Holofernes geſtanden, aus 


fd und Purpur gefertigt und mit Smaragden und =i : 
elfteinen geſchmückt. Und drüben auf den rauſchenden 


ellen des Fluſſes hatten die Fahrzeuge geankert, welche 
rodot beſchreibt: . 


„Die Boote ſind von kreisrunder Form und aus Fellen 


nacht. Sie werden in Armenien und in den Gegenden 


x Aſſyrien gebaut. Die Rippen werden aus Weiden⸗ 
en und Zweigen gemacht und ſind außerhalb mit Fellen 
geben. Sie ſind rund, wie ein Schild, und zwiſchen 
rderteil und Hinterteil iſt kein Unterſchied. Den Boden 
er Schiffe kleiden die Schiffer mit Rohr oder Stroh 
„und Kaufmannsgüter, beſonders Palmwein einnehmend, 
vimmen ſie den Fluß hinunter. Die Boote haben zwei 


der; an jedem iſt ein Mann. Der eine zieht auf fi 


und der andere ſtößt von ſich ab. Dieſe Schiffe haben 


ehicbene Mafuerhittnijfe; einige find fo groß, daß ſe 


Laft bis zum Werte von fünftauſend Talenten tragen; 


kleineren haben einen Eſel an Bord; die größeren 


rere. Sobald die Bootsleute nach Babylon kommen, 
fügen ſie über die Waren und Güter und bieten dann 
Rippen und das Rohr des Floßes zum Verkaufe aus. 
t den Schläuchen beladen ſie dann ihre Eſel und gehen 
nen nach Armenien zurück, wo fie neue Fahrzeuge 


der Jahrhunderte ſind ſich dieſe Fahrzeuge 
eben; aber die Völker, welche hier lebten, ſind 
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verſchwunden. Wie wird es ſein, wenn abermals 
ſolche Zeit vergangen iſt? — — a 
Am andern Vormittage brachen wir auf: ich ¥ 
Halef und einem Abu Hammed als Führer voran, di 
dern hinter mir. Den Nachtrab machte Sir David Lindjw 
Wir kamen zwiſchen den Kanuza⸗ und Hamrinberg; 
gindurch und erblickten bald am linken Ufer Tell Hamli 
einen kleinen, künſtlichen Hügel. Am rechten Ufer . 
Kalaat el Dſchebber, „die Burg der Tyrannen“, ei 
Ruine, welche aus einigen verfallenen, runden Litem 
befteht, die durch Wälle verbunden find. Dann erreicht 
wir Tell Dahab, einen kleinen Hügel, welcher am link 
Ufer des Fluſſes liegt, und bei Brey el Bad, einem zien 
lich ſteilen Felſen, machten wir Halt, um das Mittag 
mahl einzunehmen. Gegen Abend gelangten wir nach 
Fattha, wo ſich der Fluß einen fünfzig Ellen breiten W 
durch die Hamrinberge zwingt, und als wir dieſe Gr 
überwunden hatten, ſchlugen wir das Nachtlager auf. 4 
Abu Hammed waren unbewaffnet, aber ich teilte die Had 
dihn doch in zwei Hälften, welche abwechſelnd zu wach 
hatten, damit keiner der Gefangenen entfliehen ſolle. W. 
es nur einem einzigen gelungen, jo hätte er j einem Stam 
unſere Ankunft verraten, und die beſten Tiere wären d ) 
geflüchtet oder verſteckt worden. 4 
Mit Tagesgrauen brachen wir wieder auf. Der FF 
war breit und bildete viele Inſeln. An dem linken! 
zogen ſich niedrige Hügel hin, am rechten aber la 
Ebene offen vor uns, und hier ſollten ſich längs des Fl 
die Abu Hammed gelagert haben. a 
„Habt ihr einen Weideplatz oder mehrere?“ fi 
ich den Führer. —— 
„Nur einen.“ 
Ich ſah es ihm an, daß er mir die Unwahrheit 


s 1 : a Peed oor a 
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1 Fou Tight!” FF 
»Ich lüge nicht, Emir!“ Sag 

„Nun gut. Ich will mir Mühe geben, ee zu glau⸗ñ 
n; ber wenn ich bemerke, daß du mich käuſchek ſo 
ge ich dir eine Kugel durch den Kopf!“ ee 
„Das wirſt du nicht thun!“ 5 a 

Ic thue es!“ oe 

„Du thuſt es nicht, bert ich ſage dir, daß wir viel⸗ 
cht zwei Plätze haben.“ 

„Vielleicht?“ 

„Oder gewiß; alſo zwei.“ 
„Oder drei!“ 
„Nur zwei!“ 

„Gut. Wenn ich aber drei finde, ſo biſt du verloren!“ 

„Verzeihe, Emir! Sie könnten ja unterdeſſen noch 
en gefunden haben. Dann ſind es drei.“ 

„Ah! Vielleicht ſind es vier?“ e 

„Du wirſt noch zehn haben wollen!“ 

„Du biſt ein Abu Hammed und willſt nicht gern ver⸗ 
en, was du zuſammengeraubt haſt. Ich werde nicht 
iter in dich dringen.“ 

„Wir haben vier, Emir,“ ſagte er ängſtlich. 
„Gut. Schweige nun, denn ich werde mich ſelbſt 
rzeugen!“ 

Ich hatte unterdeſſ en den Horizont mit meinem Rohre 
eſucht und in der Ferne einige bewegliche Punkte ent⸗ 
* Ich rief denjenigen Haddedihn herbei, welcher die 
te unter mir befehligte. Er war ein wackerer und ent- 
offence Krieger, den ich für vollſtändig zuverläſſig hielt. 

„Wir haben vierzig Abu Hammed bei uns. Glaubſt eae 
fie mit dreißig unſerer Leute ſicher bewachen zu können?“ PS 
„Mit zehn, Emir. Sie haben ja keine Waffen!“ 7 
4 Ich werde jetzt mit Hadſchi Halef Omar vorwärts 

oy ee 1 n 0 8 ey ; 8 


8 über jenem Strauche ſteht und ich Bin nicht zurü 
Te endeft du mir dreißfg 5 5 welche mich 
müſſen!“ 

Ich rief dem Engl inder, 115 er kam mit jeinen 
den Dienern heran. Ich ſagte ihm: 
. „Ich habe Euch einen ſehr wichtigen ne a "3 
vertrauen.“ 

„Well!“ antwortete er. N = 

. Ich werde jetzt einmal voranreiten, um zu ſehe 
wie weit ſich die Weideplätze der Abu Hammed ausd 
nen. Bin ich in zwei Stunden noch nicht zurück, fo ke 
men mir dreißig Mann der Unſeren nach. 8 

„Ich mit?“ : : g 
85 „Nein. Ihr bleibt bei den jan zurück, um d 
i Gefangenen zu bewachen. Wenn einer Miene macht, | 


a entfliehen, jo ſchießt Ihr ihn nieder.“ 


„Ves! Wenn einer flieht, ſchieße alle eset a 

„Gut, aber mehr nicht!“ a 

„No. Aber Sir, wenn mit den Abu Samm 9 rede 
dann einmal fragen!“ i 1 

„Was?“ 

„Nach Ruinen und Fowling⸗ pulls.” 

„Gut. Vorwä ärts, Halef!“ 


8 aaleikum!“ grüßte ich 17 25 5 

oe „Aaleikum 1“ antwortete er, ſich tief pi a 
Se „Iſt Friede auf deiner Weide? 
; „ iſt 1 8 o Herr. rina du 1 


„Da unten hinter der Krümmung des Flusses 5 
„Habt ihr mehrere Weideplätze?“ 

„Warum fragſt du, o Herr?“ i 
„Weil ich eine Botſchaft an alle deines Stine 
zurichten habe 

„Von wem?“ 

Won Zedar Ben Huli, 9275 Scheik. : 
a ae Du wirſt eine frohe Botſchaft bringen.“ > 
1 se prise fie. oe fog’, wie viele Weideplätze ihr a 
. ' 


+ „Sechs. Drei hier am Sue hinab und drei 1 
der * im Strome.“ 


„Sind falle Inseln hier euer Genn. is 
Alle.“ 


‘ ar 
„Sind fie alle bewohnt? 
„Alle, bis auf eine.“ ene 
Es lag etwas in dem Tone dieſer Antwort 118 in to 
n eſichte des Alten, was mich aufmerkſam machte; Bi 
mir aber nichts merken und fragte: 
Bo liegt dieſe eine?“ 
rad gegenüber von uns liegt die erſte, und die ich 
8 iſt die vierte, o Herr.“ 
beſchloß im ftillen, auf dieſe Inſel ein farts <a 
haben, laut aber erkundigte ich mich: ei. 
m ift ſie nicht bewohnt?“ 1 
man ſehr ſchwer zu ihr gelangen fai da der 
hrlich if” = 
ann hätte fie ja recht gut die Eigenſchaft, 
für gez z dienen! So dachte se, 
gen fort: 2 


Biſt du wirklich ein Abgeſandter des Scheik, o He 
Deieſes Mißtrauen vermehrte natürlich auch das meini 
V Ich bin es. Ich habe mit ihm und mit den Scheiks 
der Obeide und der Dſchowari geſprochen.““ = 
Was bringſt du für eine Botſchaft?“ 3 
Die Botschaft des Friedens.“ f 7 
Warum hat ex keinen Mann ſeines Stammes geſandt?“ 
N „Die Männer der Abu Hammed kommen gleich hinter 
wir.“ Tee 5 
Ich wollte nicht weiter in ihn dringen und ritt alſo 
weiter, aber ganz nahe an das Ufer des Fluſſes, um die 
Inſeln zu zählen. Als wir die dritte hinter uns hatten, 

machte der Fluß eine Krümmung, und nun lagen die 
Zelte des Lagers vor unſern Augen. Die ganze Ebene 
rings umher war von Kamelen, Rindern, Ziegen und 
Schafen angefüllt. Pferde ſah ich nur wenige. Ebenſo er⸗ 
blickte ich nur wenige Männer, die noch dazu alt und 
kraftlos, alſo ungefährlich waren. Wir ritten in die Zelt? 
gaſſe ein. i a 
Por einem der Zelte ftand ein junges Mädchen, wel 
ches ein dort angebundenes Pferd liebkoſte. Als es mich 
te erblickte, ſtieß es einen Schrei aus, ſprang zu Pferde und 
iagte davon. Sollte ich der Flüchtigen nachreiten? Ich 
lat es nicht; es würde auch nicht viel gefruchtet ha 
denn ich wurde jetzt von allen umringt, welche im Lag 
anweſend waren: von Greiſen, Kranken, Frauen und Mö 
chen. Ein Greis legte die Hand auf den Hals meines 
Pferdes und fragte: 5 1 
. „Wer biſt du, Herr?“ — 
aa „Ich bin ein Bote, den euch Zedar Ben Huli ſendet,“ 
D er Scheik! Mit welcher Botſchaft ſendet er dich 
D das werde ich euch ſagen, wenn alle hier verſam 
melt ſind. Wie viele Krieger hat er hier zurückgelaſſen 


. 
= * a 


r 


nge Männer. 


Ajehma wird fortgeritten a 
te zu holen.“ f “4 : 


„So erlaube, daß ich abſteige. Du aber“ — und nun oe 
wandte ich mich an Halef — „reite ſofort weiter, den 
die Dſchowari müſſen dieſelbe Botſchaft empfangen.“ aE 
HBalef wandte fein Pferd und ſprengte davon. 

„Kann dein Gefährte nicht hier bleiben, um ſich aus⸗ 
zuruhen und Speiſe zu nehmen?“ fragte der Alte. 4 
Er iſt nicht müde und nicht hungrig, und fein Wife 
trag leidet kein Zögern. Wo befinden ſich die jungen 
A 
„Bei der Inſel.“ 


Ah, wieder dieſe Inſel es! : & 5 
„Was thun fie dort?” te 


„Sie“ — — ev ſtockte und fuhr dann fort: — „Sie . 
veiden die Herde.“ Se 5 3 
ft dieſe Inſel weit von hier? 1 
„Nein. Siehe, da kommen ſie bereits!“ ie 
Wirklich kam ein Truop Bewaffneter vom Fluſſe her 
uns zugeſprengt. Es waren die Jüngſten des Stam⸗ so 
8, faſt noch Knaben; fie und die Alten hatte man zu- 
elaſſen. Sie hatten keine Schießgewehre, ſondern nur eee 
nd Keulen. Der Vordorſte und zugleich auch der 2 
e von ihnen erhob die Keule im Reiten und 8 
e ſie nach mir, indem er ef „ 
und, du wagſt es, zu uns zu kommen?“ 1 
hatte zum Glück die Büchſe vorgenommen und ae 
te mit ihrem Kolben den Wurf parieren; aber die 25 
ſämtlicher Knaben waren auf mich gerichtet. Ich 
nicht ſehr viel daraus, gab vielmehr meinem 
Schenkel und drängte ihn hart an das Roß ie 
: von allen mochte das wane 


* 


ſetzte ihn vor mir auf den Hengſt. Er hing an meiner 


ich hinzu. 


tigten. Sollte ich ſie verwunden? Es wäre jammerſ chad 
geweſen. Ich drängte daher das Pferd hart an eines de 


on dien 


unter die Angreifenden hinein. Dann glitt ich vom P 0 
und tragt in das Zelt. Mit einem Schnitte meines! 
erweiterte ich den Eingang ſo, daß ich das Tier, 


„Knabe, du wagt es, einen Gaſt deines eum 
anzugreifen?“ 
Mit dieſen Worten riß ich ihn zu mir herüber A 


Hand mit ſchlaffen Gelenken wie ein Gliedermann; 9 
Angſt war ihm in den Leib gefahren. 
„Nun ſtecht, wenn mn jemand töten wollt!“ it 


Sie hüteten ſich wohl, dies zu thun, denn er bilden 
einen Schild vor mir; aber die wackern Knaben waren 
nicht ganz unentſchloſſen. Einige von ihnen ſtiegen vom 
Pferde und verſuchten, von der Seite oder von hinten ar 
mich zu kommen, während die andern mich vorn beſchäf 


Zelte, daß ich den Rücken frei bekam, und frug: 2 
„Was habe ich euch gethan, daß ihr mich töten wollt? 

w, Wir kennen dich,“ antwortete einer. „Du ſollſt un 
nicht wieder entkommen, du Mann mit der é 
„Du ſprichſt ſehr kühn, du Knabe mit der Lämmerhautl 

Da hob eine alte Frau heulend ihre Hände * 


und rief: 
„Iſt es dieser? O, cht ihm nichts, denn er i 
fürchterlich!“ 
„Wir töten ihn!“ e die Bande. i 


„Er wird euch zerreißen, und dann durch die 9 


\4 


„Ich werde nicht davonreiten, 15 bleiben,“ an 
wortete ich und ſchleuderte nun meinen Gefangenen ri 


ich keiner le ely ee palit, a mut ee 


See ae 5 
konnte. Nun war ich vor den Stichen dieſer Weſpen ſo 
ziemlich geborgen. a 
„Wir haben ihn! Hamdulillah, wir haben ihn!“ 
jubelte es draußen. 75 1 
„ Umgebt das Zelt, laßt ihn nicht heraus!“ rief eine 
andere Stimme. 3 
„Schießt ihn durch die Wände tot!” ertönte ein Ruf. 
„Nein, wir fangen ihn lebendig. Er hat den Rappen 
Bet ſich; den dürfen wir nicht verletzen; der Scheik will 
ihn haben!“ 
Daß ſich keiner zu mir hereinwagen würde, konnte 


ich mir denken; daher ſetzte ich mich gemütlich nieder und 
langte nach dem kalten Fleiſch, welches auf einer Platte 


in meiner Nähe lag. Uebrigens dauerte dieſe unfreiwillige 

Einquartierung nicht ſehr lange; Halef hatte ſein Pferd 

angeſtrengt, und gar bald erdröhnte der Boden unter dem 

Galoppe von dreißig Berittenen. 

Allah kerihm — Gott fei uns gnädig!“ hörte ich 

kufen. „Das find Feinde!“ 

Ich trat aus dem Zelte. Von der ganzen Bevölke⸗ 

ung des Lagers war nicht eine einzige Perſon mehr zu 

ehen. Alle hatten ſich in die Zelte verkrochen. 

„Sihdi!“ rief laut die Stimme Halefs. 

Hier, Hadſchi Halef Omar!“ 

Hat man dir etwas gethan?“ i at 

„Nein. Beſetzt das Lager, daß niemand entkommt! 

Ber zu entfliehen ſucht, wird niedergeſtoßen!“ * 

Dieſe Worte waren laut genug geſprochen, um von 

llen gehört zu werden. Ich wollte nur drohen. Dann 

e ich Halef von einem Zelte zum andern, um ſämt⸗ 

reiſe herbeizuführen; die fünfzehn Knaben brauchte 

nicht. Es dauerte lange, bis die Alten beiſammen 
( ich verſteckt und kamen nur mit Bite 3 ee 


Fy, ae 


5 tern und Baer herbei. Als fie i in üngſtlicher Erwartuß 
um mich herum ſaßen, begann ich die Unterhaltung. 
8 „Habt ihr die Tättowierung meiner Leute aud 


geſehen?⸗ * 
Ja, Herr.“ : 
co habt ihr ihren Stamm erkannt? q 
Fa. Es find Haddedihn, Herr.“ 1 
5 „Wo ſind eure Krieger?“ 5 


D du wirſt es wiſſen, Herr.“ > ase 
ey „Ja, ich weiß es, und ich will es euch fagen: Ale 
ſind gefangen von den N und nicht ein einziger 
iſt entkommen.“ : , 
8 „Allah kerihm!“ 5 ‘ 
„Ja, Allah möge ihnen ain enh gnädig fein!” 1 
eed „Er lügt!“ flüſterte einer von ihnen, dem das Be 
34 a den Mut noch nicht geknickt hatte. : q 
Ich drehte mich zu ihm: 
es „Du ſagſt, daß ich lüge? Dein Ours iſt grau, 
dein Rücken beugt ſich unter der Laſt der Jahre; da 
will ich dir die Worte verzeihen. Warum meinſt du, 
ſiicch dich belüge?“ 1 
Wie können die Haddedihn drei ganze Stümme ge 
fangen nehmen!“? J 
„̃„.u würdeſt es 1 wenn du wüßteſt, daß ſi 
nicht allein geweſen find. Sie waren mit den Abu Moham 
med und den Alabeide verbunden. Sie wußten alles, un 
als ich von euren Kriegern gefangen genommen wurd 


. entkommen. Hört, welchen Befehl ich gebe!“ 
ge Ich trat unter den Eingang des Zeltes, in l 
8 wir as Se und * eas Laos aa 


( aten jetzt wirklich, und der Au 89818 5 
„Iſt es möglich, Herr? ß . 
Ich ſage die Wahrheit. Die ſämtlichen Krieger eures a 
Stammes find in unſerer Hand. Entweder werden fie ges 
tötet oder ihr bezahlt das Löſegeld, welches fr fie’ gee 3 
aie wird 55 

„Auch Scheit Zedar Ben Huli if gefangen 2” 
ea batte du wegen des Eböſegeldes mit ihm reden 
ſollen!“ a 
„Ich habe es aethon 
„Was fagte er?“ Bee 
Er will es zahlen und hat mir vierzig von euren 
en mitgegeben, welche jetzt kommen, um es zu 1 ie 
„Allah ſchütze uns! Wie hoch iſt es?“ g 
„Das werdet ihr hören. Wie viel Stück zählen eure 
went“ ; ae 
5 „Wir wiſſen es nicht!“ = he 7 
E Ihr lügt! Ein jeder kennt die Zahl der Tiere, 
elehe feinem Stamm gehören. Wie viel Pferde habt ihr?“ 
53 * außer denen, die mit in den aoe ge⸗ 


* 


wort. 


eet 1555 jee bhurdert ente drehe Rin⸗ 
der, zehn Eſel und Maultiere und zweitauſend Schafe. “ 
Da erhoben die Alten ein fürchterliches Wehgeheul. 2 
Sie thaten mir allerdings ſehr leid, aber ich konnte ja 
nichts ändern, und wenn ich dieſe Ziffern mit denen ver⸗ 
glich, welche unter andern Verhältniſſen aufgeſtellt worden 
wlären, fo fühlte ich mich in meinem Gewiſſen vollſtändig 
beruhigt. Um dem Jammergeſchrei ein Ende zu machen, 
rief ich in etwas barſchem Tone: 
„Still! Scheik Zedar Ben Huli hat es genehmigt. „ 
„Wir können ſo viel es geben!“ lautete die Ant⸗ 


„Ihr könnt es! Was man geraubt hat, das bam 
man ſehr leicht wieder hergeben!“ 
Wir haben nichts geraubt. Warum willſt du uns 
für Haremi“) halten?“ 
„Seid ſtill! Wurde ich nee ek von ae anges 
fallen 25 f 
„Es geſchah zum Scherze, Herr!“ s 
„Dann treibt ihr einen gefährlichen he Wie 
viele Weideplätze habt ihr?“ a 
„Sechs. ‘ : ; 7 
5 auf Inſeln?“ 5 
N „Ia. 1 
AAuch auf der Inſel, bei welcher eae eure ung 


Männer waren?“ 


„Nein.“ 
Man ſagte mir doch, daß fie dort die Gerben 1 
beleu! Ihr habt den Mund ganz voller Unwahrheit! Wer 
befindet ſich auf dieſer Inſel!“ > 
8 Sie ſahen ſich verlegen an, dann antwortete der 
Sprecher: i 

. 2 Räuber. Dieſes Wort iſt übrigens eine Ehrenbezeichnung bei den 


„Wo ſind fie her?“ 
„Wir wiſſen es nicht.“ 
„Wer weiß es ſonſt?“ S 
„Nur der Scheik.“ : 

„Wer hat dieſe Männer zu ad sebahdit2* 
Aunſere Krieger.“ : Le 
„Eure Krieger! Und nur der Scheik weiß es, wo 
e her ſind? Ich ſehe, daß ich von euch dreitauſend Schafe 
erlangen muß — ſtatt 5 Oder wollt ihr 1 
er ſprechen?“ 
„Herr, wir dürfen nicht! 
Warum nicht?“ eee 
Der Scheik würde uns beſtrafen. Sei barmherzig 5 
81% i 


a Pee es zwiſchen i Zelten e ae es 
rer die Gefangenen mit ihrer Bedeckung. Bei dieſem 
ick erhob ſich, ohne daß ſich jemand ſehen ließ, in = 
ein großes dag Ich ſtand ah 


geschehe, oa ich habe mit ihnen zu boeh 
machte einige Mühe, dieſe Menge von Greiſen, 
und Kindern zu verſammeln. Als ſie beiſammen ape 
ich zu den Gefangenen: : 

Väter, eure Mütter, Schwestern und 


5 aa soxtfilheen, wenn u ihr den Befehlen ungeho 
ſeid, die ihr jetzt erhaltet. Ihr habt ſechs Weideplätz 
die alle in der Nähe ſind. Ich teile euch in ſechs Haufen, 
von denen ſich ein jeder unter der Aufſicht meiner Kriege 
nach einem der Plätze begiebt, um die Tiere hierher zu 
treiben. In einer Stunde müſſen alle N hier bei⸗ 
85 ſammen ſein!“ 
Wie ich geſagt hatte, ſo geſchah es. Die Abu Ham⸗ 
med verteilten ſich unter der Aufſicht der Haddedihn, und 
nur zwölf Männer behielt se von den letzteren ee 
Bei ihnen war Halef. 


„Ich werde mich jetzt entfernen, Halef, ſagte ich 7 


Wohin, Sihdi?“ fragte er. 
Nach der Inſel. Du wirſt hier auf Ordnung ſeh 
5 und dann ſpäter die Auswahl der Tiere leiten. Sorge 
ae dafür, daß dieſen armen Leuten nicht bloß die beſten ge 
nommen werden. Die Ausſcheidung ſoll gerecht geſchehen : 
„Sie haben es nicht verdient, Sihdi!“ N 
Auorr ich will es fo. Verſtehſt du, Halef? / 
ne Maſter Lindſay kam heran. —— 
„Habt Ihr gefragt, Sir?“ . 
„Noch nicht.“ 
„Nicht vergeſſen, Sir! 1 
Mein. Ich habe Euch wieder einen an e ou 
vertrauen.“ ö 3 = 
Well! Welchen?“ 
„Seht darauf, daß keine dieſer Frauen exit ; 
Les“ a 
8 „Wenn eine von ihnen Miene nacht, davon Ls cal . 
a ſo e ; 
A „Schieße ich ſie nieder le 
„O nein, Mylord!“ ipa > 
„Was denn?? es 33 


5 2 “4 i. 8 7 
ets eee 0 n 


Sir!“ 3 

zwei 4 Worte brachte er heraus, aber den Mund 
aes nicht wieder zu. Ich war übrigens feſt über⸗ 
, daß ſchon der bloße Anblick von Sir David Lindfay 
en Frauen jede Abſicht zur Flucht benehmen werde. In 
ſeinem karrierten Anzuge mußte er ihnen wie ein n Unge⸗ Lak 
vorkommen. a See, 
Jetzt nahm ich zwei Hadbdedihn mit mir und ſchritt 
Fluſſe zu. Hier hatte ich die vierte Inſel vor mir. 
war lang und ſchmal und mit dichtem Rohr bewachſen, 
hes die Höhe eines Mannes weit überragte. Ich 
te kein lebendes Weſen erblicken, aber ſie barg ein 
eimnis, das ich unbedingt ergründen mußte. Daß ich 

der Abu Hammed mitgenommen hatte, war ge⸗ 
: um ena * ſpätere Zeit in Schaden zu 


Sucht ts einem Floß!“ 9 ich den beiden ae 
Wohin willſt du?“ = aes 
„Nach dieſer Inſel.“ 

e das iſt nicht möglich!“ 


n S ee ES würde jedes Floß an ae tee ; 
er Mann hatte recht, aber dennoch hegte ich die 

gung, daß irgend ein Verkehr zwiſchen dem Ufer! 

eſer Inſel ſtattfinden müſſe, und als ich ſchärfer 


kte, b bemerkte 3 daß an ihrer oberen 18 das ae 


* — 


het „Es wüde sete das + if ſcher 1 
"eS „Sucht!“ E. 
Sie gingen nach rechts und links am ufer hinab und 
hinauf, kehrten aber unverrichteter Sache zurück. Jetzt 
ſuchte ich ſelbſt mit, lange vergeblich. Endlich aber ent⸗ 
2 deckte ich — — zwar kein Floß und keinen Kahn, aber 
eine Vorrichtung, deren Zweck mir ſofort einleuchtete. 
An den Stamm eines Baumes, welcher oberhalb der Inſel 
hart am Waſſer ſtand, war ein langes, ſtarkes Palmfaſer⸗ 
ſeil befeſtigt. Das eine Ende desſelben ſchlang ſich um 
den Stamm, das Seil ſelbſt aber war unter dem daneben 
wuchernden dichten Geſtrüpp verſteckt. Als ich es hervor⸗ 
zog, zeigte ſich an dem andern Ende ein jetzt zuſammen⸗ 
geſunkener Schlauch, aus einer Bockshaut gefertigt, und 
über demſelben war ein Querholz angebracht, welches 
jedenfalls dazu dienen ſollte, ſich mit den Händen daran 
feſtzuhalten. 
N „Seht, hier iſt das Floß. Dieſes kann allerding 
nicht zerſchellen. Ich werde hinüberſchwimmen, währe 
ihr hier wacht, daß ich nicht geſtört werde. 4 3 
„Es iſt gefährlich, Emir!“ 
„Andere ſind auch hinübergekommen.“ 
Ich warf die Oberkleider ab und blies den Editon 


ae auf. Die Oeffnung wurde mit einer daran a | 


Schnur verſchloſſen. 
„Haltet das Seil und laßt es langſam durch 1 
Hände laufen!“ 
. Ich faßte das Querholz feſt und glitt in das sai 
8 Sofort ergriff mich die Strömung, welche ſo ſtark war 
daß ein Mann alle ſeine Kräfte anſtrengen mußte, 4 
das Seil halten zu können. Einen Menſchen von dritbe 
tee herüber holen, dazu gehörten wohl die vereinigten Krä 
von e 1 Ich age nach levies 8 


2 ay 
22 a 


l halten; es gelang, und ich landete glücklich, obgleich 8 aS 


8 


men konnte; dann ergriff ich den Dolch, welchen ich 
mir geſteckt hatte. 


dickicht ein ſchmaler, ausgetretener Pfad, auf welchem ich 
bald vor eine kleine, aus Bambus, Schilf und Binſen 
gefertigte Hütte kam. Sie war ſo niedrig, daß kein 
Menſch in ihr zu ſtehen vermochte. Ihr Inneres enthielt 
lichts als einige Kleidungsstücke. Ich betrachtete dieſelben 
genau und bemerkte, daß es die zerfetzten Anzüge von drei 
Männern waren. Keine Spur zeigte, daß die Beſitzer 


Seil ſo zu befeſtigen, daß es mir nicht abhanden 


Von der Spitze der Inſel führte durch das Rohr⸗ He 


erſelben noch vor kurzer Zeit hier anweſend geweſen f 


bien; aber der Pfad führte weiter. . 
1 ihm, und bald war es mir, als ob ich 


Stöhnen hörte. Ich haſtete vorwärts und gelangte 2 5 8 
it eine Stelle, wo das Rohr abgehauen war. Auf dieſer 


leinen Blöße bemerkte ich — — drei Menſchenköpfe, 


belche mit dem Halſe auf den Erdboden geftellt waren; ; a 


o wenigſtens ſchien es mir. Sie waren ganz unförmlich 
ufgeſchwollen, und die Urſache davon ließ ſich ſehr leicht 
kennen; denn bei meiner Ankunft erhob ſich eine dichte 
Volke von Moskitos und Schnaken in die Luft. Augen 
nd Mund waren geſchloſſen. Waren das Totenköpfe, 


elche man aus irgend einem Grunde hierher geſtellt hatte? a 


Ich bückte mich nieder und berührte einen derſelben. 
hauchte ein leiſer Wehelaut zwiſchen den Lippen her⸗ 
„Rund die Augen öffneten ſich und ſtarrten mich mit 


e 


i 


mieder näher und unterſuchte die Sache, ea 


em gläſernen Blick an. Ich war wohl in meinem am 
eben felten über ein Ding erſchrocken, jetzt aber entjehte 3 
ſehr, daß ich mehrere Schritte zurückwich. 


sa Wahrheſtig drei Männer waren eingegraben, le 
ceingegraben in den feuchten, N Boden bis f 
KRKoöpfe. 
= „Wer ſeid ihr?“ fragte ich laut. 1 
1 Da öffneten alle drei die Augen und tierten i 
mit wahnſinnigen Blicken an. Die . des eine 
fſhaten ſich auf: i 
g „Oh Adi!“ ächzte er langſam. 
Adi? Iſt dies nicht der Name des großen Heiligen 
der Dſcheſidi, der ſogenannten Teufelsanbeter? 
N „Wer hat euch hierher gebracht?“ fragte ich weite 
3 Wieder öffnete ſich der Mund, aber er war nich 
mehr im ſtande, einen Laut hören zu laſſen. Ich arbeite 
mich durch das dichte Röhricht nach dem Ufer der Inf 
und füllte beide Hände mit Waſſer. Raſch kehrte ich 
ziurück und flößte das Naß den Gemarterten ein. E 
ſchlürften es mit Gier. Ich konnte nur wenig auf ei 
ass mal bringen, da es mir unterwegs zwiſchen den Fin ‘ 

diurchtropfte, und fo mußte ich ſehr oft hin und her gehe 
<2 he fie ihren fürchterlichen Durſt geſtillt hatten. 
i „Giebt es hier eine Hacke?“ fragte ich. 5 a 
ae „Mitgenommen, „flüſterte der eine. = 
— 86 rannte nach der oberen Spitze der Inſel. deut . 
ſtanden noch meine Begleiter. Ich legte die Hand an 
Mund, um das Rauſchen des Waſſers zu ‘tribe, 
7 rief ihnen zu: 
HhHolt einen Spaten, eine Hacke und die daa En 
es: länder, aber ganz heimlich!“ 8 
Sie verſchwanden. Halef durfte ich nicht erde 
den, weil er drüben notwendig war. Ich wartete n 
Ungeduld — endlich aber erſchienen die Haddedihn 
den drei Verlangten und auch mit einem Werkzeu 
Ss . einer . ae {ole Beat Sate 


herü ber! Bill und der ene au Bringt 
8 2 
Meine Hacke? . bulls gefunden 2 8 8 
* 5 8 Rees 


eg . 
nc ant? Gee 
Eine Weile danach tand Sir David auf der Inſel. 
5 = „Wo?“ fragte er. 

„Warten! Erſt die anderen auch herüber!“ 
„Well!“ Pai 
Er winkte den Leuten drüben, ſich zu ſputen, und 
ſtanden die beiden kräftigen Burſchen an unſerer 


Bill hatte die 18 bei ſich. Ich N den 
wieder. 


ir e David d Lindſay, wollt Ihr mir veneihen e 3 
Was?“ 
Ich habe keine Fowling⸗bulls gefunden.“ 


ne?“ — Er blieb ſtehen und riß den 1 weit 
Keine? ave ae 


8 inem u Shae des . oe der Eng⸗ : 2 
x zurück, als wir den Platz erreichten. Jetzt war 2 

erdings poe bs lig als 1 ae 
Au 


„Wer?“ fragte Lindfay. - 
„Weiß es nicht, werden es erfahren“ 
Ich gebrauchte die Hacke mit ſolcher Haſt, und 
andern ſcharrten und kratzten mit den Händen dazu, d 
wir bereits nach einer Viertelſtunde die drei Unglücklich 


vor uns liegen hatten. Sie waren von allen Kleide 


entblößt, und die Hände und Füße hatte man ihnen n 
Baſtſtricken zuſammengebunden. Ich wußte, daß 
Araber ihre Kranken bei gewiſſen ſchlimmen Krankheit 

bis an den Kopf in die Erde graben und dieſem for 
nannten „Einpacken“ eine bedeutende Heilkraft zuſchreibe 
aber dieſe Männer waren gefeſſelt, alſo nicht krank geweſe 
Wir trugen ſie an das Waſſer und überſpritzten f 
Dies erfriſchte ihre Lebensgeiſter. 5 
a „Wer ſeid ihr?“ fragte ich. 

„Baadri!“ klang die Antwort. * 
Baadri? Das war ja der Name eines Dorfes, welch 
ausſchließlich von Teufelsanbetern bewohnt wurde! J 
hatte alſo doch wohl mit meinen Vermutungen das Ric 
tige getroffen. i cae 
„Hinüber mit ihnen!“ befahl ich. 1 

„Wie?“ frug der Engländer. e 

»Ich ſchwimme zuerſt hinüber, um ziehen zu helfer 
und nehme zugleich ihre Kleider mit. Ihr kommt dan 
nach, ein jeder mit einem von ihnen.“ 1 
„Well! Wird aber nicht leicht fein.” 1 

„Ihr nehmt ihn quer vor euch über die Arme.“ 3 
a Ich rollte die Kleider wie einen Turban zuſamme 

und nahm dieſen auf den Kopf. Dann ließ ich mich 
das Ufer ziehen. Was nun kam, das war für mich 

die beiden Haddedihn eine ſehr harte Arbeit, für die a 
aber außerordentlich gefährlich; dennoch gelang es u 

alle ſechs glücklich an das Ufer zu bringen. “eg 
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ahrung bringen, während die andern ſie bewachen.“ 
„Well! Fragt, wer ſie eingegraben hat.“ : 
„Der Scheik natürlich.“ ö 

„Tot ſchlagen den Kerl!“ 

Diieſes letzte Abenteuer hatte über eine Stunde Zeit 
in Anſpruch genommen. Als wir das Lager erreichteu, 
wimmelte die Ebene von Tauſenden von Tieren. Das 
Geſchäft des Auswählens war ein ſchwieriges, doch der 
kleine Hadſchi Halef Omar war ſeiner Aufgabe vollſtändig 


a 


bei ein wenig bewundert zu werden, und war allüberall 


gewachſen. Er hatte meinen Hengſt beſtiegen, natürlich 
mit der Abſicht, ſchneller vorwärts zu kommen und neben⸗ 


„Zieht ihnen die Kleider an! Dann bleiben fie Heim: 
hier liegen. Ihr, Sir David, werdet ihnen im ſtillen 


zu ſehen. Die Haddedihn waren ganz begeiſtert für ihre 


Arbeit, die gefangenen Abu Hammed aber, welche ihnen 
helfen mußten, konnten den ſtillen Grimm in ihren Mienen 
uicht verbergen. Und nun gar da, wo die Weiber und 
Sreije ſaßen, da floßen heiße Thränen, und mancher halb⸗ 
aute Fluch ſtahl ſich zwiſchen den Lippen hervor. Ich 
rat zu der Weibergruppe. Ich hatte da eine Frau be⸗ 


nerkt, welche mit einer heimlichen Befriedigung dem 


Treiben meiner Leute zuſah. Hatte ſie einen Groll gegen 


en Scheik im Herzen? 
„Folge mir!“ gebot ich ihr. N 
Herr, fet gnädig! Ich habe nichts gethan!“ flehte 
ie erſchrocken. N 8 
Es ſoll dir nichts geſchehen!“ 


hin, jah ihr ſcharf in die Augen und fragte ſie: 
„Du Haft einen Feind in deinem Stamme?“ 
blickte überraſcht empor. on 


“Ae 


. 


Ich führte fie in das leere Zelt, in welchem ich mich es 
ereits vorhin befunden hatte. Dort ſtellte ich mich vor 


Herr, Woher weißt be 08 24 . 
„Sei offen! Wer iſt e324 

„Du wirſt es ihm wieder ſagen!“ 

„Nein, denn er iſt auch mein Feind.“ i 

„Du biſt es, der ihn beſiegt hat?“ 

25 „Ich bin es. Du haſſeſt den Scheik ace x 
Huli?“ 

Da blitzte ihr dunkles Auge auf. 

„Ja, Herr, ich haſſe He Ks 


„Warum?“ 


85 8c haſſe ihn, weil er mir den Vater meiner Kind 
lbjten ließ.“ 
w Warum?“ 8 

„Mein Herr wollte nicht ſtehlen. $ 

„Weshalb nicht?“ : 

„Weil der Scheik den größten Teil des Raubes erhält 

„Du biſt arm?“ 3 

„Der Oheim meiner Kinder hat mich zu he gen 
men; auch er iſt arm.“ 2 

„Wie viele Tiere hat er?“ 
5 „Ein Rind und zehn Schafe; er wird ſie heute be 
geben miiffen, denn wenn der Scheik zurückkehrt, ſo we 

den wir den ganzen Verluſt zu tragen haben. Der 9 

wird nicht arm, ſondern nur der Stamm.“ | 
‘Soe „Er ſoll nicht zurückkehren, wenn du aufrichtig si 
* „Herr, ſagſt du die Wahrheit?“ 2 
Ich fage fie. Ich werde ihn als Gefangenen zurüe 
behalten und den Abu Hammed einen Scheik geben, welch 
gerecht und ehrlich iſt. Der Ohm deiner Kinder ſoll heut 
btechalten, was er hat.“ — 
ze t= „Herr, deine Hand iſt voll von Barmherzigkeit 4 
ae elle du von mir wiffen?” BB got 
„Du kennſt die Inſel da drüben im Fl 


leicht. 

Warum fragſt du nach ihr?“ , 
Weil ich mit dir von ihr ſprechen will.“ 
„O thue das nicht, Herr, denn wer ihr Geheimnis 
verrät, den wird der Scheik téten!” — 


„Wenn du mir das Geheimnis ſagſt, fo wird er nicht 


wiederkommen.“ g 
„Iſt dies wirklich wahr?“ 
„Glaube mir! Alſo wozu dient die Inſel?“ 


„Sie iſt der Aufenthalt der Gefangenen des Scheik. ae 


1 
4 „Welcher Gefangenen?“ 
* 


Er fängt die Reiſenden weg, welche über die Ebene 
oder auf dem Waſſer kommen, und nimmt ihnen alles au 
ab. Wenn ſie nichts beſitzen, ſo tötet er ſie; wenn (te ae 
aber reich find, fo behält er fie bei ſich, um ein Lojegeld 


zu erpreſſen.“ s 
„Dann kommen fie auf die Inſel?“ 


„a, in die Schilfhütte. Sie können nicht entfliehen, 


denn es werden ihnen die Hände und die Füße gebunden.“ 


„Wenn dann der Scheik das Löſegeld erhalten hat?“ 


„So tötet er ſie dennoch, um nicht verraten zu werden.“ 


„Und wenn fie es nicht zahlen wollen oder nicht 
zahlen können?“ ef 


„So martert er fie” * 
„Worin beſtehen die Qualen, die er ihnen bereitet?“ 


»Er hat ihrer viele. Oft aber läßt er ſie eingraben.“ 


„Wer macht den Kerkermeiſter?“ 
„Er und ſeine Söhne.“ 


f Der, welcher mich gefangen genommen hatte, war 85 
uch ſein Sohn; ich hatte ihn unter den Gefangenen im see 


Radi Deradſch bemerkt. Darum fragte ich: 
„Wie viele Söhne hat der Scheik?“ 


e 
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; “gt diet von ihnen hier? 881 > 

„Derjenige, welcher dich töten wollte, als dit in d 
Lager kamft.“ 
„„Sind jetzt Gefangene auf Te Sele 

„Zwei oder drei.“ 

„Wo ſind ſie?“ 

„Ich weiß es nicht. Das erfahren nur digen 
Männer, welche bei dem Fange waren.“ 

„Wie ſind fie in ſeine Hände gekommen?“ 

„Sie kamen auf einem Kellef*) den Fluß herab un 
legten des Abends nicht weit von hier an das Ufer a 
Da hat er ſie überfallen.“ 

„wie viel Zeit iſt ſeit ihrer Gefangenſchaft verfloſſen? 

Sie ſann ein wenig nach und meinte dann: 
„Wohl beinahe zwanzig Tage.“ 
„Wie hat er ſie behandelt?“ 
„Ich weiß es nicht.“ 
„Habt ihr hier viele dach. 
„Es ſind mehrere vorhanden.“ 

Ich griff in meinen Turban und nahm einige Gel 
fit hervor. Sie gehörten zu den Münzen, welche iv 
in den Satteltaſchen des Abu⸗Seif gefunden hatte. S 
herrliches Kamel war mir leider in Bagdad verendet; 0 


Geeld aber war mir bis heute geblieben. 


„Ich danke dir! Hier haſt du!“ 3 
„O Herr, deine Gnade ift größer alg — — eee, ‘ 
„Danke nicht,“ unterbrach ich fie. o der Ohein 
deiner Buben mit gefangen?“ 1 
„Ja.“ 7 
„Er wird frei werden. Gehe zu a fleinen Mann 
der das ſchwarze en: reitet, ia fage ihm von n 


— 


23 Foz. ) Frauenlbrbe, von Kamelen belragen. — 5 


~ 


irre geben fol. Der Scheit wird nicht 


„Herr!!!! i aA: 
»Es iſt gut. Gehe und fage keinem Menſchen, was 
wir geſprochen haben!“ 3 3 
Sie ging, und auch ich begab mich wieder hinaus. 
Man war mit dem Abzählen der Tiere beinahe fertig 
geworden. Ich ſuchte Halef auf. Er kam, als ich im 
winkte, auf mich zugeritten. 5 ee 
„Wer hat dir meinen Rappen erlaubt, Hadſchi Halef 
„Ich wollte ihn an meine Beine gewöhnen, Sihdi!“ 
„Er wird ſich nicht ſehr vor ihnen fürchten. Höre, 
es wird ein Weib kommen und ein Rind und zehn 
zurückverlangen. Die giebſt du ihr.“ ae 
ch gehorche, Effendi. r 
„Höre weiter! Du nimmſt drei Tachterwahns hien 
dem Lager und ſattelſt drei Kamele mit ihnen.“ 
zer ſoll hinein kommen, Sihdi ? eS 
Schau hinüber nach dem Fluſſe. Siehſt du das 
züſch und den Baum da rechts?“ . 
reid . 
„Dort liegen drei kranke Männer, welche in die Körbe 
nen ſollen. Gehe in das Zelt des Scheik; es iſt dein 
allem, was ſich darin befindet. Nimm Decken davor 
und lege ſie in die Körbe, damit die Kranken weich 
Aber kein Menſch darf jetzt oder unterwegs er⸗ 
wen die Kamele tragenlßn “““) 
Du weißt, Sihdi, daß ich alles thue, was du be⸗ 
ber ich kann fo viel nicht allein thun.“ 2 
e drei Engländer find dort und auch zwei Hadd 
ie werden dir helfen. Gieb mir jetzt den Hengf 
a | ibernehmen. 


* 


222 46 
Nach einer Stunde waren wir mit allem ede Wh 
rend alle Anweſenden ihre Aufmerkſamkeit auf die Herden 
gerichtet hatten, war es Halef gelungen, die Kranken un 
bemerkt auf die Kamele zu bringen. Die ganze, lang 
Tierkarawane ſtand zum Abzuge bereit. Jetzt ſuchte ie 
nach dem jungen Menſchen, welcher mich heute mit ſeine 


Keule bewillkommnet hatte. Ich ſah ihn inmitten ſeine 


Kameraden ſtehen und ritt zu ihm heran. Lindſay ftani 
mit ſeinen Dienern ganz in der Nähe. 
„Sir David Lindſay, habt Ihr oder Eure Diene 


N nicht ſo etwas wie eine Schnur bei Euch?“ 


„Denke, daß hier viele Stricke ſind.“ 
Er trat zu den wenigen Pferden, welche dem Stamm 


gelaſſen werden ſollten. Sie waren mit Leinen an di 
Zeltſtangen gebunden. Mit einigen Schnitten löſte e 
- qrebreve dieſer Leinen ab. Dann kam er zurück. 


„Seht Ihr den braunen Burſchen da, Sir David? 2 
Ich gab ihm mit den Augen einen verſtohlenen Wink 
„Sehe ihn, Sir.“ 

„Dieſen übergebe ich Euch. Er hatte die drei Un 


. a a glücklichen zu beaufſichtigen und ſoll deshalb mit uns gehen 
Bl.ndet ihm die Hände ſehr feſt auf den Rücken und be 


feſtigt dann den Strick an Euren Sattel oder an de 
Steigbügel; er mag ein wenig laufen lernen.“ 

„Ves, Sir! Sehr ſchön!“ 

„Er bekommt weder zu eſſen noch zu trinken, bis 1 wi 

das Wadi Deradſch erreichen.“ 

„Hat es verdient!“ ; 

„Ihr bewacht ihn. Wenn er Euch entkommt, ſo a 
wir geſchiedene Leute, und Ihr mögt ſehen, wo Fo 
bulls zu finden ſind!“ 

„Werde ihn Soa Beim Nachtlager cng 

en folk x 


e 
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Der Engländer trat zu dem Jüngling heran und— ca 
legte ihm die Hand auf die Schulter. . 2 
„L have the honour, Mylord! Mitgehen, Galgenftvicl!” 

Er hielt ihn feſt, und die beiden Diener banden ihm 
kunſtgerecht die Hände. Der Jüngling war im erſten 
Augenblick verblüfft, dann aber drehte er ſich zu mir 
herum. : at 

„Was foll das fein, Emir?“ 

„Du wirſt mit uns gehen.“ 

„Ich bin kein Gefangener, ich bleibe hier!“ 

Da drängte ſich ein altes Weib herbei. 

„Allah kerihm, Emir! Was willſt du mit meinem 
Sohne thun?“ 

„Er wird uns begleiten.“ : 
„Er? Der Stern meines Alters, der Ruhm ſeiner 
Geſpielen, der Stolz ſeines Stammes? Was hat er ge⸗ 
than, daß du ihn bindeſt wie einen Mörder, den die Blut⸗ 
rache ereilt?“ i 

„Schnell, Sir! Bindet ihn an das Pferd und dann 
vorwärts!“ 

Sofort gab ich das Zeichen zum Aufbruch und ritt 
davon. Ich hatte erſt Mitleid mit dem ſo ſchwer beſtraften 
Stamme gehabt, jetzt aber widerte mich jedes Geſicht dess 
ſelben an, und als wir das Lager und das Wehegeheul 
hinter uns hatten, war es mir, als ob ich aus einer 
Räuberhöhle entronnen ſei. ea . 

Halef hatte fich mit ſeinen drei Kamelen an die Spitze 
eS Zuges geſtellt. Ich ritt zu ihm heran. 

„Liegen ſie bequem?“ 

„Wie auf dem Diwan des Padiſchah, Sihdi.“ 

„Haben ſie gegeſſen?“ A 
„Nein, Milch getrunken.“ 
Lum ſo beſſer. Können ſie 


reden?“ 


3 


ß ae 


„Sie haben n nur einzelne Worte geſprochen, aber in 

einer Sprache, welche ich nicht verſtehe, Effendi.“ 
„Es wird Kurdiſch fein.“ 

„Kurdiſch? Lee 
„Ja. Ich halte fie für Teufelsanbeter. 8 

Sus „Teufelsanbeter? Allah il Allah! Herr, behüte un 

dor dem dreimal geſteinigten Teufel! Wie kann man dei 

Teufel anbeten, Sihdi!“ 

aS: „Sie beten ihn nicht an, obgleich man ſie ſo ne 

Sie find ſehr brave, ſehr fleißige und s Leute, hal 

Chriſten und halb Muſelmänner. 1 

8 „Darum haben ſie auch eine Sprache, 2 kein Mos 

lem verſtehen kann. Kannſt du ſie ſprechen?“ 

„Nein 

Er fuhr beinahe ecidpandien auf. 

„Nicht? Sihdi, das iſt nicht wahr, du tan alles! 
„Ich verſtehe dieſe Sprache nicht, ſage ich dir.“ 
„Gar nicht?“ 

„Hm! Ich kann eine Sprache, welche verwandt m 
Bre. es ihrigen iſt; vielleicht, daß ich da einige Worte ſind 

mich ihnen verſtändlich zu machen.“ 

„Siehſt du, daß ich recht hatte, Sihdi!“ 
Bie „Nur Gott weiß alles; das Wiſſen der Mensch 
aber iſt Stückwerk. Weiß ich doch nicht einmal, wie Ha 
neh, das Licht deiner Augen, mit ihrem Halef zufrieden iſt 
=. „Zufrieden, Sihdi? Bei ihr kommt erſt Allah, dan 

Pre Mohammed, dann der Teufel, den du ihr an der Ket 

geſchenkt Haft, und dann kommt aber gleich Hadſchi Hal 

Omar Ben Hadſchi Abul Abbas Ibn Danie Dawud : 

Goſſarah.“ ; 4 

Ufo nach dem Teufel kommſt du!“ ag 

NMTNMpicht nach dem 5 3 ind deinem 
dae mide 3 
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So ſei ihr benithor und See ibe! 


Nach dieſer 5 ließ ich 8 e Mann 7 
allein. * 


wegen der Tiere viel langſamer von ſtatten ging, als die 

Hinreiſe. Bei Sonnenuntergang erreichten wir eine Stelle, 
welche noch unterhalb Dſchebbar lag und ſich, da ſie mit 
Blumen und üppigem Grün überdeckt war, ſehr gut zum 
Nachtlager eignete. Die Hauptaufgabe war jetzt, ſowohl 


Es verſteht ſich ganz vo.r ſelbf, daß unſere Rückreiſe 


die Herden als auch die Abu Hammed zu überwachen; : 


ich traf alſo die nötigen Maßregeln. Ich hatte mich am 
ſpäten Abend bereits zum Schlafe eingehüllt, als Sir 
Lindſay noch einmal herbeikam. 
„Entſetzlich! Fürchterlich, Sir wes =) 
„Was?“ 1 
„Hm! Unbegreiflich!“ 5 rf 

„Was denn? Iſt Euer Gefangener verschwunden ds ue 

„Der? No! Liegt feſt angebunden!“ 
„Nun, was iſt denn fo entſetzlich und unbegreiflich?“ 
5 Hauptſache vergeſſen!“ 7 
Nun? Redet nur!“ 

„Trüffeln!“ 

Jetzt mußte ich hellauf lachen. aw ys 
50, das iſt allerdings entſetzlich, Sir, zumal ich im 
Lager der Abu Hammed ganze Säcke voll davon ſtehen fab." . 
„Wo nun Trüffeln her?“ ae 

„Wir werden . Trüffeln bebe, eo Euch 5 
beer * 
„Schön! Gute Nacht, Sir!“ . 
Ich ſchlief ein, ohne mit den drei Kranken geſprochen 

zu haben. Am andern Morgen ſtand ich ſchon früh bei 
ihnen. Die Körbe waren ſo geſtellt, daß ihre Inſaſſen es 
Auander ſehen konnten. Ihr Außſehen war ein 5 beſſer a 
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geworden, und ſie hatten ſich bereits ſo erholt, daß ihnen 
das Sprechen keine Beſchwerden mehr machte. ae 
fe? Wie ich bald bemerkte, ſprachen alle drei ſehr gut 
arabiſch, obgleich fie geſtern in halbbewußtloſem Zuſtande 
nur Worte ihrer Mutterſprache hervorgebracht hatten. Als 
ich mich ihnen nahete, erhob ſich der eine und ſah mich 
freudig forſchend an. * ¢ 
AS „Du biſt es!“ rief er, ehe ich grüßen konnte. „Du 
biſt es! Ich erkenne dich wieder!“ 
„Wer bin ich, mein Freund?“ 
— „Du warſt es, welcher mir erſchien, als der Tod die 
Hand nach meinem Herzen ausſtreckte. O, Emir Kara Ben 
Nemſt, wie danke ich dir!“ bys 
G „Wie, du kennſt meinen Namen?“ 5 
W Wir kennen ihn, denn dieſer gute Hadſchi Halef 
Omar hat uns ſehr viel von dir erzählt, ſeit wir auf⸗ 
gewacht ſind.“ 5 
Ich wandte mich zu Halef: 
„Plaudertaſche!“ 8 pe . 
“i „Sihdi, darf ich denn nicht von dir ſprechen?“ ver⸗ 
teeidigte ſich der Kleine. 
Se „Ja; aber ohne Prahlerei.“ 5 ee . 
Seid ihr ſo gekräftigt, daß ihr reden könnt?“ wandte > 
ich mich nun zu den Kranken. . 7 
5a „Ja, Emir.“ a 
„So erlaubt mir zu fragen, wer ihr ſei“ ae 
„Ich heiße Pali; diefer heißt Selek, und dieſer Melaf.“ 
W Wo iſt eure Heimat?“ i : 
„uUnſere Heimat heißt Baadri, im Norden von Moſſul.“ 7 
„Wie kamt ihr in die Lage, in welcher ich euch fand?“ 
big „Unſer Scheik ſandte uns nach Bagdad, um dem 
Statthalter Geſchenke und einen Brief von ihm zu brin⸗ 


gen — . oe j 


| „Nach Bagdad? Gehört ihr nicht nach Moſſul?“ =, 2 


„Emir, der Gouverneur von Moſſul iſt ein böſer 
Mann, der uns ſehr bedrückt; der Statthalter von Bagdad 
beſitzt das Vertrauen des Großherrn; er ſollte für uns bitten.“ 


„Wie ſeid ihr da gereiſt? Nach Moſſul und den a 


Strom herab?“ 


„Nein. Wir gingen nach dem Ghazirfluß, ble 5 


uns ein Floß, fuhren auf demſelben aus dem Ghazir in 


den Zab und aus dem Zab in den Tigris. Dort landeten 


wir und wurden während des Schlafes von dem Scheik 
der Abu Hammed überfallen.“ a 
„Er beraubte euch?“ 


„Er nahm uns die Geſchenke und den Brief ab und 2 


alles, was wir bei uns trugen. Dann wollte er uns zwin⸗ 


gen, an die Unſrigen zu e damit ſie ein Löſegeld 4 “a 


ſchicken ſollten.“ 
„Ihr thatet es nicht?“ 


„Nein, denn wir ſind arm und können kein e ae 


bezahlen.“ 
„Aber euer Scheik?“ 
„Auch an ihn ſollten wir ſchreiben, aber wir wei⸗ 
gerten uns ebenſo. Er hätte es bezahlt, aber wir wußten, 
daß es vergebens ſei, da man uns dennoch getötet hätte.“ 
„Ihr hattet recht. Man hätte euch das Leben Bee 
nommen, ſelbſt wenn das Löſegeld bezahlt worden wäre.“ 
„Nun wurden wir gepeinigt. Wir erhielten Schläge, 


wurden ſtundenlang an Händen und Füßen aufgehangen 


und endlich in die Erde gegraben.“ 
„Und dieſe ganze, lange Zeit hindurch waret ihr ge⸗ 5 
aes — 


1 5 „Ihr wißt, daß euer Henker ſich in N Händen 
3 


ebſch pate Omar 125 es uns eilt — | 
„Der Scheik ſoll ſeine Strafe erhalten!“ — 
: 1 vergilt es ihm nicht!“ : 

„Wie?“ 

„Du biſt ein Moslem, wir ber haben eine unde 
Religion. Wir ſind dem Leben wiedergegeben worden und 
wollen ihm verzeihen.“ 

Das alſo waren Teufelsanbeter! 5 

„Ihr irrt euch,“ ſagte ich; „ich bin kein Moslem, 
d ein Chriſt.“ 

N „Ein Chriſt! Du trägſt doch die Kleidung eines Mose 
lem und ſogar das Zeichen eines Hadſchi!“ 

„Kann ein Chriſt nicht auch ein Hadſchi fein 24 
Nein, denn kein Chriſt darf Mekka betreten.“ “= 

& . „Und dennoch war ich dort. Fragt dieſen Mann, er 


war dabei.“ 


8 „Ja, „fiel Halef ein, „Hadſchi Emir Kara Ben sen 
war in Mekka.“ 

Was für ein Chriſt biſt du, Emir? Ein Chatter 
„Nein. Ich bin ein Franke.“ 

„Kennſt du die Jungfrau, welche Gott geboren bate : 
nh Oe “ 
„Lennſt du Gfau*), den Sohn des Vaters 2 4 
: „Ja.“ 1 


„Kennſt du die N Cue welche am Throne Gottes 
ſtehen? oe . 


8 8 2 
„Kennſt du die heilige Taufe?“ 5 
„Ja „ 
98 5 „Glaubst du auch, daß Eſau, der sate Gottes, wie⸗ 
ee der kommen wird?“ : 
„Ich glaube es. 2 
2 deus. ; 


> 
i 
* 


4 


= — + 
Eo ee es 


—? 


He ſreuen uns, daß wir dich getvoffen haben! Erzeige 
aug alſo die Liebe und vergieb dem Seheil der Abu Ham⸗ 
ed, was er uns gethan hat!“ 
„Wir werden ſehen! Wißt ihr, wohin wir reiſen?“ 
„Wir wiſſen es. Wir gehen nach dem Wadi Deradſch.“ 
„Ihr werdet dem Scheil der Haddedihn willkommen 
ſein.“ 
Nach dieſer kurzen Unterredung ward der Marſch 
ſortgeſetzt. Bei Kalaat el Dſchebbar gelang es mir, eine 
Menge Trüſſel zu entdecken, worüber der Engländer in 
Entzücken geriet. Er ſuchte ſich einen Vorrat zuſammen 
und verſprach mir, mich zu einer Trüſſelpaſtete einzu⸗ 
luden, welche er ſelbſt bereiten werde. 
Mlls der Mittag vorüber war, lenkten wir zwiſchen 
die Berge von Kanuza und Hamrin ein und hielten uns 
grad auf Wadi Deradſch zu. Ich hatte unſere Ankunft 
it Vorbedacht nicht melden laſſen, um den guten Scheik 
Mohammed Emin zu Überraſchen; aber die Wachen der 
bn Mohammed bemerkten uns und gaben das Zeichen 
einem Jubel, der das ganze Thal erfüllte. Moham⸗ 
wed Emin und Malek kamen uns ſofort entgegen geritten 
und bewillkommneten uns. Meine Herde war die erſte, 
welche anlangte. i . 
. Es gab hinüber auf die Weideplätze der Haddedihn 
keinen andern Weg als durch das Wadi hindurch. Hier 
befanden ſich noch ſämtliche Kriegsgefangene, und man 
kann die Blicke der Abu Hammed ſich vorſtellen, welche 
fle auf uns warſen, als fie ein ihnen bekanntes Tier nach 
dem andern an ſich vorbeigehen Laffer mußten. Endlich waren 
wir wieder auf der Ebene, und nun ſtieg ich vom Pferde. 
er ft in den Tuchterwahns F. fragte Mohammed 
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85 „O, Emir, dein Glaube iſt gut; dein Glaube iſt recht; 


: und er trat auf mich zu. 


a „Du meinſt Tiere?“ 


: am Eingange des Zeltes erſchien. Er rief ihn herbei. 


4 mir nach dem Orte, wo ſich die drei Kamele mit den 


Er fuhr erſchrocken zurück; ſein Sohn ebenfalls: 
“et wie du ſchon viele gemordeſt haſt, Ungeheuer!“ 


8 aay spe 


„Drei i Ane, 108 Scheit 8858 3 zu Tode 8 we 
tern wollte. Ich werde dir noch von ihnen wie: Wo 
ſind die gefangenen Scheiks?“ 
Hier im Zelte. Da kommen ſie.“ f 
Sie traten ſoeben heraus. Die Augen des Scheik der 
Abu Hammed blitzten tückiſch, als er ſeine Herde ee 


„Haſt du mehr gebracht, als du ollie” 


e, 0 
„Ich habe die Zahl gebracht, welche mir befohlen war.“ 
„Ich werde zählen!“ 
„Thue es,“ antwortete ich kalt. „Aber Demos habe 
ic mehr gebracht, als ich ſollte.“ f 
5 „Was?? 
„ Willſt du es ſehen?“ 
„Ich muß es ſehen!“ 
„So rufe jenen dort herbei.“ ; 
Ich zeigte dabei auf ſeinen älteren Sohn, der ſoeben 


„Kommt alle mit!“ ſagte ich. 
Mohammed Emin, Malek und die drei Scheiks folgte 


Tachterwahns niedergelaſſen hatten. Halef ließ gerade die 
Dſcheſidi ausſteigen. 


„Kennſt du dieſe Männer?“ fragte ich Zedar Ben Hul 4 


„Die Dſcheſidi!“ rief er. ‘a 
„Ja, die Dſcheſidi, welche du langſam morden wol⸗ 


Da funkelte er mich mit wahren Pantheraugen an. 
„Was hat er 3 Spas Pes el pig der 


ie 


ag wi „Laß es dir erzählen! Du wirſt erſtaunen, was für : 


ein Menſch dein Kampfgefährte geweſen iſt.“ 


Ich ſchilderte, auf welche Weiſe und in welchem Zu⸗ oe . 
ſtande ich die drei Männer getroffen hatte. Als ich ſchwieg⸗„ 
traten alle von ihm zurück. Dadurch wurde der Blick auf 


den Eingang des Thales frei, wo ſich in dieſem Augen⸗ 
blick drei Reiter zeigten: Lindſay mit ſeinen beiden Die⸗ 
nern. Er hatte ſich verſpätet. Neben ſeinem Pferde ſchleppte 


ſich der jüngere Sohn des Scheik einher. 


Dieſer ſah den jungen Menſchen und wandte ſith 


augenblicklich wieder zu mir: a 


gefangen?!“ 
„Wie du ſiehſt!“ 
„Was hat er gethan ?““ 
„Er war der Gehilfe deiner Schandthaten. Deine 


„Allah akbar! Was iſt das! Mein zweiter Sohn 


beiden Söhne ſollen den Kopf ihres in die Erde gegrabe⸗ = 


nen Vaters zwei Tage lang bewachen; dann biſt du wieder 


frei — eine Strafe, die viel zu gering für dich und für 


deine Söhne iſt. Gehe hin und binde deinen Jüngſten los!“ 


Da ſprang der Verbrecher zu dem Pferde des Eng⸗ 


länders und griff nach dem Strick. Sir David war ſo⸗ 


eben abgeſtiegen und wehrte die Hand des Scheik ab und 


rief: „Packt Euch! Dieſer Burſche iſt mein!“ 


Da riß der Scheik dem Engliſhman eine ſeiner Rieſen 
piſtolen aus dem Gürtel, ſchlug an und feuerte. Sir 
David hatte ſich blitzſchnell umgedreht, dennoch traf inn 
die Kugel in den Arm; im nächſten Augenblick aber krachte 
ein zweiter Schuß. Bill, der Irländer, hatte ſeine Büchſe 


erhoben, um ſeinen Herrn zu verteidigen, und ſeine Kugel 
fuhr dem Scheik durch den Kopf. Deſſen beide Söhne 


warfen ſich auf den Schützen, wurden aber handfeſt ents 2 


pfangen und überwältigt. 


nge „ 1 n 


Gericht! Die Züchtigung, die ich dem Miſſethäter zuge⸗ 
oa hatte, wäre zu unbedeutend geweſen. Und nun war 
auch mein Wort erfüllt, das ich jener Frau gegeben nae 
der Scheik kehrte nicht in ſein Lager zurück. 


bieder erlangt hatten. Da erſcholl e die Frage 
HGalefs: 


3 bei Mohammed Emin, bis ihr euch von eueren Leiden er⸗ 
holt habt!“ 


2, Herr fo habe ich eine Votſchaft an dich!, 


en, da ging ich zum Bache, um zu ſchöpfen. An dem⸗ 
ſelben lag eine Truppe Arnauten, welche einen jungen 
Mann bewachten. Er bat mich, ihm trinken zu geben, und 
indem er that, als trinke er, flüſterte er mir zu: Gehe 

zu den Schammar, zu Mohammed Emin und ſage ihm, 
en ich nach Amadijah geſchafft werde. Die andern ſind 
hingerichtet worden. Dies iſt es, was ich dir zu fags en 
habe.“ 1 


Ich 9 oe ſchaudernd ab Das 


Es verging eine Weile, bis wir alle unſere Ruhe 


„Sihdi, wohin fol ich dieſe drei Männer bringen?“ 
„Das mag der Scheik beſtimmen,“ lautete meine Antwort. 
Dieſer trat zu den dreien heran. f 
„Marhaba — ihr ſollt mir willkommen fein! Bleibt 


Da blickte Selek ſchnell empor. a 
„Mohammed Emin?“ fragte er. 

„So heiße ich.“ 

„Du biſt kein Schammar, ende ein Haddedihn 2“ 
„Die Haddedihn gehören zu den Schammar.“ 


„Sage ſie!“ 
„Es war in Baadri, und ehe wir unſere Reiſe an⸗ 


Der Scheik taumelte zurückk. x 2 
„Amad el Ghandur, mein Sohn!“ rief er. „Er war 
es, er war es! ae war er e 33 


— 405 — ö 


„So a 85 noch Meter als du, und fein j dare ie 5 a 


Bart hing ihm bis zur Bruſt herab.“ 


„Er iſt es! Hamdulillah! Endlich, endlich habe ich 


ine Spur von ihm! Freuet euch, ihr Männer, freuet 
uch mit mir, denn heute ſoll ein Feſttag ſein für alle, 
nögen ſie nun Freunde oder Feinde heißen! a war 


8, als du mit ihm geredet haſt?!“ 
„Sechs Wochen ſind ſeitdem vergangen, Gee 


„Ich danke dir! Sechs Wochen, wie lange Zeit! 


Aber er ſoll nicht länger ſchmachten; ich hole ihn, und 


venn ich ganz Amadijah erobern und zerſtören müßte! 2 x 
Dadjchi Emir Kara Ben Nemſi, reiteſt du mit, oder e . 


zu mich bei dieſer Fahrt eee 2“ 

„Ich reite mit!“ 

„Allah ſegne dich! — Kommt, laßt uns dieſe Bot⸗ 
chaft allen Männern der Haddedihn verkündigen!“ 


Er eilte dem Wadi zu, und Halef trat zu mir 6 oak 


nit der Frage: 
„Sihdi, iſt es wahr, daß bu mitgehſt?“ 
„Ich gehe mit.“ 
„Sihdi, darf ich dir folgen?“ 
„Halef, denke an dein Weib!“ 


„Hanneh iſt in guter Hut, aber du, Herr, brauch 5 


inen treuen Diener! Darf ich dich begleiten? ca 


„Gut, fo nehme ich dich mit; doch frage vorher Scheik 
Mohammed Emin und Scheik Malek, ob fie es erlauben.“ 


a“ 


Elftes Rapitel. - 
Bei den Teufelsanbetern. 


N Ho war zich denn in Moſſul und erwartete eine Au 
dienz bei dem türkiſchen Paſcha. 8 
Ss Ich ſollte mit Mohammed Emin hinauf in die kur 
diſchen Gebirge reiſen, um ſeinen Sohn Amad el Ghandn 

durch Liſt oder Gewalt aus der Feſtung Amadijah herau 
zu holen: eine Aufgabe, welche nich 
löſen war. Der tapfere Scheik der 


i ſo phantaſtiſchen Planes zur Unmöglichkeit machten. Ein 


einzelner Mann hatte hier mehr Hoffnung auf Erfolg, 
als eine ganze Horde von Beduinen und ſo war Moham 
med Emin endlich auf meinen Vorſchlag eingegangen, das 


Unternehmen nur zu dreien auszuführen. 


bequemungsfähigkeit uns mehr Schaden als Nutzen bringe n 
würde; aber er hatte ſich ſchließlich doch entſchloſſen, be 
: 8 5 den Haddedihn zu bleiben und dort unſere Rückkehr zu 


erben Dort konnte er r ſich mes 82 Griechen 
Alexander Kolettis als Dolmetſchers bedienen und nach 
Fowling⸗ bulls graben. Die Haddedihn hatten verſprochen, = 
ihm ſo viel Ruinen zu zeigen, als er wolle. Nach Moſſul 
hatte er mich nicht begleitet, weil ich es ihm abriet. Er : 
konnte mir in Moſſull nichts nützen, und der Zweck, welcher 
ihn dorthin führen mochte, nämlich die Abſicht, um den 
Schutz des dortigen engliſchen Konſuls nachzuſuchen, 5 A 
brauchte nicht verfolgt zu werden, da bis jetzt der Schutz 

der Haddedihn für ihn vollſtändig genügte. : o 
Die Streitigkeit derſelben mit ihren Feinden war Se 
völlig geſchlichtet worden. Die drei Stämme hatten fich 
unterworfen und Geiſeln bei den Siegern zurücklaſſen 
müſſen. So kam es, daß Mohammed Emin bei den 35 
Seinen entbehrt werden konnte. Er war natürlich nicht cm 
mit nach Moſſul geritten, da er dort ganz außerordentlich 
gefährdet geweſen wäre; wir hatten uns vielmehr verab⸗ 
redet, in den Ruinen von Khorſabad, dem alten aſſyriſchen 
Saraghum, zuſammenzutreffen. Wir waren alſo zuſammen 
nach Wadi Murr, Ain el Khalkhan und El Kafr geritten, 5 5 
Dort aber hatten wir uns getrennt; ich war mit le 
nach Moſſul gereiſt, und der Scheik hatte mit Hilfe eines 
Floßes ſeine Ueberfahrt über den Tigris bewerkſtelligt, 
um auf der andern Seite des Fluſſes längs des Djchebet 
Maklub unfer Stelldichein zu erreichen. if 
Was aber wollte ich in Moſſull? Etwa ani den 8 
Vertreter Englands aufſuchen, um mir ſeinen Schutz zu 2 
erbitten? Das fiel mir gar nicht ein, denn ich war ohne 
denfelben wenigſtens ebenſo ſicher wie mit demſelben. gets 
Den Paſcha aber mußte ich aufſuchen, das war unume 
zänglich notwendig; denn ich wollte mich mit allem aus⸗ aN 
ritften, was unſer Vorhaben zu fördern vermochte. vo 
oa Es war eine . Le in Moſſul. Ein Blic i ae 
3 3 I 
82 „ n 


aa 


auf das Thermometer zeigte mir 116 Grad Fahrenhei 


Leim Schatten, wenn ich mich zu ebener Erde befand. Sd 
hatte mich aber in einem jener Sardaubs!) einlogiert, in 
denen die Bewohner dieſer Stadt während der heißen 


Jahreszeit ihren Aufenthalt zu nehmen pflegen. | 
Halef ſaß bei mir und putzte ſeine Piſtolen. Es hatt 
längeres Stillſchweigen zwiſchen uns geherrſcht, doch ſal 
ich es dem Kleinen an, daß er irgend etwas auf Dew 
Herzen hatte. Endlich aber drehte er ſich mit einen 
kaſchen Ruck zu mir herum und ſagte: 1 

D ‚˖aran hatte ich nicht gedacht, Sihdi!“ 

w Woran?“ „ 
„Daß wir die Haddedihn niemals wiederſehen werden.“ 

„Ah! Warum?“ a f 

„Du willſt nach Amadijah, Sihdi?“ 

„Ja. Du weißt dies ja längſt.“ a 
Ich habe es gewußt, aber den Weg, welcher dorthin 
führt, den habe ich nicht gekannt. Allah il Allah! Es 
iſt der Weg zum Tode und in die Dſchehennah!“ 
55 Er ſchnitt dabei das bedenklichſte Geſicht, welches ich 
jemals bei ihm gefehen hate. e 

„So gefährlich, Hadſchi Halef Omar? 

„Du glaubſt es nicht, Sihdi? Habe ich nicht gehört, 
daß du auf dieſem Wege die drei Männer beſuchen will, 
welche ſich Pali, Selek und Melaf nennen, die drei N 
welche du auf der Inſel Abu Hammed gerettet haſt un 
die, nachdem ſie bei den Haddedihn ſich erholt hatten, 
nach ihrer Heimat zogen?“ 5 = 

„Ich werde fie beſuchen.“ i ; B 


„„ ann ſind wir verloren. Du und ich, wir beide 


if 


find wahre Gläubige; aber ein jeder Gläubige, der 


25 ) Feller. 
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125 at, be hat das Leben und den Hier ver⸗ 
morn. > 

„Das iſt mir neu, Hadſchi Galef! Wer hat es bir 
gefagt 2” 


ohren, daß das Land, in . ſie n ee 
niſtan genannt wird?“ 


Ah, jetzt wußte ich, was er meinte. Er fürchtete ſich 8 


vor den Dſcheſidi, den Teufelsanbetern. Dennoch aber 

ſtellte ich mich, als ob ich nichts wiſſe, und fragte: 

„Scheitaniſtan, das Land des Teufels? Warum?“ 
„Es wohnen die Radjahl eſch Scheitan dort, die 


Männer des Teufels, welche den Scheitan anbeten.“ Ree 


„Hadſchi Halef Omar, wo giebt es hier Leute, welche 
den Teufel anbeten!“ 


„Das weiß jeder Moslem. Haſt du noch nicht 3 5 


— 


„Du glaubſt es nicht? Haſt du Aach nie von olsen. 3 Re 


Leuten gehört?“ 
„O ja; ich habe ‘age ſolche Leute geſehen.“ 
„Und dennoch thuſt du, als ob du mir nicht make 125 
N „Ich glaube dir wirklich nicht.“ 
„Und haſt ſie ſelbſt geſehen?“ 


„Aber nicht hier. Ich war in einem Lande, weit 
jenſeits des großen Meeres; die Franken nennen es 
Auſtralien. Dort fand ich wilde Männer, welche einen 
Scheitan haben, dem fie den Namen Yahu geben. Denn 


beten ſie an. Hier aber giebt es keine Leute, welche den 
Teufel anbeten.“ 


„Sihdi, du biſt tlüger als ich und klüger als viele is s 


Leute; zuweilen aber iſt deine Klugheit und deine Weis⸗ 
heit ganz verflogen. Frage einen jeden Mann, der dir 
begegnet, und er wird dir ſagen, daß man in Sheen 
den Teufel anbetet.“ 

5 e be patel als fe Ape: anbeteten Ste 


“a 


* 
* 


Nein. Ich habe 68 ‘tee 1 855018 3 a 

5 ae denn jene Leute dabei, von denen du 8 
: gobi haſt?“ 8 N 
„Sie hatten es auch von anderen gehört. a 
5 So will ich dir fagen, daß es noch fein Menſch 
: begehen hat; denn die Dſcheſidi laſſen keinen Menſchen bei 
ihren Gottesdienſten gegenwärtig ſein, wenn er einen 
andern Glauben hat, als ſie.“ . 
„Iſt das wahr! 25 b Sa 
„„Ja. Wenigſtens wäre es eine ie große in eine 
“tebe feltene Ausnahme, wenn fie einmal einem Fremden 
erlaubten, beizuwohnen.“ 
AUuAber dennoch weiß man ale, was fe foun 
„Nun?“ 4 
BS 9 du noch nicht gehört, ta man ug Disecah 
; 5 nennt?“ q 
SaaS crepe : 
Das muß ein fuß 9 125 ig mip wiht, wos 
er bedeutet.“ a 
Er bedeutet ſo viel wie Verlöſcher des Lichtes “8 
„ Siehſt du, Sihdi! Bei ihren Gottesdienſten, bel 
ae auch die Frauen und e gegenwärtig find, 
wird das Licht verlöſcht.“ 
„„Da hat man dir eine große Lüge geſagt. Maß 
hat die Dſcheſidi mit einer andern Sekte“ verwechſ. 
8 bei welcher dies vorkommen ſoll. Was . hs n 
von ihnen?“ 

„In ihren Gotteshäuſern ſteht ein a aber b 

Pfauhahn, den ſie anbeten, und das sei der 3 “to 

nit er es e 8 = 

5 „Ja.“ 


7 4 


3 mit den Aſſprern in Sorten. a 


boden, „„ 
. 8 55 
8 „Und in jedem bebt e ein n Hahne r 
* Pal . N ä 
„Wie viele Teufel nite es dann geben! Ich dente, 
s giebt nur einen?? N 
„O Sihdi, es giebt nur einen einzigen, ae bet at 
überall. Doch ſie haben auch falſche yA WR 
„Inwiefern?“ N 
„du weißt, der Kuran lehrt, daß es nur vier Erz 
engel giebt, nämlich Dſchebrail “), welcher der Ruh el 
Kuds 1 iſt und mit Allah und Mohammed dreieinig iſt, 
grad wie bei den Chriſten der Vater, der Sohn und der 
Geiſt; ſodann Azrall, der Todesengel, den man auch Abu 
Jahah nennt; nachher Mtifail und endlich Israfil. Die 
Leuſelsanbeter haben aber ſieben Erzengel, und dieſe 
heißen Gabrail, Michail, Rafail, Wrail, Dedrail, graft” 
und Schemkil. Iſt dies nicht falſch?“ 
„Es iſt nicht falſch, denn ike ich Bunt daß es 
jeben Erzengel giebt.“ . 
f „Du? Warum?“ fragte er erſtaunt. — 
D Das heilige Buch der Chriſten ſagt es a seh, 
laube ich mehr als dem Kuran.“ 
. „ Sihdi, was muß ich hören! Du ake in 
5 ein Hodſchi und e mehr an das Kitab de 


0 als nicht, daß du zu den Oſcheſdi willſt! ye 
„Du kannſt wieder umkehren 1 1 gehe allen 
„Umkehren? Nein! Es iſt v 5 


drei grad nicht i im Hi waren, ie er be war. Sie 
hatten auf der Erde zu und er lernte ſie oly 9 
kennen.“ 

Ich ſage dir, Hadſchi Halef 1 daß du dich vor 1 
den Teufelsanbetern nicht zu fürchten brauchſt. Sie beten 
den Scheitan nicht an; ſie nennen ihn nicht einmal beim 
Namen. Sie ſind veinlich, treu, dankbar, tapfer und auf- 
richtig, und das findeſt du bei den Gläubigen wohl ſelten. ; 
Uebrigens kommſt du bei ihnen nicht um die Seligkeit, 
5 denn ſie werden dir deinen Glauben nicht nehmen“. 

„Sie werden nee) Tat zwingen, den aft oni q 
beten? 2“ 

„Nein. Ich 5 es dir! 
Aber ſie werden uns töten!“ 

„Weder mich noch dich.“ f a 
Sie haben aber fo viele andere getötet; fie töten die j 
Christen nicht, ſondern nur die Muſelmänner.“ 4 
8 „Sie haben ſich nur gewehrt, als ſie ausgerottet wer⸗ 
den ſollten. Und ſie töteten deshalb nur die Moslemim, 
weil ſie nur von dieſen und nicht von den Chriſten an⸗ 
gegriffen wurden.“ 

Aber ich bin ein Moslem!“ i 
„ Sie find deine Freunde, weil ſie die meinigen ſind. 
Haſt du nicht drei ihrer e gepflegt, bis he wieder A 
eſund waren?“ 


Es iſt wahr, Sihdi. 36, werde dich nicht nelaſſe, 
ſondern mit dir gehen!“ 5 
Da hörte ich Schritte die Treppe herabkommen. Zodel 

Männer traten ein. Es waren zwei albaneſiſche Aghas 
von den irregulären Truppen des Paſcha. Sie eka 
ie am Eingange ſtehen, und einer von ihnen fragte: = 

H HBiſt du der Ungläubige, den wir r führen ſollen pe 
8 Seit dem Augenblick, in welchem ie 


Bajja anmelden ließ, hatte ich wohlweislich den um 2 
neinen Hals hangenden Kuran abgelegt. Dieſes Zeichen 
er Pilgerſchaft durfte ich hier nicht ſehen laſſen. Derr 
Fragende erwartete natürlich eine Antwort, ich aber gab cay 
hm keine; ja, ich that ſogar, als ob i ihn weder gefehen 
och gehört hätte. a 
„Biſt du taub und Hin, af du . antwortest 9 
ragte er barſch. 8 1 
Dieſe Arnauten find robe und siigetlofe, gefährliche 
eute, welche bei der geringſten Veranlaſſung nicht nut 
ach den Waffen greifen, ſondern fie auch gebrauchen; ich 
eabſichtigte aber nicht, mir ihre Art und Weiſe ſo ohne 
deiteres gefallen zu laſſen. Daher zog ich, wie unwill n; 
ürlich, den Revolver aus dem Hawk“) und wandte mich 5 
n meinen Diener: . 
„Hadſchi Galef Omar Agha, ieee mit, ob n 
itt 
1a “ 1 
„Wer iſt es?“) a se. 
„Es find zwei 8 8 mit bir prechen 75 
ollen.“ 1 3 
„Wer ſendet ſie?“ . 
„Der Paſcha, dem Allah ein 1 1 Leben welehen 
zöge!“ 3 
„Das iſt nicht wahr! Ich bin Emir Kara Ben Nemſt; eit 
er Paſcha — Allah ſchütze ihn! — würde mir höfliche 
eute ſenden. Sage dieſen Männern, welche ein Schimpf? 
ort ſtatt des Grußes auf den Lippen tragen, daß ſie 
ehen ſollen. Sie mögen demjenigen, der ſie ſandte, die 
Borte wiederholen, welche ich mit dir geſprochen habe!“ 2 
Sie fuhren mit den Händen nach den Kolben ihrer 
itlen und ſahen einander 1 an. es ee 5 


) Sar, — office. 


wie zufällig, den Lauf meiner Waffe auf ſie und runzelte 
ſo finſter als möglich die Stirn ae 
„Nun, Hadſchi Halef Omar Agha, was habe ich bie 
porwulen 2" cs oes? e 

Ich ſah es dem kleinen Manne an, daß mein Bers 


halten ganz nach ſeinem eigenen Geſchmacke ſei. Auch er 
hatte bereits eine ſeiner Piſtolen in der Hand, und nu 
wandte er ſich mit ſ einer ſtolzeſten Miene dem Eingange zu: 
5 Hört, was ich euch zu ſagen habe! Dieſer tapfere 
und berühmte Effendi iſt der Emir Hadſchi Kara Ben 
Nemſi, und ich bin Hadſchi Halef Omar Agha Ben Hadſchi 
Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawud al Goſſarah. Ihr 
habt gehört, was mein Effendi ſagte. Geht und thut, 
wie er euch befohlen hat. eRe ; 4 
„ Wir gehen nicht, der Paſcha hat uns geſandt!“ 

„So geht wied 


Im Nu war ich auf und 
ey „Wir haben —-— = f ps 
o> pOUNAUS I mF ay ence hg ee a 
„In nächſten Augenblick war ich mit Halef wieder 
allein. Sie mochten mir doch angeſehen haben, daß ich 
keine Luſt hatte, mir von ihnen Vorſchriften geben zu 
laſſen. — Man muß den Orientalen zu behandeln ver⸗ 
tehen. Derjenige Abendländiſche, welcher ſich mißachtet 
ieht, trägt ſelbſt die Schuld. Ein klein wenig perſönlicher 
Mut und eine möglichſt große Doſis Unbeſcheidenheit, 
mnterſtützt von derjenigen lieben Tugend, welche mo 
uns Grobheit nennen würde, ſind or 


: den von dem allerbeſten Erfolge Allerdings gie 
es andererſeits auch Verhältniſſe, in denen man gezwungen 
iſt, ſich einiges oder ſogar auch vieles gefallen zu laſſen. 
Dann iſt es aber ſehr geraten, zu thun, als ob man gar 
nichts bemerkt habe. Freilich gehört nicht nur Kenntnis 
der Verhältniſſe und Berückſichtigung des einzelnen Falles, 
ſondern auch eine gute Uebung dazu, um zu entſcheiden, 
was dann beſſer und klüger ſei: Grobheit oder Geduld 
und Selbſtüberwindung, die Hand an der Waffe 8 
— die Hand im Beutel. 5 
„Sihdi, was Haft du gethan!“ rief Halef. 
Er fürchtete trotz ſeiner Unerſchrockenheit 8 die 

Folgen meines Verhaltens. 
„Was ich gethan habe? Nun, die bewen mel 
F Tie es 

„Kennſt du dieſe Arnauten?“ 

„Sie ſind blutgierig und rachſüchtig.“ 

„Das ſind ſie. Haſt du in Kahira nicht geſehen, daß 
einer von ihnen eine alte Frau bloß deshalb nieberi ops 
weil fie ihm nicht auswich? Sie war blind“ 
Ich habe es geſehen. abel hier aber . ui 
8 niederſchießen.“ 8 
F „Und kennſt du den Paſcha?⸗ 

„Er iſt ein ſehr guter Mann!“ 7 
5 O, ſehr gut, Sihdi! Halb Moſſull it 79 15 51 = 
ſich alle vor ihm fürchten. Kein Tag vergeht, ohne daß 
zehn oder zwanzig die Baſtonnade erhalten. Wer reich . 
iſt, lebt morgen nicht mehr, und ſein Vermögen gehört 
dem Paſcha. Er hetzt die Stämme der Araber aufeinander 
und bekriegt dann den Sieger, um ihm die Beute abgus —_ 
eee Er pric a ie Arnauten: Prick Bah me 


8 draußen ausgezogen. 


wee küpfen. Sidi, 1005 wid er 1 uns w 2 
„Das müſſen wir abwarten.“ 5 
a „Ich will dir etwas ſagen, Sihdi. Sobald ich ſeh, 
daß er uns etwas Böſes zufügen will, werde ich ihn nieder 
schießen. Ich ſterbe nicht, ohne ihn mitzunehmen.“ 
„ du wirſt gar nicht in die Lage kommen, denn ich 
gehe allein zu ihm.“ 5 3 
„Hlllein? Das gebe ich nicht zu. Ich eee mit!“ 
„Darf ich dich mitnehmen, wenn er nur mich bi 
ſich ſehen will?“ 

Hlllah il Allah! So werde ich hier warten. Aber 2 
ich ſchwöre es dir bei dem Propheten und allen Kalifen; 
wenn du am Abend noch nicht zurück biſt, ſo laſſe ich 
ihm ſagen, daß ich ihm etwas Wichtiges mitzuteilen hätte: 
er wird mich annehmen, und dann ſchieße ich ihm alle 
beiden Kugeln vor den Kopf!“ 
Es war ſein Ernſt, und ich bin überzeugt, er hätte 
es gethan, der wackere Kleine. Einen ſolchen ae 
hätte er nicht gebrochen. i 
„Aber Hanneh?“ fragte ich. 5 : 
“i „Sie ſoll weinen, aber ſtolz auf mich ſein. Ste jolt : 
nicht einen Mann lieb e der ſeinen Effendi a 
läßt!“ ‘ 
IIch danke dir, mein guter Halef! Aber ich bin 
35 überzeugt, daß es nicht ſo weit kommen wird“ 
Nach einer Weile vernahmen wir wieder Schritte 
Ein gewöhnlicher Soldat trat ein. Er a die oo 


ee + 


„Salama!“ grüßte er. ABs 
„Sallam! Was willſt ue ?⸗/ 
= 2 du der oo oe mit den e 
: will?“ 8 ; ; ; 


1 d. . +s ; 2 
„Der Paſcha ee Allah ſchenke ihm tauſend Jahre! ; 
— het dir eine Sänfte geſandt. Du ſollſt zu ihm kommen!“ ts 
„Gehe hinauf. Ich komme gleich!“ N 
Als er hinaus war, ſagte Hale: ae 
„Sihdi, ſiehſt du, daß es a wird?“ * 
„Warum?“ 3 
„Er ſendet keinen Asha, W einen gewöhnlichen Ba! 
Soldaten 9 3 
„Es mag ſein: aber ae dir keine Sorge ; 8 
Ich ſtieg die wenigen Stufen hinauf. Ah! Vor 
dem Hauſe hielt ein Trupp von etwa zwanzig Arnauten. r 
Sie waren bis an die Zähne bewaffnet, und einer der 
beiden Aghas, welche vorher bei mir geweſen waren, be⸗ Panes 
febligte fie. Zwei Sammals*) hielten einen Tragſeſſel 
bereit. 5 


„Steig ein!“ gebot mir as Agha mit finſterer Miene. 
Ich that es möglichſt unbefangen. Dieſe Eskorte ließ 
. daß ich ſo halb und halb ein Gefangener i 
let. Ich wurde im Trabe fortgetragen, bis man vor kg 
einem Thore ſtill hielt. pa 
„Steige aus und folge e befahl ae Agha Le ah, 
dem vorigen Tone. . 
Er führte mich eine Neeppe e empor nach einem Zimmer, 3 
n welchen verſchiedene Offiziere ſtanden, die mich mit 
inſteren Blicken muſterten. Am Eingange ſaßen einige ree 
Liviliſten, Einwohner der Stadt, denen man es anſah, ie 
gaß fie hier in der Höhle des Löwen ſich nicht ſehr wohl ae 
ühlten. Ich wurde ſofort angemeldet, zog meine San⸗ Cae 
alen aas, welche ich ou dieſem Zwecke angelegt hatte, 
ind trat ein: arse „ 


— Pa 


F 


85 „Sallam aaleikum!“ grüßte ich, men ich dee Arne 
über die Bruſt e und . ieee cae hae 
Bs Gal aa = ands 

ww 


dann: 

. „Dein Bote ae acing, Shab ein + Mente, mit mir 
reden wolle?“ 

So st woe ea 

Sind die Nemfi Moslemim 2” 

„Nein. Sie find Chriften” 7 

und dennoch wagſt du den Gruß 55 Moslemim le 
1 „Du biſt ein Moslem, ein Liebling Allahs und ein 

ziebling des Padiſchah — Gott beſchirme ihn! — Soll 
ich dich mit dem Gruß der Heiden e Bo keinen 7 
Gott und kein heiliges Buch haben? 
„du biſt kühn, Fremdling!“ 
Es war ein eigentümlicher, lateender Blick den ‘a 
mir zuwarf. Der Paſcha war nicht groß und von ſehr d 
hagerer Geſtalt, und ſein Geſicht wäre ein ſehr gewöhn⸗ 
liches geweſen, wenn der Zug von Schlauheit und 5 
ſamkeit gefehlt hätte, der ſofort auffallen mußte. 
war ihm die rechte Wange ſtark geſchwollen, und 10 
ihm ſtand ein ſilbernes, mit Waſſer gefülltes Becken, das 

ihm als Snucknapf diente. Seine Kleidung beſtand g 
aus Seide. Der Griff ſeines Dolches und die Agraffe an 
ſeinem Turbane funkelten von Diamanten; ſeine ge 
glänzten von Ringen, und die Waſſerpfeife, aus welcher 
er rauchte, war eine der i die = Je sel d 
hatte. 


Aas Sage er mich eine Weile vom gurfe bis 
rate gemuſtert hatte, fragte er weiter: = 
„Warum haſt du ue, ia durch emen Sto 


„Die Temi ben digen Konſal i. in ‘Mofful, 5 
die n Konſuln ſind mir ebenſo fremd wie du ſelbſt. 
Ein Konſul kann mich nicht beſſer und ſchlechter machen, 
als ich bin, und du haſt ein ſcharfes Auge; du brauchſt 
mich nicht durch das Auge eines Konſuls kennen zu lernen“ 
w Maſchallah! Du ſprichſt wirklich ſehr kühn! Du 
ſrrichſt, als ob du ein ſehr großer Mann ſeiſtt! ? 
Würde ein anderer Mann es wagen, dich zu be- i 
ſuchen ?“ ee 5 
Dies war nun Falterer ſehr unverfroren geſprochen, ; 
aber ich ſah auch gleich, daß es den erwarteten Sep a 
machte. : = 

„Wie heißeſt du?? 
5„Hasredin!), ich habe verſchiedene Namen. 75 aa 
„ vVerſchiedene? Ich denke, daß der Menſch nur 
einen Namen hat!“ ae 

„Gewöhnlich. Bei mir aber iſt es anders, denn i Ore ae 
en Lande und bei jedem Volke, welches ich besuchte 75 
hat man mich anders genannt.“ . 

„So Dott du viele Lander und viele Völker aachen Qu He 

„Nenne die Völker! 5 a z 

8 „Die Osmanly, Franſesler, Gngletente, Espan⸗ 
* — 8 

Ich konnte ihm eine hübsche Reihe von Namen nennen betes 
5 ſetzte natürlich aus Höflichkeit die Osmanly voran. 
Seine Augen wurden bei jedem Worte größer. Endlich = 
i platzte er heraus: 5 

„Hei⸗hei!“) Giebt es fo viele Bolter auf der be? ae 

„Noch viel, viel mehr!“ 

„Allah akbar, Gott iſt groß! Er on fo viele Na⸗ 
tionen geſchaffen, wie Ameiſen i in einem Hanes ſind. Du ey 
e inca: of eee S ere 


er mich verhalten haben.“ 


in me | jung. Wie fomft Ae 15 viele Länder befuczt 
15 haben? Wie alt warſt du, als du aus dem Lande ae 
Nemſi gingſt?“ 
8 „Ich zählte achtzehn. Jahre, als ich über die Gee 
nach Jeni⸗dünja !) kam.“ 9 
And was biſt du?“ 8 N a 
5 „Ich ſchreibe Zeitungen und Bücher, pee ba 
gedruckt werden.“ 
Was ſchreibſt du da?“ 
D Ich ſchreibe meiſt das, was ic ſehe und höre, of 
ich erlebe.“ 
„Kommen in dieſen Chaberler *) auch die wum 
oe 1 mit denen du zuſammentriffſt?“ 4 
„Nur die vorzüglichſten.“ =o Se 
„Auch ich ?“ —5 5 
„Auch du.“ 
„Was würdeſt du über mich ſchreiben 2” 
„Wie ſoll ich das jetzt ſchon wiſſen, o Paſcha? 
kann 5 Leute doch nur ſo beſchreiben, wie 5 ſich ben 


und wer lieſt das?? 6 
Vi -iele Tauſende von hohen und niederen eee 
„Auch Paſches und Fürſten cee 5 

„Auch ſte.“ i j 

In dieſem Augenblick ertönte von ah Hofe ia 
ae Schall von Schlägen, begleitet vom Wimmern ein : 
Gezüchtigten. Ich horchte ganz unwillkürlich auf. 


5 Höre nicht darauf, 1 gee der igh „ a 
mein Hekim.“ N 


„Dein Arzt?“ fragte ich derwundert aa 
a Ja. Haſt du einmal ane aahrif ee inte 4 


55 Amerika. =) bauma. bee? Seinen, Sere 5 


a) eat 
+. Sas 


oe 511 rts, 


ae Rind.” 


Lo weißt du, wie es thut. Ich habe einen a krankes Be 
Eat. Dieſer Hund ſollte ihn mir herausnehmen; ber: Aaa 
er machte es fo ungeſchickt, daß es mir zu wehe that. 


Nun wird er dafür ausgepeitſcht. Jetzt kann ich den ; ae 


Yeund nicht zubringen.“ 


Den Mund nicht zubringen? Sollte wee Seth bereits 3 


gehoben ſein? Ich beſchloß, dies zu benutzen. 


„Darf ich den kranken Zahn einmal ſehen, 0 Paſcha? ruse ‘ 


„Biſt du ein Hekim?“ 

„Bei Gelegenheit.“ 

„So komm her! Unten rechts! 5 

Er öffnete den Mund, und ich guckte hinein. 
„Erlaubſt du mir, den Zahn zu befühlen? ou 
„Wenn es nicht wehe thut!“ 


Ich hätte dem geſtrengen Paſcha beinahe in das Ge 


ſicht gelacht. Es war der Eckzahn, und er hing fo loſe 


zwiſchen dem angeſchwollenen Zahnfleiſche, daß ich nur 


der Finger bedurfte, um die unterbrochene Operation zu : 3 


an. 
„Wie viele Streiche ſoll der ee erhalten 2” 
„Sechzig.“ 


„Willſt du ihm die noch fehlenden erlaſſen, wenn ia: . 
dir den Zahn herausnehme, ohne daß 5 dich We 2 


„Du kannſt es nicht!“ 
dh kann es!“ 


„Gut! Aber wenn es mich t f betont : 55 


du die Hiebe, die ihm erlaſſen werden.“ 

Er klatſchte in die Hände, und ein Offizier trat herein. 
„Laßt den Hekim ie Dieſer Fremdling hat es 
ile gebeten.“ ; 


Der Mun oie a einen ſehr ehem Gesche 


pri WY pale . 


Seat Serie. tae ia 
a ge SPR Ye ae et Le) ve 


or Nun u regte ich dem Paf 5 zwei Finger i in ues Wund, 
ty drückte erſt — des Hokuspokus wegen — ein wenig an 
dem Nachbarzahne herum, faßte dann den kranken Eckzahn 
und nahm ihn weg. Der Patient zuckte mit den Wimpern, 

ſchien aber ge nicht zu e daß Mee den Zahn et 


gaye} „Wem d du ein. Hekim biſt, ſo probiere nc oe 
lange! Hier liegt das Ding!“ 
ETEr deutete auf den Fußboden. Ich hielt den Zahn 
unbemerkt zwiſchen den Fingern und bückte mich. Der 
Gegenſtand, den ich da liegen ſah, war ein alter, gan; 
unmöglich gewordener Geisfuß, und daneben lag eine 
Zahnzange — aber was für eine! Man hätte mit der⸗ 
ſelben jede Sorte von Plättſtählen aus dem Feuer arne 
= können. Ein klein wenig Spiegelfechterei konnte nicht 
ſchaden. Ich fuhr dem Paſche mit dem 1 in den 
Ry nicht allzu kleinen Mund. 
W paß auf, ob es wehe thut! Bir . itſe 5 
L eins, zwei, drei! Hier iſt der Ungehorſame, welcher 
dir ſolche Schmerzen bereitet hat!“ Ich gab nt nics Zahn, 
Er ſah mich ganz erſtaunt an. 4 
W Maſchalla! Ich habe gar nichts gefühlt. 
„5 So können es die Aerzte der Nemſi, o Paſcha!“ : 
Er fühlte fich in den Mund; er beſah den San, u un 4 
nun erſt war er uberiesgh daß er von demſelben befreit 
Qauauꝛrden fei. 1 
2 „Du biſt ein größer Hekim! Wie i fol ich dich nen i 
2 x „Die Beni Arab nennen mich Kara Ben Nemſt.“ 0 
„Nimmſt du jeden Zahn ſo gut heraus “ 3 
m! Unter Umſtänden!“ . 1 
Er klatſchte abermals in ae pate und der wont 
1 . 8 f 


K zs 4 
Sa „c hens her hate. > 
mS 25 7 — ‘ 8 . 
g i Se Fidy = ye ash i Ne A 
re 0 . 82 n Fy ie 


rage überall im Sante nach, ob jemand Bete ee 
een hat!“ 5 b 


Der Adjutant erſch wand, und mir war es gang fo, 5 


als ob ich jetzt ſelbſt Zahnſchmerzen bekommen hätte, trotz⸗ 
dem die Miene des Paſcha ſehr gnädig geworden war. 

„Warum folgteſt du meinen Boten nicht ſofort?“ —— 
fragte er. == 
„Weil fie mich beſchimpften.“ 
„Erzähle!“ 


Ich berichtete ihm das Vorkommnis. Er hörte auf⸗ pe. 


merkſam zu und erhob dann drohend feine Hand. 
„Du thateſt unrecht. Ich hatte es befohlen, und du 


Bußteſt ſofort kommen. Danke Allah, daß er dir offen⸗ a : 


barte, die Zähne ohne Schmerzen herauszunehmen!“ 
„Was hätteſt du mir gethan?“ ie 
„Du wärſt beftraft worden. Wie, das weiß ich jetzt 
nicht. om 
„Beſtraft? Das hätteſt du nicht gethan!“ 
„Maſchallah! Warum nicht? Wer ſollte mich N 
„Der Großherr ſelbſt.“ 
„Der Großherr?“ fragte er verblüfft. 
„Kein anderer. Ich habe nichts verbrochen und 557 
wohl verlangen, daß deine Aghas höflich gegen mich ſind. 


Oder meinſt du, daß es nicht notwendig fet, dieſes Tir 


ſcheh“) zu berückſichtigen? Hier nimm und lies!“ 


Er öffnete das Pergament und legte, als er einen * 9 
Blick darauf geworfen hatte, es fi chrfurchtsvol an 


Stirne, Mund und Herz. 


„Ein Bu⸗djeruldi des Großherrn — Allah ſegne ‘pnt Re: 


Er las es, legte 6s zuſammen und gab es mir dann 
zurück. 5 


ie *) e 7 rer te : A 
May, Durch die Wipe 2 S 


eS „Du ſtcht u im 1 Bitlgda obi Wie 
du dazu? ⸗ 55 
„Du biſt e von ee Wie tommy . 
dazu, o Paſcha? ? — 
W Wirklich, du biſt ſehr kühn! Ich bin Wonder : 
des hieſigen Bezirkes, weil die Sonne des N n 
e erleuchtete.“ 
And ich ſtehe im Giölgeda padiſchahnün, weil die 
Gnade des Großherrn über mich erglänzte. Der Padiſchah 
hat mir die Erlaubnis gegeben, alle ſeine Länder zu be⸗ 


8 Das wirkte. Er zeigte neben ſich auf den koſtbaren 

Smyrnateppich. „Setze dich!“ 

Dann befahl er dem Negerknaben, gehen vor ihm 
kauerte, um ſeine Pfeife zu bedienen, N und mir eine 
Bitte zu bringen. 3 
Auch meine d wurden geholt, ie ich ſofort 

wieder anlegen mußte. Dann ſaßen wir rauchend und 

2 trinkend beieinander, als ob wir ein paar alte Bekannte 

ſeien. Er ſchien immer mehr Freude an mir zu finden, 
und um mir dies durch die That zu beweiſen, ließ er 
meine beiden arnautiſchen Aghas eintreten. Er macht 
= ihnen ein Geſicht, welches ihnen nichts ee als e in 

großes Glück verkündete, und fragte: . f 

Ihr ſolltet dieſen Bey zu mir holen?“ a 
„Du befahlſt es, o Herr!“ antwortete der eine, 7 

a 9 habt nicht gegrüßt! Ihr habt eure Schuhe are 

i behalten! Ihr habt ihn ſogar einen Ungläubigen genannt!“ 

i „Wir thaten es, weil du ihn ſelbſt ſo nannteſt.“ 

N Schtpeig, du Hund, und Inge, ob ihn wirklich 

a h ena 8 


| Se, er | 
„Schweig! Habe ich ihn einen ngliubigen weed SS 
: „Nein, o Paſcha.“ . 
Und doch haſt du es behauptet! Geht hinunter in 
en Hof! Es ſoll ein jeder von euch fünfzig Streiche auf 2 
die Fußſohlen erhalten. Meldet es draußen!“ n 
Das war wirklich ein allerliebſter Freundſchaftsbeweis a 
gegen mich. Fünfzig Hiebe? Es war doch zu viel. Zehn 
der fünfzehn hätte ich ihnen gegönnt. So aber mußte 
ch mich ihrer annehmen. 8 
„du richteſt gerecht, o Paſcha,“ meinte ich daher. 
„Deine Weisheit iſt erhaben, aber deine Güte iſt noch 
wiper. Die Gnade iſt das Recht aller Kaiſer, aller Könige 
ind Herrſcher. Du biſt der Fürſt von Moſſul, und du 
virſt deine Gnade leuchten laſſen über dieſe beiden Männer!“ 
„Ueber dieſe Halunken, die dich beleidigt haben? Iſt 
dies nicht ebenſo, als ob fie mich beleidigt hätten?“ 
„Herr, du ſtehſt ſo erhaben über ihnen wie der Stern 
iber der Erde. Der Schakal heult die Sterne an, diefe 
iber hören es nicht und leuchten fort. Man wird im Abend 
ande deine Güte rühmen, wenn ich erzähle, daß du meine 
Bitte erfüllt haſt.“ : 
„Dieſe Hunde find es nicht wert, daß wir ihnen ver⸗ 
zeben; aber damit du ſiehſt, daß ich dich lieb habe, ſo 
nag ihnen die Strafe erlaſſen ſein. Packt euch fort, und 
2 euch heute nicht mehr vor unſerm Angeſicht ſehen!n“ 
Als ſie das Zimmer verlaſſen hatten, erkundigte er ſich: 
„In welchem Lande biſt du bisher zuletzt geweſen?? 
„In Gipt. Und dann kam ich durch die Wüſte 2 Cd 
iber zu dir.“ ea 
Ich ſagte ſo, weil ich keine Lüge machen wollte 8 85 ee 
hm doch auch nicht ſogen tonite daß be bet den eons ae 
* e ier 5 ; 5 


7 


meee Rk eae ef ores oie Soe 9 2 
x, 1 SE ME co eer Gr tae ee oe Be i a 
„Lurch die Wüſte? Durch welche? Doch durch die 

Wüſte des Sinai und von Syrien! Das ift ein böſer 
Weg; aber danke Gott, daß du ihn eingeſchlagen haſt!“ 
„Warum?“ 0 “2 
„Weil du ſonſt unter die Schammar⸗Araber geraten 


und von ihnen ermordet worden wäreſt.“ 


aber vernichtet werden, ohne daß das Blut eines de 


Wenn er das gewußt hätte, was ich ihm verſchwieg! 
„Sind dieſe Schammar ſo ſchlimm, Hoheit?“ fragte ich. 
Es iſt ein freches, räuberiſches Geſindel, welches ich 
zu Paaren treiben werde. Sie zahlen weder Steuer noch 
Tribut, und daher habe ich bereits begonnen, ſie zu ver⸗ 
nnichten.“ a : a 
„Du Haft deine Truppen gegen fie gefandt 2” 1 hs 
„Nein. Die Arnauten find zu beſſeren Dingen zu 
gebrauchen.“ 33 
Dieſe „beſſeren Dinge“ waren leicht zu erraten: Aus 
rauben der Unterthanen, um den Paſcha zu bereichern. 
„Ah, ich errate!“ f 
„Was errätſt du?“ N e 
„Ein kluger Herrſcher ſchont die Seinen und ſchläg 
die Feinde, indem er ſie untereinander entzweit!“ 
Vullllah il Allah! Die Nemſi find keine dummen Men⸗ 
ſchen. Ich habe es wirklich ſo gemacht.“ 9 
„Iſt es gelungen?“ 4 
Schlecht! Und weißt du, wer die Schuld dar an 
trägt?“ : rae i 
„Wer?“ 1 
Be: „Die Engländer und ein fremder Emir. Die Hadde⸗ 
dihn ſind die tapferſten unter den Schammar. Sie ſollte 


= Meinen floß, und fo fandten wir drei andere Stämm 
gegen ſie. Da kam dieſer Engländer mit dem Emir und 
f= warb andere Stämme, welche den Haddedihn halfen. 
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d ae Werben ale getitet oder re. genome cy 
ie haben den größten Teil ihrer Herden verloren 


müſſen Tribut zahlen.“ a 
BU welchem Stamme gehörte dieſer Emir?“ 5 
„Niemand weiß es; aber man ſagt, daß er kein Menſch 
ſei. Er tötet des Nachts den Löwen allein; ſeine Kugel 2 


be 


trifft viele Meilen weit, und ſeine Augen funkeln im x 
1 wie das Feuer der Hölle.“ 
„Kannſt du ſeiner nicht habhaft werden?“ , 
Ich werde es verſuchen, aber es ift ſehr wenig Hoff. a 
nung dazu vorhanden. Die Abu Mohammed haben ihn rad 
bereits einmal gefangen genommen; er iſt ihnen e 

durch die Luft wieder davongeritten.“ 
Der gute Paſcha ſchien ein wenig abergläubiſch zu 
ſein. Er hatte keine Ahnung davon, daß dieſer Teufels- . 
. foeben mit ihm Kaſſee trank. 5 
„Von wem haſt du dieſes erfahren, Hoheit?“ 
. „Von einem Obelde, welcher mir als Bote geſandt ver 
sure, als es bereits gu ſpät war. Die Haddedihn hatten 
vie Herden bereits weggenommen.“ 
. „Du wirſt fle beſtraſen?“ 
„Ja. 
* „Sogleich!“ 
ich wollte, aber ich muß ihnen leider noch eine Friſt 
währen, obglelch ich meine Truppen bereits vollſtändig 
mumengezogen habe. Warſt du ſchon in den Ruinen 
K. r 
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he iſt alles Militär verſammelt, welches gegen 
aorta? . fottte; jeh. aber werde ich die Seutt ae 1 


ich fragen, wohin . 
ft mein Vr und niemand barf Bt 


g lehrer. Du ß wohl 5 daß diplomatiſche bee 
keiten ſehr ſtreng bewahrt werden müſſen. “ 
Jetzt trat der Mann ein, den er vorhin mit dem 
5 Auftrage fortgeſchickt hatte, einen mit Zahnſchmerzen Bee 
hafteten ausfindig zu machen. Ich ſuchte ihm das Ergeb⸗ 
nis ſeiner Forſchung am Geſichte abzuleſen, denn es war 
mir keineswegs genehm, mit dem alten Geißfuße oder mit 
dem Zangenungetüm in die Zahnpaliſſaden eines Arnauten 
Breſche reißen zu müſſen — und zwar ſchmerzlos wie 
jedenfalls verlangt wurde. f 
8 „Nun?“ fragte der Gouverneur. 
Sa Wee o Paſcha; ich habe keinen ee ge 
funden, welcher an Diſch aghriſi leidet!“ 4 
Auch du felbjt Leideft nicht daran?“ f 
„Nein.“ 
WX Mir wurde das Herz leicht. Der liebenswürdig 
ae Paſcha wandte ſich bedauernd zu mir: 1 
Es iſt ſchade! Ich wollte dir Gelegenheit gehe 
a deine Kunſt bewundern zu laſſen. Aber Rea finde 
ſich morgen oder übermorgen einer.“ j 
„Morgen undübermorgen werde ich nicht mehr hier fei ein.“ 
— „Nicht? Du mußt bleiben. Du ſollſt in meinem 
2 Palaſt wohnen und ſo bedient werden wie ich. — Gehe! 
Dieſes Wort galt dem Offizier, welcher ſich wien i 
entfernte. Ich antwortete: 3 
= „Und doch muß ich für jetzt fort, werde aber wieder ( 
kommen.“ ss 
„Wohin willſt du gehen?“ 
„Ich will hinauf in die ue: Gebirge 
„Wie weit?!“ i 
ae: „Das iſt noch unbeſtimmt; nile bis zum urg 
Schina oder gar bis nach 3 2 — a 
„Was me du N 2 


wachfen. “ 
einige Tage bei mir bleiben kannſt?“ 

„Weil die Pflanzen, welche ich ſuche, ſonſt verwelken.“ 
„„Die Menſchen dort oben brauchſt du nicht ee 
zu lernen. Es ſind kurdiſche Räuber und einige Dſcheſidi, 
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welche Allah verdammen wolle! Aber die Kräuter? Toy? ig 


Ah, du biſt ein Hekim und brauchſt Kräuter! Aber haſt 


du nicht daran gedacht, daß die Kurden be vielen b 


töten werden?!“ 


Ess 


ihnen.“ 


Boputs? ee ga 


Ja. Ich habe einen ſcharfen Dolch und eine cue 52 


bref, und — — ich habe ja auch dich, o Paſcha!“ : 
* "Sy „M. ch? 98 


5 „Grad ſo weit. Amadijah iſt die Grenzfeſtung meines 


reihundert Albaneſen.“ 

„Amadijah muß eine ſehr ſtarke Feſtung fein!” 
„Nicht nur ſtark, ſondern völlig uneinnehmbar. Sie 
] Schlüſſel gegen das Land der freien Kurden. Aber 
uch die 3 Stämme find widerſpenſtig und 


„Ich bin bei ſchlimmeren Wenſchen geweſen, als bei 4 5 


„Ohne Begleitung Ohne Arnauten oder bash, 2 8 


„Ja. Deine Macht reicht bis hinauf nach Amadijah?“ ue 5 


i Du haſt mein Bu- djeruldi geſehen und rare 7 
Schutz * Das iſt die Bitte, Wee zee 


und ge Pronger amd Kräuter in knen Segoe :. 


„Und warum ſoll dies fo bald geſchehen, daß du nicht = 2 


N 


Bezirles. Ich habe dort Kanonen und eine Beſatzung von a 


„Welche?? Sp oeeeany ee 
„Du kommſt wieder zurück und wirſt mein Gaſt.“ 
„Ich nehme dieſe Bedingung ann? @ = 
ae „Ich werde dir zwei Khawaſſen mitgeben, welche dig 
beedienen und beſchützen ſollen. Weißt du auch, daß du 
diurch das Land der Dſcheſidi kommſt?“ ’ 
och weiß s . f : 
a „Das iſt ein böſes, ungehorſames Volk, dem man die 
gaähne zeigen ſoll. Sie beten den Teufel an, löſchen die 
Lichter aus und trinken Wein f 
„Iſt letzteres gar fo ſchlimmß!“ 1 
Er ſah mich von der Seite forſchend an, 
„Trinkſt du Wein?“ 
„Sehr gern.“ i 
„Haſt du Wein bei dir?“ ; 
„Nein.“ 8 5 ee 
„Ich dachte, du hätteſt ſolchen, dann — — dann 
— — — hatte ich dich vor deiner Abreiſe einmal 
beſucht.“ 8 — 4 
Arm dies hören zu dürfen, mußte ich bereits ſein Ver⸗ 
trauen einigermaßen gewonnen haben. Ich konnte mir 
dies zu nutze machen und ſagte alſo: — 
5 „Beſuche mich! Ich kann mir wohl Wein verſchaffen.“ 
„Auch ſolchen, welcher fprigt?” = 
Er meinte jedenfalls Champagner. 


„Haſt du bereits einmal ſolchen getrunken, o Paſcha ?“ 

O nein! Weißt du nicht, daß der Prophet verboten 

hat, Wein zu trinken? Ich bin ein treuer Anhänger des 

Kuran!“ 8 5 

5 „Ich weiß es. Aber man kann ſolchen Spritzwein 

künſtlich machen, und dann iſt es kein eigentlicher Wein!“ 
„Du kannſt ſpritzenden Wein machen?? 
„Ja.“ 9 ee 
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; Aber dies sie fange Zeit — vieleicht enge one 
wachen oder gar einige Monate?“ n 
„Es dauert nur einige Stunden.“ 

„Willſt du mir einen ſolchen Trank machen?“ er 
„Ich wollte gern, aber ich 5 nicht die Dinge, 
welche dazu nötig ſind,“ Sy, 

„Was brauchſt du?“ 

„Flaſchen.“ ; 

„Die habe ich.“ 

„Zucker und Roſinen.“ 

„Bekommſt du von mir.“ 

„Eſſig und Waſſer.“ 
„Hat mein Mudbachdfchi*).” 

„Und dann einiges, was man nur in der ee 
bekommt.“ 

„Gehört es zu den Ilatſchlar““) 2“ 

„Ja.“ a 5 
„Mein one hat eine Apotheke. Brauchſt du noch 
twas 2“ 5 

„Nein. Aber du müßteſt mir erlauben, den Wein 
n deiner Küche zu bereiten.“ 

„ Darf ich zuſehen, damit ich es lerne?“ 

„Das iſt faſt unmöglich, o Paſcha. Wein zu bereiten, 
en ee Moslem trinken darf, Wein, welcher ſpritzt und 
ie Seele erheitert, das iſt ein ſehr großes Geheimnis e 
„Ich gebe dir, was du verlangſt!“ 

„Ein ſo wichtiges Geheimnis verkauft man nicht. 
ur ein Freund darf es erfahren.“ 

„Bin ich nicht dein Freund, Kara Ben Nemſi? Ich 
iebe dich und werde gern alles a um was du 
nich bitteſt. 

Ich weiß es, o Paſcha, und darum ſollſt du mein 
3 9 Bag. om tren, 2 


. pe } 
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: Sei ehen. 
faulen? - . 
8 „Zwanzig. Oder it ¢ es zu 1 viel?” . 3 
„Nein. Laß uns in die Küche gehen!“ 
Der Paſcha von Moſſul war ganz ſicher ein 1a 
licher Unterthan des Königs Bacchus. Es wurden andere 
. Pfeifen angezündet, und dann begaben wir uns in die Küche, 
= Die Herren des Vorzimmers machten ſehr gro 8e 
Augen, als ſie mich mit der „Friedenspfeife“ fo kamerad⸗ 
5 ſchaftlich an ſeiner Seite erblickten; er aber beachtete fig 
nicht. Die Küche lag zu ebener Erde und war ein hoher, 
dunkler Raum mit einem ungeheuren Herde, auf welchem 
5 über dem Feuer ein großer Keſſel voll ſiedenden Waſſer 
hing, das zur Bereitung des Kaffees beſtimmt war. Unſe 
Eintritt erregte weniger Ueberraſchung als vielmehr Ent 
ſetzen. Es ſaßen fünf oder ſechs Kerle rauchend am “a 
und hatten den dampfenden Mokka vor ſich ſtehen. 
Paſcha war wohl niemals in ſeiner Küche geweſen, 
bei ſeinem Erſcheinen wurden die Leute völlig ſtarr vg 
Schreck. Sie blieben ſitzen und ſtierten ihn mit weit ge 
öffneten Augen an. Br 
Cr trat mitten in den Kreis hinein, forengte den⸗ 
ſelben mit Fußtritten und rief: a 4 
Auf, ihr Faulenzer, ihr Sklaven! Kennt ‘he ni 
nicht, daß ihr ſitzen bleibt, als ob ich einer oes 00 
a?“ 
= Sie ſprangen auf und e fie dann Wieder nie de 
5 ihm zu Füßen. N 
8 „Habt ihr heißes Waſſer?“ 4 
„Dort kocht es, Herr,“ antwortete einer, welch 
Koch zu fein ſchien; denn er war der ae oN idan 
2 2 von allen. a 
= „Hole Refine, du inet" 3 


8 79 


Sg „Wie vieles ou Se 25 
W Wie viel brauchſt du ?- N er ae ape 
* Ich prüfte die Menge des . und wies = 
auf ein leeres Gefäß. ; a 
„ Dieſen Krug dreimal voll.“ i 2 
„Und Zucker?“ ä 5 
WPoch einmal ſo viel.“ 2s „ 
„Und Eſſig?“ 
„Vielleicht den zehnten Teil. 5 2 
„Habt ihr's gehört, ihr Scheuſale? Packt euch?! 
Sie eilten hinaus und brachten bald die Ingredienzien. eG 
Ich ließ die Roſinen waſchen und that dann alles in 7 
das kochende Waſſer. Ein abendländiſcher Champagner⸗ 
fabrikant hätte meine Brauerei belacht, ich aber hatte keine 
Zeit und mußte die Sache ſo kurz wie möglich machen, 
um das chemiſche Gedächtnis des edlen Paſcha nicht mit oe 
allzu vielen Prozeduren zu beſchweren. ere 
„Nun in die Apotheke!“ bat ich ihn. = 
„Komm!“ ; a ae 
Er ſchritt voran und führte mich in ein Gemadh, 
welches auch zu ebener Erde war. In demſelben lag der 
arme Hekim mit verbundenen Füßen am Boden. Auch 
ihm gab der Paſcha einen Fußtritt. aS 
„Steh auf, Widerwärtiger, und erzeige mir und deen 22 
großen Effendi die Ehre, die uns gebührt. Danke ihm, 
denn er hat für dich gebeten, daß ich dir deine Portion % 
Hiebe erließ. Wiſſe, du Nichtsnutz, daß er mir den Zahn 
herausgenommen hat, ohne daß ich es fühlte. Ich gebiete 
dir, ihm zu danken!“ ere: 
O, welches Vergnügen, der Leibarzt eines Paſcha 3 
in! Dieſer arme Schlucker warf ſich vor mir nieder 
üßte mir den Saum meines alten Haik. Dann 


a fe ely ats e 


5 5 8 Kaſten. 
SS „Hier, o Paſcha!“ 


3 
„Oeffne!“ a d 


5 Diüten, Blättern, Büchſen, Amuletten, Pflaſterſtangen und 
ſonſtigem Zeug zu ſehen, deſſen Charakter und Beſtim⸗ 


„Wo ift die Avotheke⸗/ a 
Der Arzt deutete auf einen großen, — 


a 
0 


Ich bekam ein wirres Durcheinander von allerha 


* 


mung mir vollſtändig unbekannt war. Ich fragte nad 


kohlenſaurem Natron und Weinſteinſäure. Von dey 


8 


vergiſſeſt, erhältſt du fünfzig wohlgezählte Hiebe!“ 


wiſſer des großen Geheimniſſes werden, einen Wein 2 


handen; doch genügte es. 


ihm: 


ſchen, Lack, Draht und kaltes Waſſer beigeſchafft, un 
dann jagte der Gouverneur alle Anweſenden hinaus. Kein 


erſteren war genug, von letzterer aber ganz wenig vor⸗ 


„Haſt du alles?“ fragte mich der Paſcha. 
e 


Er gab dem Arzte einen Abſchiedstritt und gebot 
„Beſorge von dieſen beiden Sachen eine größere Meng 0 
und merke dir ihre Namen. Ich brauche fie ſehr not 
wendig, falls ein Pferd krank wird. Wenn du die Namen 


Wir kehrten in die Küche zurück. Es wurden 


Menſch außer ihm ſollte, wenn auch nur teilweiſe, Mit 


bereiten, der kein Wein ſei und alſo von jedem gute 
Moslem ohne Gewiſſensbiſſe getrunken werden könne. 4 


ere sts ae ee 5255 N ao 


das * in ſein Genta. wo wir Ante wieder 5 5 


be 3 
„Wollen wir trinken?“ fragte er. 

„Er iſt noch nicht abgekühlt genug.“ 

„Wir trinken ihn warm.“ 

„So ſchmeckt er nicht.“ 

„Er muß!“ 5 sane 
Natürlich mußte er, denn der Paſcha gebot es ja! 
Dieſer ließ zwei Gläſer bringen, verbot jedermann, ſelbſt 
dem Meldenden, den Eintritt und löſte den Draht. i 

Puff! — Der Stöpſel flog an die Decke. sag. 

„Allah il Allah!“ rief er erſchrocken. 

Giſchtend ſchoß der Kunſtwein aus der Flaſche. Ich 

wollte mein Glas ſchnell unterhalten. 
„Maſchallah! Er ſpritzt wirklich!“ 


Der Paſcha that den Mund auf und ſchob den Hals ee; 


der Flaſche zwiſchen die Lippen. Sie war faſt leer, als 


w wieder abſetzte und den Finger in die Oeffnung. ſteckte, 2 


um ſie zu verſchließen. 
„Saltanatly — prächtig! Höre, mein Freund, ich 
iebe dich! Dieſer Wein iſt ſogar beſſer, als das Waſſer i 
dom Brunnen Zem⸗Zem!“ 

„Findeſt du dies?“ 


„Ja. Er iſt ſogar noch beſſer als das Waser 5 
dawus Kewſer, welches man im Paradieſe trinken wird. 8 
Ich werde dir nicht zwei, J gee vier Khawaſſen mite 


ial “a 


ee dieſen Wein bereitet?“ 

„Sehr genau. Ich werde es nicht vergeffen!” 
. Ohne an mich oder daran zu denken, daß zwei Gläſer 
0 an rea ſetzte er hte Flaſ 15 wieder an den se 


„Ich danke dir! Haft du dir genau gemerkt, wie oer 


— 


Werum i fe ul 


Bom boſch! Sie iſt verſiecht. 
phrößer geweſen!“ 5 „ 
et „Merkſt du nun, wie koſtbar mein Geheimnis war?“ 
5 „Beim Propheten, ich merke es! O, ihr Nemſi feit 
ſehr kluge Leute! Aber erlaube mir, dich einmal zu ver⸗ 
Laffer! FF 
Er erhob ſich und verließ das Zimmer. Als er nach 
einer Weile zurückkehrte, trug er etwas unter ſeinem 
RNaftan verborgen. Als er ſich geſetzt hatte, zog er es 
hervor. Es waren — zwei Flaſchen. Ich lachte. : 
» u haſt fie ſelbſt geholt?“ fragte ich. 3 
8 „Kendi — ſelbſt! Dieſen Wein, der kein Wein iſt, 
darf niemand anrühren außer mir. Ich habe es unten 
befohlen, und wer von jetzt an die Flaſche nur betaſtet, 
den laſſe ich zu Tode peitſchen!“ 1 


„Du willſt noch trinken?“ — 
„Sollte ich nicht? Iſt dieſes Getränk nicht köſtlich? 
„Aber ich ſage dir, daß dieſer Wein erſt dann de 
rechten Geſchmack haben wird, wenn er kalt geworden iſt. 
WwWie muß er dann ſchmecken, wenn er jetzt ſchon f 

köſtlich iſt! Preis fei Allah, der Waſſer, Roſinen, Zucker 
und Arzneien wachſen läßt, um das Herz feiner Gläubigen 
zu erquicken!“ f ree — 
Und er trank, ohne an mich zu denken. Seine Mien 
drückte die höchſte Wonne aus, und als die zweite Flaſch 
er war, meinte err 1 
FFreund, dir kommt keiner gleich, weder ein Glär 
biger noch ein Ungläubiger. Vier Khawaſſen ſind für dich 
zu wenig; du ſollſt ſechs haben!“ - cs Se 
D deine Güte iſt groß, o Paſcha; ich werde fie 3 
rühmen wiſſenl“ ö 
5 „Wirſt du auch erzählen von dem, was ich jetzt ge⸗ 

tunken habe? ee 


Mein, darüber Werde ich Aceh denn 1G, werde is 
das nicht ſagen, was ich getrunken habe.“ 3 
„Maſchallah, du haſt recht! Ich trinke, ohne an dicht 
it Beater. Reiche mir dein Glas, ich werde dieſe Flasche . 
F öffnen.“ ä 
Jetzt bekam ich mein Kunſtprodukt zu koſten. N 
er genau ſo, wie ungekühltes Sodawaſſer mit fe Soe 
menbrühe und Zucker ſchmecken muß; für den anfpruds- 
oſen Gaumen des Paſcha mußte es ein Genuß fein, 
„Weißt du,“ ſagte er und that wieder einen langen — 
zug, „daß ſechs Khawaſſen für dich noch immer zu wenig yeas 
md? Du ſollſt zehn bekommen!“ 1 
„Ich danke dir, o Paſcha!“ i Ae 
Wenn das Trinken fo fortging, fo war ich gezwungen, 
ne Reiſe mit einem ganzen Heere von Khawaſſen an⸗ 
treten, und das konnte mir unter Umſtänden außer- 
ddentlich hinderlich werden. 5 
„Alſo du gehſt durch das Land der Teufelsanbeter, , 
erührte er das alte Thema. „Kennſt du ihre Sprache?“? 
s iſt die kurdiſche ?“ i “sg 
„Ein kurdiſcher Dialekt. Es fprechen nur wenige 
* arabiſch.“ N ie 
5 „Ich kenne ihn nicht.“ 
So werde ich dir einen Dolmetſcher mitgeben.“ * 
Vielleicht iſt dies unnötig. Das Kurdiſche iſt dem 
chen verwandt, und dieſes verſtehe ich.“ 3 
ch verſtehe beides nicht, und du mußt am beſten 8 
ob du einen Dragoman brauchſt. Aber halte 1 5 5 ae 


it 8. „ fondern elie durch ihr Gebiet ſchnell but „ 
W̃ Lam? 5 


betrrührte. 


„ „ 2 
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„Das iſt mein Geheimnis. Ich fage dir nur, d ] 
dir grad die Schutzwache, welche ich dir mitgebe, gef 
lich werden köunte. Trink!“ 1 
„Dies war bereits das zweite Geheimnis, welches 0 


„Deine Leute können mich nur bis Amadijah be 


gleiten?“ fragte ich ihn. 


Ai warſt der Beſitzer eines ſehr ſchönen Geheimniſſes u 


„Ja, denn meine Macht reicht nicht weiter.“ 


„Welches Gebiet kommt dann?“ 1 
„Das Gebiet der Kurden von Berwari.“ 


„Wie heißt die Hauptſtadt derſelben?“ 2 
„Die Reſidenz iſt das feſte Schloß Gumri, auf den 

ihr Bey wohnt. Ich werde dir einen Brief an ihn mit 
geben; aber ob das Schreiben eine gute Wirkung hat 
das kann ich dir nicht verſprechen. Wie viele Begleiten 
haſt du?“ i * 1 

85 „Einen Diener.“ 5 = 
„Nur einen? Haft du gute Pferde?“ a 7 

» „Das iſt gut für dich, denn vom Pferde hängt ſehr 
oft die Freiheit und das Leben des Reiters ab. Und 
wäre ſehr ſchade, wenn dir ein Unglück geſchähe; denn 


chaſt es mir offenbart. Aber ich will dir auch dantbat 
ſein. Weißt du, was ich für dich thun werde?“ 
Was- | 3 
Er trank die Flaſche aus und antwortete mit ſein 
wohlwollendſten Miene: * ö * 
„Weißt du, was der Diſch⸗paraſſi iſt?“ 
„Ich weiß es.“ „ 
„Nun?“ eat ya 5 
„Es iſt eine Steuer, welche nur du allein zu fordern haf 
Ich drückte mich hierbei ſehr gelinde aus, denn de 


. Bai * 3 6 J 


ee ee nnn 
Me rites eye 


F. . wae oe me bata ict Nee 


Diſch⸗paraſſt, die „Zahnvergütung“, iſt eine Abgabe an 
Geld, welche überall erhoben wird, wo der Paſcha auf 
ſeinen Reiſen anhält, und zwar dafür, daß er ſich ſeine 
Zähne beim Kauen derjenigen Lebensmittel abnutzt, die 
ihm die betreffenden Einwohner unentgeltlich liefern müſſen. 
„Du haſt es erraten,“ meinte er. „Ich werde dir 
eine Schrift mitgeben, in welcher ich befehle, dir überall, 
wohin du kommſt, den Diſch⸗paraſſi auszuzahlen, grad als 
ob ich es ſei. Wann willſt du abreifen?” ; 
„Morgen früh.“ ! 
„Warte, ich werde mein Siegel holen, um das Schrei⸗ 
ben ſogleich ausfertigen zu laſſen!“ 2 
Er ſtand auf und verließ das Zimmer. Da der Schwarze 
ihm die Pfeife nachtragen mußte, ſo blieb ich allein zurück. 
Neben dem Paſcha hatten einige Papiere gelegen, mit denen 
er ſich vor meinem Erſcheinen beſchäftigt haben mochte. 
Schnell griff ich zu und öffnete eines. Es war ein Plan 
des Thales von Scheikh Adi. Ah! Sollte dieſer Plan viel⸗ 
leicht mit ſeinen Geheimniſſen in Verbindung ſtehen? Ich 
'onnte dieſen Gedanken nicht weiter verfolgen, denn der 
Bouverneur trat wieder ein. Auf ſeinen Befehl erſchien 
ein Geheimſchreiber, welchem er drei Schreiben diktierte: 
ines an den kurdiſchen Bey, eines an den Kommandanten 
er Feſtung Amadijah und das dritte an alle Ortsober⸗ 
jäupter und ſonſtigen Behörden, und darin hieß es, daß 
ch das Recht habe, den Diſch⸗paraſſi zu erheben, und die 
Zewohner meinen Anforderungen grad ſo entſprechen ſoll⸗ 
en, als ob der Paſcha ſie ſelbſt ſtelle. 
Konnte ich mehr verlangen? Der Zweck meiner An⸗ 
vefenheit in Moſſul war über Erwartung vollſtändig er⸗ 
eicht, und dieſes Wunder hatte außer meinem furchtloſen 
luftreten nur das kohlenſaure Natron erreicht. 
» Biſt du mit mir zufrieden?“ fragte er. 


May, Durch die Wie. 84 


= Wohlthaten erdrücken!“ 


„„ 8 
Anerdlich, o Paſcha. 


Deine Güte will mich n 


„Danke mir nicht jetzt, ſondern ſpäter.“ 1 
»Ich wünſche, daß ich es einſt vermag!“ 3 
„Du vermagſt es!“ = 

„Wodurch?“ 5 1 
» Das kann ich dir bereits jetzt ſagen. Du biſt nicht 
nur ein Hekim, ſondern auch ein Offizier.“ 1 
„Weshalb vermuteſt du dies?“ 3 


es, du biſt ein ſolcher!“ ö a N 
Dieſe irrige Anſicht konnte mir nur von Vorteil ſein 
und es wäre ſehr unklug von mir geweſen, ſie zu wider 
legen. Ich wollte aber auch nicht lügen und darum 

drechſelte ich folgende diplomatische Phraſen: 
— — „Ich kann es nicht geſtehen, o Paſcha. Wenn du 

weißt, daß der Padiſchah ſolche fremde Offiziere ſendet 
ſo haſt du wohl auch gehört, daß dies meiſt im geheime 
geſchieht. Dürfen fie dieſes Geheimnis verraten?? 
= „Nein. Ich will dich gar nicht dazu bereden, abe 
du wirſt mir dafür dankbar fein. Das iſt es, was id 


2 „Ja. Dir 225 dies 4 leichter werden, als einem meiner 88 


Leute. Ich weiß, daß die Offiziere der Franken klüger a 


find als die unfrigen, obgleich ich ſelbſt ein Oberſt ge⸗ = 


weſen bin und dem Padiſchah große Dienſte geleiſtet habe. 
Ich würde dich erſuchen, dir die Gegenden der Dſcheſidi 
anzuſehen; aber dazu iſt es ſchon zu ſpät. Ich habe van 
ihnen bereits das, was ich brauche.“ 

Dieſe Worte gaben mir die Ueberzeugung, daß ic 


vorhin ganz richtig vermutet hatte. Die in Kufjundſchik 
verſammelten Truppen ſtanden bereit, über die e ae 


anbeter herzufallen. Er fuhr fort: 


„Du wirſt ihr Gebiet ſehr ſchnell durchreiſen oe 3 


nicht etwa warten bis zu dem Tage, an welchem fie ihr 
großes Feſt feiern.“ =U 
w Welches Felt 2” on 
„Das Feſt ihres Heiligen; es ae am Grabe ihres 
Scheit Adi gefeiert. Hier haſt du deine Schreiben. Allag 
Jet bei dir! Zu welcher Zeit wirſt du morgen früh die 
Stadt verlaſſen?“ 
5 Zur Zeit des erſten Gebetes.“ or. 
„die zehn awaſſes follen dann in deiner Wohnung fee 
fein. “ x 
„Herr, ich habe an zweien genug.“ Bees 
„Das verſtehſt du nicht. Zehn find beffer als zwei; ‘Se 
das merke dir. Du ſollſt fünf Arnauten und fünf Baſchi 
erhalten. Kehre bald zurück und vergiß nicht, ee ich dir 
meine Liebe geſchenkt habe!“ 


Er gab mir das Zeichen der Entlaſſung, are i ging 5 f 
bee Hauptes aus dem Hauſe, welches ich vor einigen 


Stunden als halber Gefangener betreten hatte. Als ich 
meine Wohnung erreichte, fand ich Halef in Waffen. 
W Preis fet Allah, daß du kommſt, Sihdi!“ begrüßte 
* 8 et du beim i Hntergang der Sonne noch se 2 


* 


“hier geweſen, ſo hätte ich mein Wort gehalten und der 


Paſcha erſchoſſen!“ Soa 
„Das muß ich mir verbitten; der Paſcha iſt mein 
Freund!“ f 4 
„Dein Freund? Wie kann der Tiger der Freund des 


a Menſchen fein!“ 


„Maſchallah! Dann haſt du ein Wunder gethan. Wie 


iſt dies gekommen?“ 


„Es ging leichter, als ich ahnen konnte. Wir ſtehen 


unter ſeinem Schutze und werden zehn Khawaſſen erhalten, 


Lernen ſollen, wenn es ihnen einfällt, mir die Achtung zu 
verweigern!“ b 


5 Morgen mit dem Grauen des Tages ſich erhob und de 4 
Kopf zur Thüre hinausſtreckte, wurde er von zehn Män⸗ 


weckte mich ſofort, und ich beeilte mich natürlich, meine N 
Herren Beſchützer in Augenſchein zu nehmen. 


die uns begleiten.“ 

„Das iſt gut!“ 

„Vielleicht auch nicht! Außerdem hat er mir Em⸗ 
pfehlungsbriefe gegeben und das Recht, den Diſch⸗paraſſi 
zu erheben.“ 5 5 f 
b „Allah akbar, ſo biſt du ja auch Paſcha geworden! 


* Aber ſage, Sihdi, wer hat zu gehorchen: ich den Kha⸗ 
waſſen oder fie mir?“ se . 


„Sie dir, denn du biſt nicht ein Diener, ſondern 
Hadſchi Halef Omar Agha, mein Begleiter und Beſchützer.“ 
„Das iſt gut, und ich ſage dir, daß ſie mich kennen 


Der Gouverneur hielt Wort. Als Halef am nächſte 7 
nern begrüßt, welche zu Pferde vor derſelben hielten. 


Es waren, wie der Paſcha verſprochen hatte, fi f 
Arnauten und fünf Baſchi⸗ : 


JJ cecal o 
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batten purpurne besen, Be mit Sammet bee 


ſetzte Unterweſten, breite Schärpen, rote Beinkleider mit 
metallenen Schienen, rote Turbans und trugen ſo viele 


Waffen an ſich, daß man mit ihren Meſſern und Piſtolen 


eine dreimal zahlreichere Schar hätte bewaffnen können. 


Die Baſchi⸗Bozuks wurden von einem alten Bulut Emini“) 
und die Arnauten von einem wild blickenden Onbaſchi““ . 


kommandiert. 

Der Buluk Emini {chien ein Original zu fein. Er 
ritt kein Pferd, ſondern einen Eſel, und trug das Zeichen 
ſeiner Würde — ein ungeheures Tintenfaß — an einem 
Riemen um den Hals. In ſeinem Turban ſtaken einige 
Dutzend Schreibfedern. Er war ein kleines, dickes Männ⸗ 
chen, dem die Naſe fehlte; deſto größer aber war der 
Schnurrbart, der ihm an der Oberlippe herabhing. Seine 
Wangen ſahen faſt blau aus und waren ſo fleiſchig, daß 
die Haut kaum zuzulangen ſchien, und für die Augen blieb 


nur fo viel Raum zum Oeffnen übrig, als notwendig 


war, einen kleinen Lichtſtrahl in das Gehirn des Mannes 


gelangen zu laſſen. 


Ich gab Halef eine Flaſche voll Raki und befahl ihm, 


dieſe tapferen Helden damit zu begrüßen. Er trat hinaus 


zu ihnen, und ich ſtellte mich ſo, daß ich den Vorgang 


beobachten konnte. 


„Sabahiniz chajir — guten Morgen, ihr wackeren 
Streiter! Seid uns willkommen!“ f 
„Sabahiniz chajir — guten Morgen!“ erwiderten alle 


f zugleich. 


„Ihr ſeid gekommen, den berühmten Rec Ben sen 
auf ſeiner Reiſe zu begleiten?“ N 
„Der Paſcha ſendet uns zu dieſem Zweck.“ 


*) Fourier oder Schreiber einer Compagnie. 


Ki: = Befeplegader von oa ‘Wann, 


Befehl, den euch der Paſcha gegeben hat? 


So will ich euch ſagen, daß mein Name Hadſchi 
Agha Halef Omar Ben Hadſchi Abul Abbas Ibn Hadſchi 
Dawud al Goſſarah iſt; ich bin der Reiſemarſchall und 
Achoha deſſen, den ihr begleiten ſollt, und ihr habt alſo 
meinen Weiſungen Gehorſam zu leiſten. Wie lautet der 


Der Buluk Emini antwortete, und zwar mit einer 
ſoolchen Fiſtelſtimme, daß es klang, als höre man eine alte, 


7 85 eingeroſtete F. Trompete blaſen: 


5 „Ich bin Buluk Emini des Padiſchah, den Allah 
ſegnen möge, und heiße Ifra. Merke dir dieſen Namen! 


Der Paſcha, deſſen treueſter Diener ich bin, hat mir dieſes 


Tintenfaß und dieſe Federn nebſt vielem Papier gegeben, 
um alles aufzuſchreiben, was euch und uns begegnet. Ich 


bin der tapfere Führer dieſer Leute und werde euch be⸗ 


weiſen, daß — — —“ 


„Schweig, Eſchekun⸗atli!““) unterbrach ihn dev On⸗ 


baſchi, indem er ſich den gewaltigen Bart ſtrich. „Was 
biſt du? Unſer Anführer? Du Zwerg! Du Herr des 


Tintenfaſſes und der Gänſe, von denen deine Federn ſind, 


das biſt du, aber weiter nichts!“ 


„Was? Ich bin Buluk Emini und heiße Ifra. Meine 


Tapferkeit Ses 


„ꝗöchweig, ſage ich dir! Deine Tapferkeit wächſt in 
den Füßen deines Eſels, den Allah verbrennen möge; denn 


dieſe Kreatur hat die armſelige Angewohnheit, des Tages 


durchzugehen und des Nachts den Himmel anzubrüllen. 


Wir kennen dich und deinen Eſel, aber dennoch iſt es ſehr 
ungewiß, wer von euch der Bulut Emini und wer der 


Sſel He 5 
w Wahre deine Zunge, Onbaſchi! Weißt du nicht, daß 


J Eeſelsreiter. 
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10 ſo tapfer bin, daß ich mich im n ſogar bahn 


gewagt habe, wo man die Naſen abhaut? Blicke meine : a 


Rafe an, die leider nicht mehr vorhanden iſt, und du wirſt 
ſtaunen über die Verwegenheit, mit welcher ich gefochten 
habe! Oder weißt du etwa die Geſchichte nicht, die Ge⸗ 
ſchichte von dem Verluſte meiner Naſe? So höre! Es 
war damals, als wir vor Sebaſtopol gegen die Moskows 
kämpften; da ſtand ich im dichteſten Schlachtgewühle und 
erhob ſoeben meinen Arm, um — — — 
„Schweig! Deine Geſchichte hat man bereits tauſend⸗ 
mal gehört!“ — Und ſich zu Halef wendend, fuhr er fort: 
„Ich bin der Onbaſchi Ular Ali. Wir haben gehört, daß 
der Emir Kara Ben Nemſi ein tapferer Mann iſt, und 
das gefällt uns; wir haben ferner gehört, daß er ſich 
unſerer Aghas angenommen hat, und das gefällt uns noch 
mehr. Wir werden ihn beſchützen und ihm dienen, und 
er ſoll mit uns zufrieden ſein!“ 

So frage ich noch einmal, welche Befehle euch der 
Pfs gegeben hat.“ 

a „Er hat uns befohlen, dafür zu ſorgen, daß der Emir 
wie der beſte Freund, wie der Bruder des Bale auf⸗ 
genommen werde.“ 

f „So werden wir überall . Obdach und 
Nahrung erhalten?“ 

Hllles, was ihr braucht, und auch wir.“ 

er „Hat er euch auch geſagt von dem Diſch⸗ baraſſt h“ 
* „Ia.“ 5 

„Der wird in barem Gelde einkaſſert 

PS al 

WW Wie hoch beluft er fich?” 

1 „So hoch, wie der Emir es will.“ 

35 hs 5 ag Ine d den ae Sein 1 ift oe wie 


ſollt es gut haben bei uns. Seid ihr ganz bereit, die 
Reiſe anzutreten?“ 5 n mes. 
, „Ja.“ 
„Habt ihr zu eſſen?“ 
„Für einen Tag.“ 
„Aber keine Zelte!“ 
W Wir brauchen keine, denn wir werden an jedem Abend 
eine gute Wohnung bekommen.“ 
„ Wißt ihr, daß wir durch das Land der Dſcheſidi 
gehen werden“ 5 | 
„Wir wiſſen es.“ 
„Fürchtet ihr euch vor den Teufelsanbetern ?“ 
s „Fürchten? Agha Halef Omar, haſt du vielleicht ein⸗ 
mal gehört, daß ein Arnaute ſich gefürchtet hat? Oder iſt 
vielleicht ein Merd⸗eſch⸗Scheitan, ein Mang! des Teufels, 
der Scheitan ſelbſt? Sage dem Emir, daß wir bereit find, 
ihn zu empfangen!“ 53 
Nach einer Weile ließ ich mein Pferd vorführen wu 
trat hinaus. Die zehn Mann ſtanden in Achtung vor mir, 
ein jeder bei dem Kopfe ſeines Pferdes. Ich nickte nur, 
ſtieg auf und winkte, mir zu folgen. Der kleine Trupp 
ſetzte ſich in Bewegung. 5 4 
Wir ritten über die Schiffbrücke hinüber und befanden 
uns dann am linken Ufer des Tigris außerhalb der Stadt 
Moſſul. Dort erſt rief ich den Onbaſchi an meine Seite 
und fragte ihn dann: 
„Wem dienſt du jetzt, mir oder dem Paſcha? 8 
„Dir, o Emir.“ — 
„Ich bin mit dir zufrieden. Schicke mir den Buluk 
Emini her.“ _ 
Er ritt zurück, und dann kam der kleine Dicke. 
„ Dein Name iſt Ifra? j habe gehört, daß du 
ein tapferer Krieger RRR ee 


ba ra * 
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Sehr tap fee!” verſchertzermit einer Trompetenſtimme 
„Du kannſt ſchreiben?“ N 
„Sehr gut, ſehr ſchön, o Emir!“ 
„Wo haſt du gedient und gekämpft?“ 
„In allen Ländern der Erde.“ 
„Ah! Nenne mir dieſe Länder.“ 
„Wozu, Emir? Es würden mehr als tauſend 
Namen ſein!“ a 
„So mußt du ein berühmter Buluk Emini ſein.“ 
„Sehr berühmt! Haſt du noch nichts von mir gehört?“ 
„Nein.“ 
„So biſt du ſicher in deinem Leben noch nicht aus 


dem Bande fortgekommen, ſonſt hätteſt du von meinem 


Ruhme gehört. Ich muß dir zum Beiſpiel einmal er⸗ 
zählen, wie ich um meine Naſe gekommen bin. Das war 
nämlich damals, als wir vor Sebaſtopol gegen die Mos⸗ 


kows kämpften; da ſtand ich im n Kampfgewühle aa 


und erhob grad meinen Arm — — —“ a3 
Er wurde unterbrochen. Mein Rappe konnte jeden- 
falls den Geruch des Eſels nicht ertragen; er ſchnaubte 
zornig, ſträubte die Mähne und biß nach dem Grauen 
des Buluk Emini. Der Eſel erhob ſich vorn, um dem 
Biſſe auszuweichen, drehte ſich dann zur Seite und riß 
aus — ja, es war keine Flucht, ſondern ein wirkliches 
Ausreißen. Es ging über Stock und Stein, uns voran; 
der kleine Buluk Emini konnte ſich kaum auf dem Rücken 
des Eſels erhalten, und bald waren Pede aus unſern 
Augen verſchwunden. “a 
„So geht es ihm ſtets!“ hörte ich den Drbafi zu 8 
Halef ſagen. : 
„Wir müſſen ihm nach,“ antwortete dieſer; „ ſonſt 
verlieren wir ihn.“ 
„Den?“ lachte der Arnaut. „Es wäre nicht ſchade 


. um ihn. Aber feige dic nicht Es iſt ihm fist ne 


N 


ae 
Louis 


mal paffiert, und niemals ging er verloren.“ 
„Aber warum reitet er dieſe Beſtie? 2* 1 
„Er muß.“ 2 
„Muß? Warum?“ 2 
„Der Jüsbaſchi“) will es. Er macht ſich einen eo 
mit Ifra und dem Eſel.“ 
Als wir zwiſchen Kufjundſchik und dem Kloſter d 
heiligen Georg hindurch waren, ſahen wir den 98 
Emini vor uns halten. Er ließ mich herankommen f 


rief bereits von weitem: 


mir durchgegangen iſt?“ 


den Weg zu unterſuchen, den wir reiten werden. Gehe 
wir den Khauſſer entlang, oder reiten wir den gewöhnlichen 
Weg?“ 


; erzähle Ich werde euch jetzt als Wegweiſer dienen.“ 


DP ſchebel Maklub entſpringt und auf ſeinem Laufe na 
Moſſul die Ländereien zahlreicher Dörfer bewäſſert. Wi 


BS das Dorf von Khorsabad liegen ungefähr fieben Weg 
ſtunden nördlich von Moſſul. Die Gegend beſteht aus 
Marſchboden, aus welchem giftige Fieberdünſte empor 


„Herr, haſt du vielleicht geglaubt, daß der Eſel 1 


„Ich bin überzeugt davon.“ 
„Du irrſt, Emir! Ich bin mix vorausgeritten, u 


1 


„Wir bleiben auf dem Pfade.“ 
„So erlaube mir, daß ich dir meine Geſchichte spit 


Er ritt voran. Der Khauſſer ift ein Bach 10 
Flüßchen, welches an den nördlichen Ausläufern de 


ritten auf einer kleinen Brücke über ihn hinweg und ha tten 
ihn dann ſtets zu unſerer linken Seite. Die Ruinen und 


ſteigen. Wir eilten, unſer Ziel zu erreichen, hatten abe 
wohl noch eine gute Wegſtunde vor uns, als uns e 


4 Gouptmann, e von hundert damn, 


; ; 8 
er r. on? al dt ene SA a 


n vielleicht fünfzig Arnauten igen e r An 
e ritten einige Offiziere, und in der Mitte ſah 
e weiße Kleidung eines Arabers. Näher gekommen, 
ante ich — — den Scheik Mohammed Emin. 
O wehe! Er war in die Hände dieſer Leute gee 
„er, der Feind des Paſcha, der bereits deſſen Sohn 
ja gen genommen und nach Amadija geſchickt hatte. 
fragte es ſich vor allen Dingen, ob er ſich gewehrt 
25 doch konnte ich keinen einzigen Verwundeten ent⸗ 
n. Hatten ſie ihn vielleicht im Schlafe üherrumpelt? 
mußte alles aufbieten, ihn aus dieſer gefährlichen ö 
ſellſchaft zu bringen. Daher blieb ich mitten im Wege 
en und ließ den Trupp herankommen. . 
Meine Begleitung ſtieg vom Pferde, um ſich zue 
des Weges auf den Boden zu werfen. Halef und 
ch blieben zu Pferde. Der. Anführer trennte ſich von 


e die am Boden Liegenden zu beachten: 
5 Salam! ae biſt du?“ 
Ich bin ein Emir aus dem Weſten.“ 


0 dann, bu ence jets se went 5 was 


orte been Mit vagen Rechte sie 


dir denken!“ a 
„Und ich reife hier auf Befehl des Muteſſarif vo 
Moſſul und des Padiſchah von Konſtantinopel; das kann 

du dir denken!“ ; 4 
f Er öffnete die Augen ein wenig mehr und befah 
mir dann: N a 2 
„Beweiſe es!“ 5 
„Hier!“ a 5 a 

Ich gab ihm meine Legitimationen. Er öffnete fi 
unter den vorgeſchriebenen Formalitäten und las fie dann 
Darauf faltete er fie ſorgfältig wieder zuſammen, gab f 
mir zurück und meinte dann in ſehr höflichem Tone: 
Ddu trägt ſelbſt die Schuld, daß ich ſtreng zu di 
ſprach. Du ſahſt, wer ich bin, und hätteſt mir höfliche 
antworten ſollen!“ 9 | 
„Du trägſt ſelbſt die Schuld, daß dies nicht geſcheher 
iſt,“ antwortete ich ihm. „Du ſahſt meine Begleit 
die mich als einen Mann legitimiert, welcher ſich 
Freundſchaft des Muteſſarif erfreut, und hätteſt höfliche 
fragen ſollen! — Grüße deinen Herrn ſehr viele Male 
von mir; guten Morgen!“ 4 
„Zu Befehl, mein Herr!“ antwortete er. BS 
Ich wandte mich weiter. Es war meine Abſicht ge⸗ 
weſen, etwas zur Befreiung von Mohammed Emin zu 
thun, hatte aber gleich beim Anfange des Geſpräche 
dem Offizier bemerkt, daß dies unnötig fet: Die Be 
gleitung desſelben war etwas rückwärts hinter ihm halten 
geblieben und hielt ihre Augen mehr auf mich als auf 
ihren Gefangenen gerichtet. Dieſer machte ſich dieſen 1 
ſtand ſofort zu Nutzen. Er war nur leicht gefeffelt und 
ſaß auf einem ſchlechten türkiſchen Pferde. Im letzten 


14 
2 
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‘ . an deſſen Sattel alle ſeine Waffen hingen. Ich g 


bemerkte ſeine glücklichen Bemühungen, ſich die Hände frei 

machen, und grad in dem Augenblicke, an welchem ich 
das Geſpräch abbrach, ſprang er mit den Füßen auf den 
Rücken ſeines Tieres. 

„ Halef, aufgepaßt!“ raunte ich dem Diener zu, welcher 
ebenſo aufmerkſam beobachtet hatte, wie ich ſelbſt. 

5 „Zwiſchen ſie . ihn hinein, Sihdi!“ antwortete 
er mir. 

Er hatte mich alſo ſofor? verſtanden. Jetzt wagte 
der Haddedihn einige kühne Sprünge von Croupe zu 
Croupe der hinter ihm haltenden Pferde, deren Reiter 
ſich einer ſolchen Verwegenheit gar nicht verſehen hatten, 
und ehe ſie ihn noch zu faſſen vermochten, hatte er ſeinen 
eigenen Renner erreicht, ſaß im Sattel, riß den Zügel 
aus der Hand deſſen, der denſelben hielt, und jagte ſeit⸗ 
warts von dannen, nicht den Weg hinauf oder hinab, 
ſondern ſtracks auf das Flüßchen zu. 
Ein vielſtimmiger Schrei der Ueberraſchung und des 
Grimmes erſcholl hinter ihm. 
= „Dein Gefangener flieht,“ rief ich dem Anführer zu; 
„laß uns ihm nachjagen!“ 

Z3u gleicher Zeit zog ich mein Pferd herum und ſprengte 
den Flüchtigen nach. Halef hielt ſich an meiner Seite. 
„Nicht fo nahe bei mir, Halef! Weiter ab! Reite 
1 daß ſie nicht ſchießen können, ohne uns zu treffen!“ 
Es war eine ſcharfe, wilde Jagd, welche jetzt begann. 
Zum Glück dachten die Verfolger zunächſt nur daran, 
Mohammed Emin einzuholen, und als ſie ſahen, daß ſein 
Pferd den ihrigen überlegen ſei, und zu den Waffen 
en war der Vorſprung, welchen er gewonnen hatte, 
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bere zu groß eer — waren ihre aS a 


. nicht 8 zu 1 He 1 aie b gine a nit 
in gerader Linie vor ihnen her, ſondern in einem kurz 
Zickzack ritt und dabei mir alle mögliche Mühe gab, me 
Pferd als ſtörriſch zu zeigen. Bald blieb es ſtehen un 


* bockte, dann ſchnellte es davon, warf ſich mitten im Lau 


5 zur Seite, drehte ſich auf den Hinterfüßen um ſeine eigei 


i 8 Achſe, ſchoß eine Strecke weit nach rechts oder links m 


ſchwenkte dann in haarſcharfer Drehung in die rech 


Richtung ein. Halef that ganz dasſelbe, und ſo kam e 


daß die Türken nicht ſchießen konnten, aus Furcht, 7 


zu treffen. 


Der Haddedihn hatte ſein Pferd furchtlos in 9 


Aluten des Khauſſer getrieben. Er kam glücklich hinübe 
und ich mit Halef auch; aber ehe es den anderen gelan 


uns dies nachzuthun, hatten ſie uns einen bedeutend 


ee Vorſprung gelaſſen. So flogen wir auf unfern gute 


: = Tieren vorwärts, immer nach ee zu, oo. 


= ade erreichen wollten. 1 hier hielt der Santa 


waren längſt hinter dem Horizonte verſchwunden. 


2 dazu, antwortete ich. „Mohammed Emin, kennſt 


ſein Pferd an. Er ſah nur uns beide, denn die and 


P reis fet Gott!“ rief er. „Effendi, ich danke! 
daß du ihnen die Hände von den Flinten genommen h 
Was thun wir nun, damit ſie uns verlieren?“ 
: „Wie biſt du in ihre Hände gekommen, Scheit 
Fate der kleine Halef. a 
„Das wird er uns ſpäter ſagen; jetzt iſt keine . 


= das fumpfige Land, welches quiet dem e und 
a: Dſchebel Maklub liegt?? ese 8 


Re 1 


7 — r wt 


voit d dev in gef. ache. 
ein“! = 
„Seht ihr dort im Nordoſt jene Höhe, welche man 
leicht in drei Stunden erreichen kann?“ . 
„Wir feben fie” ee 
a „Dort werden wir wieder zuſammentreffen, denn hier a 
züſſen wir uns trennen. Die Straße dürfen wir nicht 
erfolgen, denn ſonſt würde man uns ſehen und unſere 
Richtung erraten. Wir müſſen in den Sumpf, und zwar 
einzeln, damit die Verfolger, wenn fte doch hierher kommen 
ten, nicht wiſſen, welcher Spur fie zu folgen haben.“ 
„Aber unſere Arnauten und . Sihdi?“ 22 

Halef. = 
„Die gehen uns jetzt nichts an. Sie find uns über⸗ 
abe hinderlich als förderlich; ſie bringen mir keinen 
ern Schutz als den, welchen mir meine Päſſe und 

i 3 . , du ee salah ab und wee ; 


1 fh von mir, aoe auch ic bee von 
aw ee ab und in den Sumpf Be der 


ge ave ich sa 50 in einem uc 
8 1 ae 8 1 5 bial an 2 


2 zahlreiche und hohe Rätſel birgt, wie der Boden, welcher 
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die Hufe meines Pferdes berührten. Auch ganz abgeſehen 
von den Ruinen des aſſyriſchen und babyloniſchen Reiches 
welche hier bei jedem Schritte zu ſehen ſind, tauchten jetz 


vor mir die Berge auf, deren Abhänge und Thäler vor 
Mienſchen bewohnt werden, deren Nationalität und Re 


ligion nur mit der größten Schwierigkeit zu entwirrer 
find. Lichtverlöſcher, Feueranbeter, Teufelsanbeter, Neſto⸗ 
rianer, Chaldäer, Nahumiten, Sunniten, Schiiten, Nadſchi⸗ 


jeten, Ghollaten, Rewafidhiten, Muatazileten, Wachabiten, 


Araber, Juden, Türken, Armenier, Syrer, Druſen, Ma⸗ 
roniten, Kurden, Perſer, Turkmenen: — ein Angehöriger 
dieſer Nationen, Stämme und Sekten kann einem bei jedem 
Schritte begegnen, und wer kennt die Fehler und Ver⸗ 
ſtöße, welche ein Fremder bei einer ſolchen Gelegenheit 


begehen kann! Dieſe Berge rauchen noch heute von dem 


Blute derjenigen, welche dem Völkerhaſſe, dem wildeſten 


Fanatismus, der Eroberungsſucht, der politiſchen Treu⸗ 


loſigkeit, der Raubluſt oder der Blutrache zum Opfer 
fielen. Hier hängen die menſchlichen Wohnungen an den 


Felſenhöhen und Steinklüften, wie die Horſte des Geiers, 
deer ſtets bereit iſt, ſich auf die ahnungsloſe Beute nieder⸗ 


zuſtürzen. Hier hat das Syſtem der Unterdrückung, der 


rückſichtsloſen Ausſaugung jene ingrimmige Verbitterung 


erzeugt, welche kaum noch zwiſchen Freund und Feind 


unterſcheiden mag, und das Wort der verſöhnenden Liebe, 


* 


welches von den chriſtlichen Sendboten gepredigt wurde, 
es iſt in alle Winde verſchollen. Mögen amerikaniſche 


Miſſionäre von Erfolgen reden: der Acker iſt nicht zube⸗ 
reitet, das Senfkorn aufzunehmen. Mögen andere wü 
miäünner alles thun und wagen: — in den kurdiſchen 
Bergen fließen die feindſeligſten Strömungen zu einer 


wilden Strudel zuſammen, der erſt dann zur Ruf 


8 ‘ . Dann N die Wege frei ſein für die Fuße 
derjenigen, welche „den Frieden predigen und das Heil 


verkündigen“. Dann wird kein Bewohner jener Berge a 


mehr ſagen können: „Ich bin ein Chriſt geworden, weil 


ich ſonſt von dem Agha die Baſtonnade erhalten hätte.“ : 


Und dieſer Agha war — ein ſtrenger Mohammedaner. 


Der Berg rückte mir näher und näher, oder vielmehr * 


ich ihm. Der Boden war zwar leicht und feucht, aber 
es gab nur wenige Stellen, an denen die Hufe meines 
Pferdes beträchtlich eingeſunken wären, und endlich kam 
trockenes Land. Die Fiebergegend des Tigris lag Wet 


unte ſehr bald a mit dem ich mich in 5 Zeit 
inigte. 


J 
a, Sihdi.“ 8 
„Es hat dich niemand gefehen 2 . 2 
sf „Kein Menſch. Nur weit im Süden ſah ich auf cee 
ee den wir verlaſſen n einen Hemen Tipe ees 


1, Effendi 2 fragte er mich. 
ſich ganz nach dem richten, 88 5 er⸗ or 


ir. Jetzt ſah ich rechts von mir einen Reiter und er⸗ 


‘ „Nein. Nur ein eee trieb in weiter eke 1 
ſeine Herde an mir vorüber.“ 8 4 
„Wie wurdeſt du gefangen?“ 
a „Du hatteſt mich nach den Ruinen von Khorsabad 
beſtellt. Bis heute morgen verbarg ich mich in dem ſüd⸗ 
lliiSchen Teile derſelben, dann aber poſtierte ich mich dem 
8 Wege näher, um dich kommen zu ſehen. Hier wurde ich 
von den Soldaten geſehen und umzingelt. Ich konnte 
mich nicht wehren, weil es ihrer zu viele waren, und 
weshalb ſie mich gefangen nahmen, das weiß ich nicht.“ 
„ Fragten fie dich nach deinem . und deinem 
Namen?“ 
„Ja; aber ich habe ſie falſch berichtet.“ \ 
„Dieſe Leute find unerfahren. Ein Araber hätte dich 
an deiner Tättowierung erkannt. Sie nahmen dich ge⸗ 
fangen, weil in den Ruinen von Kufjundſchik die Truppen 
des Paſcha liegen, welche beſtimmt ſind, gegen die Scham⸗ 
mar zu ziehen.“ a 
Er erſchrak und hielt ſein Pferd an. 4 
„Gegen die Schammar? Allah helfe uns; da weg ich 
ſofort umkehren!“ 1 
D ˖as iſt nicht nötig. Ich kenne den Plan des Gou⸗ 
verneur.“ 4 
„Welches iſt dieſer Plan?“ 
„Der Zug gegen die Schammar iſt für jetzt nur eine 
; Maske. Der Muteſſarif will zunächſt die Dſcheſidi über⸗ 
fallen. Dieſe ſollen das nicht ahnen, und daher arte en 
vor, gegen die Schammar ziehen zu wollen.“ a 
„Weißt du dies genau?“ 
„Ganz genau, denn ich habe mit ihm ſelbſt ere 
Ich ſoll zurückkommen und ihm die Weiderkäte der 
Schammar auskundſchaften.“ 
re 488 bei er N den RE. 1 baus wird, 


S 


647 N 


ſo ey er scher die Gelegenheit, ſein Heer soso an 


gegen die Schammar zu ſchicken.“ : 
„Er wird mit den Dſcheſidi nicht fo ſchnell fertig 
werden; darauf kannſt du dich verlaſſen. Und dann iſt 


die kurze Frühlingszeit vorüber.“ 


„Maſchallah, was hat der Frühling mit dieſem Kriege 
zu thun, Effendi?“ 25 

„Sehr viel. Sobald die heißen Tage kommen, ver⸗ 
dorren die Pflanzen, und die Ebene trocknet aus. Die 
Bedawi ziehen ſich mit ihren Herden nach den Bergen des 
Schammar oder des Sindſchar zurück, und das Heer des 
Gouverneur müßte elend verſchmachten.“ 

„Du haſt recht, Effendi. So wollen wir unſern Weh 
getroſt fortſetzen; aber ich kenne ihn nicht.“ 

„Wir haben rechts die Straße nach Win Sifni, unks 
den Weg nach Dſcherraijah und Baadri. Bis Baadri 
aber darf man uns nicht ſehen, und ſo wird es zweck⸗ 
mäßig ſein, uns immer am Ufer des Khauſſer zu halten. 
Haben wir Dſcherraijah hinter uns, ſo brauchen wir uns 


nicht mehr zu verbergen.“ 


weit entfernten Lande und kennſt dieſe Gegend beſſer * 
als ich!“ 


„Wie weit haben wir bis Baadri?“ 
„Drei Stunden.“ 
„Herr, du biſt ein großer Emir. Du biſt aus einem 


„Wir wollen nach ad und ich habe mich genau 5 


g nach der Gegend erkundigt, durch welche wir reiſen müſſen. 


* * 3 
. 


Das iſt alles! Jetzt aber vorwärts!“ 
Obgleich die beiden Wege, welche wir vermeiden 


wollten, kaum eine halbe Stunde von einander entfernt 
lagen, glückte es uns doch, unbemerkt zu bleiben. Sahen 
wir rechts Leute kommen, ſo ritten wir nach links hinüber, 
und erblickten wir links Menſchen, ſo hielten wir uns er 
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= a Lechts. Natürlich kette mir mein 97 10 bated 
die wichtigſten Dienſte, und nur ihm allein hatten wir es 
zu verdanken, daß wir uns endlich beim Anblick von 2 
Baadri ſicher fühlen konnten. 
Wir waren nun beinahe zehn Stunden lang im Sattel 
5 geweſen und alſo ziemlich müde, als wir die Hügelreihe 
erreichten, an deren Fuße das Dorf lag, welches der Wohn⸗ 
platz des geiſtlichen Oberhauptes der Teufelsanbeter, ſowie 
des weltlichen Oberhauptes des Stammes war. Ich 
fragte den erſten Mann, welcher mir begegnete, nach dem 
Namen des Bey. Er ſah mich verlegen an. Ich hatte 
ganz außer acht gelaſſen, a die Dſcheſidi meiſt nicht 
arabiſch reden. 
. „Bey nidſche demar — wie peat Der oe ye fragte 
: ich türkiſch. 
: „Ali Bey,“ antwortete er mir. 
a „Ol nerde oturar — wo wohnt er?“ ‘ 
. „Gel, ſeni götirim — komm, ich werde dich führen!“ Z 
Er führte uns bis an ein großes, aus Steinen auf⸗ 
geführtes Gebäude. f 
ae „Itſcherde otur — da drinnen wohnt er,“ ſagte der 
Mann; dann entfernte er ſich wieder. 
8 Das Dorf war außerordentlich belebt. Ich bemerkte 
außer den Häuſern und Hütten auch eine Menge Zelte, 
vor denen Pferde oder Eſel angebunden waren, und 
zwiſchen ihnen bewegte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge 3 
hin und her. Dieſe war ſo 3 daß unſer Kam 1 
gar nicht aufzufallen ſchien. 
8 „Sihdi, [ean hierher!“ ſagte ee Stern du 


den?“ 
: Er zeigte auf einen Eſel, welcher am Nn des 
Hauſes angebunden war. Wahrhaftig, es war der Eſel 
| 1 Wen ae u Ich 1 ab und trat ein. 


= 
1 
5 
5 


entgegen: 


„Und du willſt u mir wirklich keine andere Wohnung 8 


f ee 


Da ſcholl n mir die! vers Bin 5 pen Sen a 


ne. 


„Ich habe keine andere,“ antwortete eine andere 7 


3 Stimme in ſehr trockenem Tone. 


„Du biſt der Kiajah*); du mußt eine andere ſchaffe nl! 5 


„Ich habe dir bereits geſagt, daß ich keine andere 


; habe. Das Dorf iſt voll von Pilgern; es iſt kein Platz 


mehr leer. Warum führt dein Effendi nicht ein Zelt 


bei ſich?“ 


„Mein Effendi? Ein Emir iſt er, ein großer Bey, 
der berühmter iſt, als alle een im Ge 50 


„Wo iſt er?“ 


„Er wird nachkommen. Er will erſt einen Gefangenen 2 


fangen.“ 
5 „Einen Gefangenen fangen? Biſt du toll?“ 
„Einen entflohenen Gefangenen.“ 


~ „Ach fo! 14 


„Er hat einen Firman des Großherrn, einen Fer ee t 
el Onful**), einen Firman und viele Briefe des Mu⸗ 


teſſarif, und hier iſt auch meine Beſchein nd N 
„Er mag ſelbſt kommen!“ 


Was? Er hat den Diſch⸗paraſſt, und du ſagſt, er. 
7 möge ſelbſt kommen! Ich werde mit dem et rechen aa 


=: „Der iſt nicht hier.“ 
So rede ich mit dem Bey!“ 
„Gehe hinein zu ihm!“ 


„Ja, ich werde gehen. Ich Bee ein Bulut Emin: 
des Großherrn, habe fünfunddreißig Piaſter Monats⸗ 55 


sold) und brauche at bor keinem fo au ke 
— ee | 


or ie 
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„Ja. „Fünfunddreißig Piaſter für ben Monat!” rales 
es beinahe luſtig. „Was bekommſt du noch?“ 
„Was noch? Höre es! Zwei Pfund Brot, ſiebzehn 
Lot Fleiſch, drei Lot Butter, fünf Lot Reis, ein Lot Salz 


und anderthalb Lot Zuthaten täglich, außerdem auch noch 


Seife, Oel und Stiefelſchmiere. Verſtehſt du mich? Und 
wenn du über meine Naſe lachſt, die ich nicht mehr habe, 


ſo werde ich dir erzählen, wie fie mir abhanden gekommen 


iſt! Das war damals, als wir vor Sebaſtopol ſtanden; 


icch befand mich im dickſten Kugelregen, und — — —“ 


wird dir zeigen, wem du zu gehorchen haſt!“ 


Ich habe keine Zeit, dich anzuhören. Soll ich es 
dem Bey ſagen, daß du mit ihm reden willſt?“ 

* „Sage es ihm. Doch vergiß nicht, zu erwähnen, daß 
ich mich nicht abweiſen laſſe!“ 

Meine Perſon war alſo der Gegenſtand dieſer lauten 
Unterhaltung. Ich trat ein, Mohammed Emin und 
Halef hinter mir. Der Kiajah ſtand eben im Begriff, 
eine Thüre zu öffnen, drehte ſich aber bei unſerem Er⸗ 
ſcheinen um. 

„Da kommt der Emir ſelbſt,“ meinte Ifra. „Er 


a 


Ich wandte mich zunächſt zu dem Buluk Emini: 
„Du hier! Wie kommſt du ſo ganz allein nach 


Baadri?“ 


er mir die Antwort nicht ſchuldig: 


1 : Excellenz?“ 


Sein Geſicht zeigte eine kleine Verlegenheit, doch blieb 


„Habe ich dir nicht geſagt, ae i voranreiten würde, 


„Wo ſind die andern 2 a N 
„Iflemiſch — verſchwunden, verduftet, weggeblaſen!“ 
„Wohin?“ f 
„Ich weiß es nicht, Hoheit.“ 

„Du mußt es doch geſehen haben!“ 


me 
g 
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„Nur ein wenig. Als der ene rice 9 
alle hinter ihm her, auch meine Leute und die Arnauten.“ 
Warum du nicht?“ 2 

„Benim eſchek — mein Eſel wollte nicht, Herr. Und 


außerdem mußte ich doch nach Baadri, um dir Quartier 
zu machen.“ 


„Haſt du den entflohenen Gefangenen genau 1 0 
ſehen?“ +H 
„Wie Rte ich? Ich lag ja mit dem Angeſicht zur 


Erde, und als ich mich erhob, um ne Jagd zu folgen, 


war er bereits weit fort.“ : 
Dies war mir ſehr lieb, der Sicherheit Mohammed c 


Eumins wegen. 


„Werden die andern bald nachkommen?“ 8 
„Wer weiß es! Allah iſt unerforſchlich; er führt fer 
Gläubigen dahin und dorthin, nach rechts und nach links, 


wie es ihm gefällt, denn die Wege des Menſchen find im 
Kitab takdirün, in dem Buche der Vorſehung, verzeichnet.“ 


sit Ali Bey hier?“ fragte ich jetzt den Dorfälteſten. 
„Ja.“ 

„Wo?“ 

„Bu kapu eſcheri — ithe dieſer Thüre.“ 

I er allein?!“ 

. 

„Sage ihm, daß wir ihn ſprechen wollen!“ 
Während er in das andere Gemach ging, ſtieß Ifra 


den kleinen Halef in die Seite und ſagte leiſe, ae Mo⸗ 
hammed Emin blinzelnd: 


„Wer iſt dieſer Araber?“ 

„Ein Scheik.“ ee . 

„Wo kommt er her?“ : 2 
„Wir haben ihn gefunden. Er ift ein Freund eines 


* und wird jezt! bei uns bleiben.“ 


4 — 
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Wer Hehok Bakſchiſchler — giebt er viele Trink⸗ 
gelder ?ꝰ⸗- PTT 
D Bu kadar — fo viel!“ meinte Halef, indem er alle 
zehn Finger emporſtreckte. a . eke 
Das war dem guten Buluk Emini genug, wie ich 
ſeiner vor Zufriedenheit ſtrahlenden Miene anmerkte. Jetzt 
öffnete ſich die Thüre, und der Dorfälteſte kehrte zurück. 
Hinter ihm erſchien ein junger Mann von ſehr ſchoner 
Geſtalt. Er war hoch und ſchlank gewachſen, hatte regel- 

; mäßige Geſichtszüge und ein Paar Augen, deren Feuer 
überraſchend war. Er trug eine fein geſtickte Hoſe, ein 
reiches Jäckchen und einen Turban, unter welchem eine 
Fülle der prächtigſten Locken hervorquoll. In ſeinem 
Gürtel befand ſich nur ein Meſſer, deſſen Griff von ſehr 
kunſtvoller Arbeit war. . 

FChhoſch geldin demek — ſeid willkommen!“ ſagte er, 
indem er zunächſt mir, dann dem Scheik und endlich auch 

Halef die Hand reichte. Den Baſchi⸗Bozuk aber ſchien 
er gar nicht zu bemerken. i . 

Mazal bujurum ſultanum — vergib mir, Herr, daß ; 
ich dein Haus betrete,“ antwortete ich. „Der Abend iſt 
nahe, und ich wollte dich fragen, ob es in deinem Gebiete 

eine Stelle giebt, an welcher wir unſer Haupt zur Ruhe 

legen können.“ * a 7 

Err betrachtete mich ſehr aufmerkſam von dem Kopfe 

bis herab zu den Füßen und erwiderte dann: N 

„Man ſoll den Wanderer nicht fragen, woher und 
wohin. Aber mein Kiajah ſagte mir, daß du ein Emir 

ſeiſt.“ ae ‘A a 

Ich bin kein Araber und kein Türke, ſondern ein 
Nemtſche, weit vom Abendlande her.“ f 

„Ein Nemtſche? Ich kenne dieſes Volk nicht und 

habe auch noch keinen von ihnen geſehen. Aber ich habe 


* 


* 


N a 


von einem Mente get, den ich 1525 gern ene lernen Es 
möchte.“ 
„Darf ich dich fragen, warum?“ “ea 
„Weil drei von meinen Männern ihm das Leben zu 
verdanken haben.“ 5 
Inwiefern?“ 8 
„Er hat ſie aus der Gefangenſchaft bereit und ane 
den Haddedihn gebracht. 5 an 
. „Sind fie ae in Baadri? 2“ 
„Fa.“ 
; „Und heißen Pali, Selek und. Melaf 2” 
* Er trat überraſcht einen Schritt zurück. 
„Du kennſt ſie?“ 
„Wie hieß der Nemtſche, den bi meineft 24 
„Kara Ben Nemſi wurde er genannt.“ 


ene 8 


; „So iſt mein Name. Dieſer Mann hier iſt Moham⸗ = 
med bit der Scheik der Haddedihn, und der andere iſt 


Halef, mein Begleiter.“ 


ipa fit es möglich? Welch eine Ueberraſchung! Seni N : 


ee olarim — ich muß dich umarmen!“ 

Er zog mich an ſich und küßte mich auf beide Wan⸗ 
gen; dasſelbe that er auch mit Mohammed und Halef, 
nur daß er bei letzterem den Kuß unterließ. Dann faßte 
5 “yaa boi der Hand und fagte: 

„Tſchelebim mabalinde geldin — Herr, du kompſt 
ws rechten Zeit. Wir haben ein großes Feſt, bei welchem 
man nicht Fremde zuzulaſſen pflegt; du aber ſollſt dich 
fet uns freuen. Bleibe hier, fo lange die fröhlichen Pest 
dauern, und auch ſpäter noch recht lange!“ 
3 Ich bleibe, fo lange es dem Scheik gefällt.“ 
Es wird ihm gefallen.“ Ro 
u mußt wiſſen, daß fein Herz ihn vorwürts treibt, 3 
oe en Re Te . 8 e 
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oe 98 es. Aber ee herein Mein Haus iſt 


euer Haus, und mein Brot iſt euer Brot. Ihr ſollt 1 


Brüder ſein, ſo lange wir leben!“ 


Während wir durch die Thür ſchritten, hörte ich Ifra 
zu dem Gemeindeälteſten ſagen: 

„Haſt du es gehört, Alter, was mein Effendi fiche 
ein berühmter Emir iſt? Lerne, auch mich danach zu 


ſchätzen. Merke dir das!“ 


Das Gemach, welches wir betraten, war ſehr einfach 
ausgeſtattet. Ich und der Scheik mußten zur Seite Ali 
Beys Platz nehmen. Dieſer hatte meine Hand noch immer 


nicht losgelaſſen und betrachtete mich abermals ſehr auf⸗ 


aber ich bin auch ein Chriſt.“ 


gionen nur das Gute für ſich e — — — 


ſind zerriſſen. Eine gute Religion muß Liebe predigen 
aber eine freiwillige, aus dem Innern hervorwachſend 


aus dem Boden des Haſſes, der Rachſucht, des Verrat ö 


Religion allein zu herrſchen vermag; denn unſer V olf iſt 


8 merkſam. 


„Alſo du biſt der Mann, welcher die Feinde der Hadde⸗ 


dihn geſchlagen hat!“ 


„Willſt du meine Wangen a machen?“ 2 
„Und der des Nachts ohne alle Hilfe einen Löwen 


tötete! So möchte fein, wie du! Du biſt ein e 5 


5e : 
„Die Chriſten ſind alle mächtiger als andere deute 


„Sind die Dſcheſidi Chriſten? 1 
„Sie find alles. Die Dſcheſidi haben von allen nd 


„Weißt du das gewiß?“ 
Er zog die Brauen zuſammen. 
„Ich ſage dir, Emir, daß in dieſen oct keine 


zerteilt, unſere Stämme ſind geſpalten, und unſere Herzen 


Liebe kann bei uns nicht Wurzel ſchlagen, weil der Meter 


28 
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n der Grauſamkeit zuſammengeſetzt iſt. Hätte is die 


Macht, ſo würde ich die Liebe predigen, aber nicht mit a 
den Lippen, ſondern mit dem Schwerte in der Fauſt; denn 


wo eine edle Blume gedeihen ſoll, da muß zuvor das Un⸗ 
kraut ausgerottet werden. Oder meineſt du, daß eine Pre⸗ 
digt im ſtande fet, aus einem Zehr⸗lahana“) eine Karanfil““) 
zu machen? Der Gärtner kann die Blüte der Giftpflanze 
füllen und verſchönern, das Gift aber wird im Innern 
heimtückiſch verborgen bleiben. Und ich ſage dir, die Pre⸗ 
digt meines Schwertes ſollte Lämmer aus Wölfen machen. 
Wer dieſe Predigt hörte, würde glücklich ſein; wer ihr 
aber widerſtrebte, den würde ich zermalmen. Dann erſt 
könnte ich das Schwert in die Scheide ſtecken und zu 
meinem [Zelte heimkehren, um mich meines Werkes zu 
freuen. Denn wenn ſie einmal eingezogen iſt, ſo iſt es 


wahr, was das heilige Buch der Chriſten ſagt: Muhabbet 


bitmez — die Liebe hört nie auf!“ 
Sein Auge leuchtete, ſeine Wange hatte ſich gerötet, 
und der Ton ſeiner Stimme kam aus der Tiefe eines 
vollen Herzens heraus. Er war nicht nur ein ſchöner, 
ſondern auch ein edler Mann; er kannte die traurigen 


Verhältniſſe ſeines Landes und hatte vielleicht das Zeug 


zu einem Helden. 

„Du glaubſt alſo, daß die chriſtlichen Prediger, welche 
aus der Ferne kommen, hier re zu wirken vermögen?“ 
fragte ich nun. ; 

7 „Wir Dſcheſidi kennen euer heiliges Buch. Dieſes 
ſagt: „Chüdanün ſöz tſchekidſch dir, bi tſchatlar taſchlar 
das Wort Gottes iſt ein Hammer, welcher Felſen zer⸗ 


1 trümmert. Aber kannſt du mit einem Hammer das Waſſer 


zermalmen? Kannſt du mit ihm die Dünſte zerſchmettern, 
welche dem elche dem Sumpfe entſteigen und das Leben td: en? Frage 


ag 72 Nelke. 


die Männer, welche aus Yeni dinja*) herüber gekommen 
ſind! Sie haben viel gelehrt und geſprochen; ſie haben 
ſchöne Sachen geſchenkt und verkauft; ſie haben ſogar als 
Blouchdrucker gearbeitet. Und die Leute haben ſie angehört, 
5 haben ihre Geſchenke genommen, haben ſich taufen laſſen, 
und dann ſind ſie hingegangen, um zu rauben, zu ſtehlen 
und zu töten, wie vorher. Das heilige Buch wurde in 
a unſerer Sprache gedruckt, aber kein Menſch verſtand den 
Diaialekt, und kein Menſch hier kann ſchreiben oder leſen. 
Glaubſt du, daß dieſe frommen Männer uns das Schrei⸗ 
ben und das Leſen lehren werden? Unſere Feder darf 
jetzt nur von ſcharfem Stahle ſein. Oder gehe nach dem 
berühmten Kloſter Rabban Hormuzd, welches einſt den 
Neſtorianern gehörte. Jetzt gehört es den Katuliklar “), 
welche Alkoſch und Telkef bekehrten. Einige arme Mönche 
verhungern auf der dürren Höhe, auf welcher zwei nackte 
Dielbäume das Daſein des Verſchmachtens leben. Warum 
iſt es fo und nicht anders? Es fehlt der Jeboſchu — 
welcher da gebietet: Güneſch ile kamer, ſus hem Gibbeg 
jakinda hem dere Adſchala — Sonne, ſtehe ſtille bei Gibeon 
und, Mond, im Thale von Ajalon! Es fehlt der Held 
Schimſa t), welcher die Böſen mit dem Schwerte zwingt, 
Gutes zu thun. Es fehlt Tſchoban Dawud++), der mit 
ſeiner Schleuder den Mörder Dſcholiah erſchlägt. Es fehlt 
die Flut, welche die Gottloſen ertränkt, damit Nauah +--+) 
mit den Seinen niederknieen könne vor Allah unter dem 
Bogen der ſieben Farben. Steht in eurem Buche nicht 
„Inſanlar dſcheza eſtemez⸗ler dan ruhuma — die Menſchen 
wollen ſich von meinem Geiſte nicht ſtrafen laſſen?“ ae 
MWiüre ich ein Muſa ), fo würde ich meinen Jeboſchu und 
meinen Kaleb durch alle Thäler Kurdiſtans ſenden und 
1 Smerita, ) Katholiken. 7e) Sofua, t) Simfon, fü) Hirt g 
ttt) Noah. tte) Mofes, oes ees 
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g — fie predigen den Frieden, und ſie verkündigen das Heil! 
— Du blickſt mich an mit großen Augen; du meinſt, der 


Friede fei beſſer als der Krieg und die Schaufel beſſen 


als die Keule? Ich meine es auch. Aber kannſt du dir 
den Frieden denken, ohne daß er mit dem Säbel errungen 


iſt? Müſſen wir hier nicht die Keule tragen, um mit 3 = 
der Schaufel arbeiten zu können? Siehe dich an, nur dich 
allein! Du trägſt ſehr viele Waffen an dir, und ſie ſind 


ann mit meinem Schwerte jenen bie Wege sider pon a 
denen euer Kitab ſagt: Wazar⸗lar ſallami, dev-ler ughurii 


beſſer als diejenigen, welche wir beſitzen. Warum trägſt 285 


du fie? Trägſt du fie im Lande der Nemtſche auch, wenn 25 


du eine Reiſe unternimmſt?“ 
„Nein,“ mußte ich allerdings antworten. 


„Da ſiehſt du! Ihr könnt zur Kiliſe (Kirche) gehen 
und zu Allah beten ohne Sorge; ihr könnt euch zum Lehrer 
ſetzen und auf ſeine Stimme hören ohne Angſt; ihr könnt 
eure Eltern ehren und eure Kinder unterweiſen ohne Furcht; 8 b 


ihr lebt im Garten Eden unverzagt, denn eurer Schlange 


welcher ſtillen und beruhigen ſoll das „Schamata araſynda 


Buch erzühlt. Und ich ſage dir, daß er noch kommen 


länder, nicht der Türke, der uns ausſaugt, und auch 
t der Perſer, der uns ſo höflich belügt und betrügt. 
glaubten einſt, Bonapertah werde es ſein, der große 


erſchieden. Haſt du einmal gehört, was die Dſche⸗ 


‘Ht der Kopf zertreten. Wir aber warten noch des Helden, N 


dat ighlere — das Geſchrei in den Bergen, von denen euer 


— 


ird. Nicht der Ruſſe wird es fein und auch nicht dern 


ah der Franzoſen; jetzt aber wiſſen wir, daß der Löwe a i 
om Adler Hilfe erwarten foll, denn das Reich bei⸗ 
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Sindſchar; aber wir wurden unterdrückt und vertrieben. 


Es war im Frühjahre; der Fluß war ausgetreten und 


die Brücke weggeriſſen. Da lagen unſere Greiſe, unſere 
Weiber und Kinder unten bei Moſſul am Waſſer. Sie 
wurden in die brauſenden Fluten getrieben oder hinge⸗ 
ſchlachtet wie die wilden Tiere, und auf den Terraſſen 
der Stadt ſtand das Volk von Moſſul und jubelte über 
die Würgerei. Die Uebriggebliebenen wußten nicht, wo⸗ 
hin ſie ihr Haupt legen ſollten. Sie gingen in die Berge 
des Maklub, nach Bohtan, Scheikhan, Miſſuri, nach 
Syrien und ſogar über die ruſſiſche Grenze. Dort haben 
ſie eine Heimat errungen, dort arbeiten ſie, und wenn du 
ihre Wohnungen, ihre Kleider, ihre Gärten und Felder 


8 ſiehſt, fo freuſt du dich; denn da herrſcht Fleiß, Ordnung 


ſeit vielen Jahren nicht feiern können, weil die Pilger 


denn ſie gab mir Gelegenheit, die Sitten und Gebräuche 


und Sauberkeit, während du rundum nur Schmutz und 
aaulheit findeſt. Das aber lockt die andern, und wenn 

ſie Geld und Leute brauchen, ſo fallen ſie über uns her 
Rund morden uns und unſer Glück. Wir feiern in drei 
Tagen das Feſt unſeres großen Heiligen. Wir haben es 


auf der Reiſe nach Scheik Adi das Leben gewagt hätten. 
In dieſem Jahre aber ſcheint es, als ob ſich unſere Feinde 
ruhig verhalten wollten, und fo werden wir nach langer 
Zeit wieder einmal unſern Heiligen verehren. Tſchelebim 
mahalinde geldin — du kommſt zur rechten Zeit. Zwar 
mögen wir Fremde nicht bei unſern Feſten haben; du 
aber biſt der Wohlthäter der Meinigen und wirſt uns 
willkommen ſein.“ x <2 : 
Nichts war mir angenehmer, als dieſe Einladung, 
der rätſelhaften Teufelsanbeter kennen zu lernen. D ie 
Radjahell Scheitan oder Chalk⸗ſcheitanün“) waren mir 


) Teufelsleute. 5 Bon 
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fo feblimm geſchildert worden und erſchienen mir doch in 
einem viel beffern Lichte, fo daß ich begierig war, mir Auf⸗ 


klärung über fie zu verſchaffen. ae 


„Habe Dank für dein freundliches Anerbieten,“ ant⸗ 


wortete ich. „Ich würde ſehr gerne bei dir verweilen, 


aber wir haben eine Aufgabe zu löſen, welche erfordert, 
daß wir bald wieder Baadri verlaſſen.“ 


»Ich kenne dieſe Aufgabe,“ antwortete er. „Du 


kannſt trotz derſelben unſer Feſt mitfeiern.“ 
„Du kennſt ſie?“ 


5Ja. Ihr wollt zu Amad al Ghandur, dem Sohn 
des Scheik Mohammed Emin. Er befindet ſich in Amadijah.“ 4 


„Woher weißt du dies?“ : ö 


Ihr werdet ihn aber jetzt nicht befreien können.“ 
„Warum?“ : 
„Der Muteſſarif von Moſſul ſcheint einen Einfall 


Ve 


der öſtlichen Kurden zu befürchten und hat viele Truppen 


nach Amadijah beſtimmt, von denen bereits eine Anzahl 
in Amadijah eingetroffen iſt.“ 
„Wie viel?!“ 


„Zwei Jüsbaſchi“) mit zweihundert Mann vom 


ſechſten Infanterieregiment Anatoli Ordüſſi in Diarbekir 


und drei Jüsbaſchi mit dreihundert Mann vom dritten 
Jufanterieregiment Irak Ordüſſi in Kerkjuk, zuſammen 


alſo fünfhundert Mann, welche unter einem Bimbaſchi““) 


ſtehen.“ 
„Und Amadijah liegt zwölf Stunden von hier?“ 
„Ja; doch die Wege ſind ſo mühſam, daß du inner⸗ 
halb eines Tages nicht hinzukommen vexmagſt. Man über⸗ 
nachtet gewöhnlich in Cheloki oder Spandareh und reite: 
1 ‘ 9 Kapitän, Befehlshaber von hundert Mann. : t ‘ 
8 Major, Vefehlshaber vou tauſend Mann. 


ee 


„Von den drei Männern, welche du gerettet haſt. 


ore am n nächſten Morgen über die feilen u 115 b Selitoecl 
lichen Gharahberge, hinter denen die Ebene und der Jelſen⸗ 
kegel von Amadijah liegt.“ : . a 

„Welche Truppen ſtehen in Moſſul ?“ 5 : 

„Teile vom zweiten Dragoner⸗ und vom vierten In⸗ 

fanterie⸗Regimente der Diviſion Irak Ordüſſi. Auch ſie 

ſind in Bewegung. Eine Abteilung ſoll gegen die Be⸗ 
duinen ziehen, und eine andere wird über unſere Berge 
kommen, um nach Amadijah zu marſchieren.“ 

„Wie hoch zählen dieſe letzteren?“ 

„Tauſend Mann unter einem Miralai ), bei dem ſich 
auch ein Wat Emini “) befindet. Dieſen Miralai kenne 
ad er hat das Weib und die beiden Söhne von Pir ) 
Kamek getötet und heißt Omar Amed.“ 

„Weißt du, wo fie ſich verſammeln?!“ 

„Die, welche gegen die Beduinen beſtimmt ſind, halten 
ſich in den Ruinen von Kufjundſchik verborgen; ich habe 
durch meine Kundſchafter erfahren, daß ſie bereits über⸗ 
morgen aufbrechen werden. Die anderen aber werden ert 
ſpäter marſchfertig.“ 

„Ich glaube, daß du von deinen Kundſchaftern falſch 
berichtet worden biſt.“ 1 

„Wieſo?“ 

„Glaubſt du wirklich, daß der Muteſſarif von smoful 


ae 1 fo weit her aus Diarbekir kommen läßt, um fie 


gegen die öſtlichen Kurden zu verwenden? Hätte er . 
zweite Infanterie⸗Regiment Irak Ordüſſi, welches in Su⸗ 
leimania liegt, nicht viel näher? Und beſteht das dritte 
Regiment in Kerkjuk nicht meiſtenteils aus Kurden ? 
Glaubſt du, daß er den Fehler begeht, dreihundert Man 


von ihnen gegen die eigenen e 115 ver⸗ 
wenden?“ 


‘ * Oberſt. +) eines Dantes 2 was ola dale. 1 
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Er machte eine ſehr nachdenkliche Miene und meinte 1 
dann: 8 . W 
„Deine Rede iſt klug, aber ich begreife ſie nicht ee 
5 Haben die Truppen, welche in Kufjundſchik halten. 
Kanonen bei ſich?“ : 
N „Nein.“ 
„Wenn man einen Zug in die Ebene beabſichtigt, 
wird man gewißlich Kanoniere mitnehmen. Eine Truppe, 
bei welcher ſich keine Artillerie befindet, wird ganz ſicher 
in die Berge beſtimmt ſein.“ a r 
„So hat mein Kundſchafter eine Verwechſelung be⸗ 
gangen. Die Leute, welche in den Ruinen halten, find 
nicht gegen die Beduinen, ſondern nach Amadijah beſtimmt.“ 
„Sie ſollen bereits übermorgen aufbrechen? Dann 
kommen ſie juſt am Tage eures großen Feſtes hier an!“ 
„Emir!“ n 8 
Er ſprach nur dies eine Wort, aber im Tone des 
höchſten Schreckens. Ich fuhr fort: a 
— ~~, Semerfe, daß weder die Süd⸗ noch die Nordſeite 
von Scheik Adi, ſondern nur die Weſt⸗ und die Oſtſeite 
für Truppen zugänglich ſind. Zehn Stunden von hier 
verſammeln ſich im Weſten tauſend Mann bei Moſſul, 
und zwölf Stunden von hier im Oſten vereinigen ſich 
fünfhundert Mann in Amadijah. Scheik Adi wird ein⸗ 
geſchloſſen, und es iſt kein Entrinnen möglich.“ s 
5 Herr, wäre dies fo gemeint?“ 255 
„Glaubſt du wirklich, daß fünfhundert Mann hin⸗ 
reichend wären, in das Gebiet der Kurden von Berwari, 
von Bohtan, Tijari, Chal, Hakkiari, Kavitha, Tura⸗Ghara, 
Baz und Schirwan einzufallen? Dieſe Kurden würden 
ihnen ſchon am dritten Tage ſechstauſend Streiter entgegen 
ſtellen können.“ | 
„ Du haſt recht, Emir; es ift auf uns gezielt!“ 
mos, Surg die wipe. — 5 36 
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=. „Jetzt, wo o du u dich von den a Geinten der r abet bein 4 
lichkeit überzeugen ließeſt, vernimm denn: Ich weiß es 
aus dem eigenen Munde des Muteſſarif, daß er en ch in 1 


Scheik Adi überfallen will. ae 
MWùMitklich?? = 
: 4 „Höre!“ 


Ich erzählte ihm von meiner Mater dg mit dem 
. das, was mich zu meiner Schlußfolgerung be⸗ 
rechtigte. Als ich geendet hatte, erhob er ſich und ſchritt 


2 einige Male auf und ab. Dann bot er mir die Hand. 


„Ich danke dir, o Herr; du haſt uns alle gerettet! 


. Hätten uns fünfzehnhundert Soldaten unerwartet über⸗ 


i fallen, ſo wären wir verloren geweſen; nun aber wird es 


2 mir lieb ſein, wenn ſie wirklich kommen. Der Muteſſarif 
hat uns mit Vorbedacht in Schlaf gelullt, um uns zur 


n 


Wallfahrt nach Scheik Adi zu verlocken; er hat ſich alles 
ſehr ſchlau ausgeſonnen; eines aber hat er außer acht 
gelaſſen: — die Mäuſe, welche er fangen will, werden ſo 


zahlreich werden, daß ſie die Katzen zerreißen können. 


Erzeige mir die Gnade, keinem Menſchen etwas von dem 
zu ſagen, was wir geſprochen haben, und 1 daß me 


mich für einige Augenblicke entferne.“ 
a Er ging hinaus. 


„Wie gefällt er dir, ou gu fragte Mahan 


8 Emin. 
„Ebenſo wie dir!“ 
„Und dies ſoll ein Merd⸗es⸗ Scheitan, ein Teufels⸗ 


7 anbeter fein?” fragte Halef. „Einen Dſcheſiden habe ich 
mir vorgeſtellt mit dem Rachen eines Wolfes, mit den 


Augen eines Tigers und mit den Krallen eines Vampyr! f 


„Glaubſt du nun immer noch, daß dich die Dſcheſidi 


um den Himmel bringen werden? 2“ fragte ich ihn lächelnd. 
eae es noch ab, ae so 2 soe — d 1 


Teufel oft eine ſehr ſchöne Geſtalt annehme, um den * 


Gläubigen deſto ſicherer zu betrügen.“ b 

d Da öffnete ſich die Thüre, und ein Mann trat ei 
a 
4 
3 ſeine Wangen waren eingefallen, und ſeine Augen lagen 


"1 deſſen Anblick ein ganz ungewöhnlicher war. Seine Kleidung 
zeigte das reinſte Weiß, und ſchneeweiß war auch das Haar, 
* welches ihm in langen, lockigen Strähnen über den Rücken 2 
herabwallte. Er mochte wohl in die achtzig Jahre zählen; 


tief in ihren Höhlen, aber ihr Blick war kühn und ſcharf, 5 
und die Bewegung, mit welcher er eingetreten war und 


die Thüre geſchloſſen hatte, zeigte eine ganz elaſtiſche Ge⸗ 


wandtheit. Der volle Bart, welcher ihm rabenſchwarz = 
und ſchwer bis über den Gürtel herniederhing, bildete 


einen merkwürdigen Kontraſt zu dem glänzenden Schnee 
des Haupthaares. Er verbeugte ſich vor uns und grüßte 


mit volltönender Stimme: 


„ -üneſch⸗iniz ſöjündürme⸗ſun — eure Sonne ver⸗ 3 


lüöſche nie!“ Und dann fügte er hinzu: „Hun be kur- 


mangadschi zanin — verſteht ihr, kurdiſch zu ſprechen??? 


r 


Dieſe letztere Frage war im kurdiſchen Dialekte des 


mre 


mit der Antwort zögerte, meinte er: 
„Schima zazadscha zani?“ 


orte nicht, erriet aber ihren Sinn und antwortete auf 
kiſch: N 0 55 

„Seni an⸗lamez⸗iz — wir verſtehen dich nicht. Jalwar⸗ 
ſöjlem türkdſche — bitte, rede türkiſch!l/ 
Dabei erhob ich mich, um ihm meinen Platz anzu⸗ 


en, wie es ſeinem Alter gegenüber der Anſtand er⸗ 


ergriff meine Hand und fragte: 


. e Ppt 
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Kurmangdſchi ausgeſprochen, und als ich unwillkürlich 83 
— Dies war ganz dieſelbe Frage im Zazadialekt. Dieſe he 


den Dialekte find die bedeutendſten der kurdiſchen Sprache, 
ich damals noch nicht kannte. Ich verſtand daher die 


aan 


5 


1 
5 


umarme!“ 


Fe ee *é Tm a we 
ees Rts 2 a 7 "tics ar! “Se e is | 

r =A ag aes Var ee 
SL 7-9 Wap pie neem eC 1S 


„ Nemtſche fen — biſt du der Deutſche?“ 
Ja.“ : * . . 


„Jin gen tutfjattomeam — erlaube, daß ih dig 


Er drückte mich in der herzlichſten Weiſe an ſich, 1 
nahm aber den angebotenen Platz nicht an, ſondern ſetzte 


ſich an die Stelle, wo der Bey geſeſſen hatte. 


Mein Name iſt Kamek,“ begann er. „Ali Bey ® 
fendet mich zu euch.“ het 1 
„Kamek? Der Bey hat bereits von dir geſprochen.“ 7 
„Wobei hat er mich erwähnt“? j 
Es würde dir Schmerz machen, es zu hören.“ 
„Schmerz? Kamel hat niemals Schmerz. Alle 


8 Schmerzen, deren das Herz des Menſchen fähig iſt, habe 
icch in einer einzigen Stunde durchkoſtet. Wie kann es 


da noch ein Leid für mich geben?“ 5 
„Ali Bey ſagte, daß du den Miralai Omar Amed 


et.“ 


Es zuckte keine Falte ſeines Geſichtes, und ſeine 1 


9 Stimme klang ganz ruhig, als er antwortete: 3 


was du ihm von der Abſicht des Türken geſagt bait. 
Glaubſt du wirklich, daß fie kommen werden, um unſer 


wo meine Seele verloren ging. Haft du ein Weib und 


Ich kenne ihn, aber er kennt mich noch nicht. Er 
phat mir mein Weib und meine Söhne getötet. Was iſt's 
mit ihm?“ 25 


4 
„Verzeihe; Ali Bey wird es dir ſelbſt ſagen!“ i 
„Ich weiß, daß ihr nicht ſprechen ſollt; aber Ali 

Bey hat kein Geheimnis vor mir. Er hat mir mitgeteilt, 


Feſt zu ſtören?“ a 
„Ich glaube es.“ d 
„Sie ſollen uns beſſer gerüſtet finden, als damals, 


haſt du Kinder?“ — 


— 565 — 
„Nein.“ i 5 
„So kannſt du auch nicht ermeſſen, daß ich lebe ae 
doch längſt geftorben bin. Aber du follft es erfahren. 
* at Tel Afer? 2* 5 f 
„Ja.“ 
„Du warſt dort?“ 
„Nein, aber ich 1 von ihm geleſen.“ 
„Wo? Qu 
„In den Beſchreibungen dieſes Landes und auch in b 
— — du biſt ein Pir, ein berühmter Heiliger der Oſche⸗ 
ſidi, du kennſt alſo auch das heilige Buch der Chriſten?“ 


a NE oe 
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„Ich beſitze den Teil, welcher Eski⸗ Saryk ') genannt 


wird, in türkiſcher Sprache.“ 
3 „Nun, fo haſt du auch gelefen das Buch des Pro⸗ 
pheten Jeſaias?“ 2 
„Ich kenne es. Dſcheſajai iſt der erſte der ſechzehn 
Propheten.“ 5 
„5 So ſchlage nach in dieſem Buche das ſiebenund⸗ 
e Kapitel. Dort lautet der zwölfte Vers: „Haben 
auch die Götter der Heiden alle die gerettet, ſo von meinen 
Vätern vernichtet wurden, Gozam und Haram, und Reſeph, 
und die Söhne Edens zu Thalaffar 2 Dieſes e 
ii eel Mie.” 
Er blickte mich erſtaunt an. 
ES „So kennt ihr aus eurem heiligen Buche die Städte 
unſeres Landes, welche bereits vor Jahrtauſenden be⸗ 
ſtanden?“ a 
„„So iſt es.“ 5 
„Euer Kitab iſt größer als der Kuran. Aber höre! 
0 wohnte in Mirkan, am Fuße des Dſchebel Sindſchar, 
die Türken über uns hereinbrachen. Ich flüchtete mit 
0 0 Bnd Pgh tg nach Tel Kfer, denn es 


5 it eine eft Stadt, und ich hatte dort einen eine 4 
welcher mich bei ſich aufnahm und verbarg. Aber auch 


hier drangen die Wütenden ein, um alle Dſcheſidi, welche 


5 Blut der Gemarterten. Ein Mülaſim“) ſtach mir, um 


hier Schutz geſucht hatten, zu töten. Mein Verſteck wurde 
entdeckt und mein Freund für ſeine Barmherzigkeit er⸗ 
ſchoſſen. Ich ward gebunden und mit Weib und Kindern 
vor die Stadt gebracht. Dort loderten die Feuer, in ö 
denen wir den Tod finden ſollten, und dort floß das 


mir Schmerz zu bereiten, ſein Meſſer durch die Wangen. 
Hier ſiehſt du die Narben noch. Meine Söhne waren 
mutige Jünglinge; ſie ſahen meine Qual und vergriffen 4 


85 ſich an ihm. Dafür wurden auch ſie gefeſſelt, und ebenſo 


geſchah es ihrer Mutter. Man ſchlug beiden die rechte 


Weib wurde verbrannt, und ich mußte es ſehen. Dann 


es mein Haar war in der Todesſtunde der Meinen weiß 


war tot. Mein Herz iſt verſchwunden; an ſeiner Stelle 


Hand ab und ſchleppte ſie dann zum Feuer. Auch mein 


r 


zog der Mülaſim das Meſſer aus meinem Antlitz und 
ſtach es mir langſam, ſehr langſam in die Bruſt. Als 
ich erwachte, war es Nacht, und ich lag unter Leichen. 
Die Klinge hatte das Herz nicht getroffen, aber ich lag 
in meinem Blute. Ein Chaldäer fand mich am Morgen 
und verbarg mich in den Ruinen von Kara⸗tapeh. Es f 
vergingen viele Wochen, ehe ich mich erheben konnte, und 


n 


geworden. Mein Leib lebte wieder, aber meine Seele 


klopft und ſchlägt ein Name, der Name Omar Amed, 
denn ſo hieß jener Mülaſim. Er iſt jetzt Miralai.“ 
Fr erzählte das in einem einförmigen, gleichgültigen 
ae Tue, der mich mehr ergriff, als der glühendſte Ausdruck 
eines unverſöhnlichen Rachegefühles. Die Erzählung klang 
ſo monoton, te 0 e ch, als A 5 von einem Tal 


. Leutenant. 


ie 
ö 


. 


ee bers 


t 


„ 


kotiſterten oder von einem Nachtwandler vorgetragen. s 
war ſchrecklich anzuhören. ee 
„Du willſt dich rächen?“ fragte ich. % 5 
„Rächen? Was iſt Rache?“ antwortete er in dem⸗ 
ſelben Tone. „Sie iſt eine böſe, heimtückiſche That. Ich 
werde ihn beſtrafen, und dann wird mein Leib dorthin 
gehen, wohin ihm meine Seele vorangegangen iſt. — Ihr 
werdet während unſeres Feſtes bei uns verweilen?“ 
Wir wiſſen es noch nicht.“ 3 
2 „Bleibt hier! Wenn ihr geht, wird euch euer Vor⸗ 
haben nicht glücken; bleibt ihr aber, fo dürft ihr alle Hoff 
nung haben, daß es gelingen werde; denn es wird euch 
kein Türke mehr im Wege ſein, und die Dſcheſidi können 
euch leicht unterſtützen.“ Bie ee 
3 Er ſprach jetzt wieder in einem ganz andern Tone, 
und ſein Auge hatte das frühere Leben wieder bekommen. 
V uUnſere Anweſenheit würde euer Feit vielleicht nur 
ſtören,“ ſagte ich in der Abſicht, vielleicht einiges über 
ſeine Sekte zu erfahren. 5 
Er ſchüttelte langſam den Kopf. 2 
Glaubſt du auch das Märchen oder vielmehr die 
Lügen, welche man von uns erzählt? Vergleiche uns mit 2 
andern, ſo wirſt du Reinlichkeit und Reinheit finden. Die 
inheit iſt es, nach der wir ſtreben; die Reinheit des 
es und die Reinheit des Geiſtes, die Reinheit der 
ND die Reinheit der Lehre. Rein iſt das Waſſer, 
rein iſt die Flamme. Darum lieben wir das Waſſer 
taufen mit demſelben. Darum verehren wir das Licht 
Symbol des reinen Gottes, von dem auch euer 
t, daß er in einem Ateſch, in einem Lichte wohnt, 
welchem niemand kommen kann. Ihr heiliget euch mitt 
kbalün, dem geweihten Waſſer, und wir heiligen uns 
in, dem geweihten Feuer. Wir tauchen 
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die Hand in he Flamme 15 N mit derſelben Ager 
Stirn, wie ihr es mit dem Waſſer thut. Ihr ſagt, Azerat 
Eſau“) ſei auf der Erde geweſen und werde einſt wieder⸗ 
kommen; wir wiſſen ebenſo, daß er einſt unter den Men⸗ 
ſchen wandelte, und glauben, daß er zurückkehren werde, 
um uns die Thore des Himmels zu öffnen. Ihr verehrt 
den Heiland, welcher auf der Erde lebte; wir verehren 3 
den Heiland, welcher einſt wiederkommen wird. Wir 
wiſſen, wann er ein Menſch geweſen war, aber wir wiſſen 
nicht, wann er wiederkommen wird, und daher thun wir 
das, was er den Seinen befahl, als er ſie in dem Bagh⸗ q 
tſche Gethfeman**) ſchlafend fand: Gözetyn namaz kalyn j 
anſizdan üzerine warilmemiſch olurſaniz — wachet und 
betet, auf daß ihr nicht überfallen werdet!“ Darum be⸗ 
dienen wir uns des Hahnes, der ein Symbol der Wach⸗ 
ſamkeit iſt. Thut ihr dies nicht auch? Ich habe mir er⸗ 
zählen laſſen, daß die Chriſten auf den Dächern ihre 
Häuſer und ihrer Tempel ſehr oft einen Hahn anbringen, 
welcher aus Blech gemacht und mit Gold überzogen iſt. 
Ihr nehmt einen blechernen Hahn und wir einen leben⸗ 
digen. Sind wir deshalb Götzendiener oder böſe Men⸗ 
ſchen? Eure Prieſter ſind weiſer, und eure Lehren ſind 
beſſer; wir würden beſſere Lehren haben, wenn wir weiſere 
Prieſter hätten. Ich bin unter allen Dſcheſidi der einzige, 
welcher euer Kitab leſen und ſchreiben kann, und darum 
rede ich zu dir, wie kein anderer zu dir reden wird.“ a 
„Warum bittet ihr nicht um Prieſter, welche W 
eurigen unterweiſen könnten?“ : 
. „Weil wir nicht teilnehmen wollen an eurer Uneintg⸗ 
keit. Die Lehre der Chriſten iſt geſpalten. Wenn ihr uns 
„einmal ſagen könnt, daß ihr einig ſeid, fo werdet ihr uns 
willkommen ſein. Wenn die Chriſten des eb 


) Der Herr ae 8 Gunten 8 
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. uns 8 Lehrer e von denen jeder anders lehrt, ſo thun f 


ſie ſich ſelbſt den größten Schaden. Azerat Eſau ſagt in 
eurem Kitab: Im jol de gertſcheklik de ömir de — ich 
bin der Weg und die Wahrheit und das Leben.“ Warum 
haben die Abendländiſchen ſo viele Wege, ſo viele Wahr⸗ 
heiten, da es doch nur den Einen giebt, der das Leben 
At? Darum ſtreiten wir uns nicht über den Heiland, 
der bereits hier geweſen iſt, ſondern wir halten uns rein 
und harren des Erlöſers, welcher kommen wird.“ 
| Da trat Ali Bey wieder ein, und das war mir — 


offen geſtanden — ſehr lieb. Meine Wißbegierde in Be⸗ 55 


ziehung auf die Teufelsanbeter hätte mich beinahe dieſem 
einfachen Kurden gegenüber in Verlegenheit gebracht. Ich 
2 mußte bei dem Vorwurfe der Glaubensſpaltung in meiner 
eignen Heimat ſchweigen — leider, leider! Der Pix erhob 
ſich und reichte mir die Hand. 

„velllah fet bei dir und auch bei mir! Ich gehe den 
Weg, den ich geben muß, aber wir werden uns wieder⸗ 
ſehen.“ 

Er reichte auch der andern die Hand und ging. Ali 
Bey winkte ihm nach und ſagte: 

f „Das iſt der Weiſeſte unter den Dſcheſidi; ihm kommt 
keiner gleich. Er war in Perſiſtan und Indien; er war 
in Jeruſalem und Stambul; er hat überall geſehen und 
gelernt und ſogar ein Buch geſchrieben.“ 
„Ein Buch?“ fragte ich erſtaunt. 
„Er iſt der einzige, der richtig ſchreiben kann. Er 
unc, daß unſer Volk einſt ſo klug und geſittet werde, 
wie die Männer des Abendlandes, und dies können wir 
nur aus den Büchern der Franken lernen. Damit nun 
f inmal dieſe Bücher in unſerer Sprache niedergeſchrieben 
e den können, hat er viele hundert Wörter unſerer Mund⸗ 
detect. Das iſt ſein Buch.“ 


. . Age’ me ao 7 — 
* alias . + "eI 5 


tet 
* 


gangen, um über die Seinigen zu wachen. Dennoch aber 
=o her aber verſprecht mir, daß ihr bleiben wollt!“ 
vie fhieben 2” 


gehören zu dem Zweige Badinan des Stammes Miſſur 
und ſind gewandt, tapfer, klug und mir treu ergeben. Ie 


= ; empfohlen, und bis ſie Nachricht bringen, mögt ihr 5 eu 
bei mir gefallen laſſen!“ = 


Bey umarmte uns vor Freuden nochmals, als wir ih 
dies mitteilten, und bat uns: 5 a 


: : fee!“ 
755 5 die . daß bie A ibre 8 


5 „Das wäre ja töſtlich! Wo ote 1e bse as * 
„In ſeiner Wohnung.“ 
„Und wo iſt dieſe?“ 
„In meinem Hauſe. Pir Kamek it ein Heiliger Gr 


ea wandert im Lande umher und iſt überall hochwillkommen 


Ganz Kurdiſtan iſt ſeine Wohnung, Aber ſeine Seim 


5 hat er bei mir aufgeſchlagen.“ 


„Denkſt du, daß er dige Buch mir einmal 1210 
werde?“ 
„Er wird es ſehr gern thun.“ 
„Ich werde ihn ſofort darum bitten! Wohin iſt x 


dee 2“. 


„Bleibe! Du wirſt ihn nicht finden, denn er ift ge⸗ 
ſollſt du das Buch erhalten; ich werde es dir holen. Vo ‘ 
„Du meinft, wir follen den Ritt nach Amadijah auf⸗ 
„Ja. Es waren os Männer aus Kaloni da. a 
habe fie ausgeſandt nach Amadijah, um die Türken au 


zukundſchaften. Sie werden zugleich verſuchen, Amad 0 ! 
Ghandur zu finden; das habe ich ihnen ganz beſonder 


8 


Damit waren wir herzlich gern — 


„Kommt jetzt mit mir, damit auch mein Web eu 


Ich war erſtaunt über dieſe Einladung, machts a 


im Oriente ſo an 1 das eh deutsche 901 
en erinnert worden, als bei ihnen. Natürlich beſaßen 
ewöhnlichen Leute nicht die Klarheit der religiöſen 2 
ht wie Pir Kamek, aber dem falſchen Griechen, dem 
ernden, ſittenloſen Armenier, dem rachſüchtigen Ara⸗ 
dem trägen Türken, dem heuchleriſchen Perſer und 
ubfüchtigen Kurden gegenüber mußte ich den fälſch 
erweiſe a 15 e, so etl et ble 


die f „„den 
und G. uchen de zal wenig Rech⸗ 


5 Sen Hauſe ſaß der Buluk Emini neben 
Eſel. Beide ſpeiſten, der Eſel Gerſte und den 
aſchi⸗Bozuk getrocknete Feigen vom Sindſchar, von denen 
hrere Schnüre vor ſich liegen hatte. Und dabei er- 
e = ae um ihn a von 


rin zur Wohnung diene. 8 
r ſehr jugendlich und trug einen kleinen Knaben 5 
Ihr ſchönes ſchwarzes Haar war in viele, 
ende ue geflochten, und eine e 


2 
2 


fake: vom Arne a tüßte im 5 . 


er 
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Sie ſchien mir dies hoch 5 ean und darauf rech 
ſtolz zu fein. Der kleine Bey war allerdings auch ei 


nettes Kerlchen, höchſt ſauber gehalten und ganz unähnlich 


jenen dickleibigen und frühalten orientaliſchen Kindern 
welche man beſonders häufig bei den Türken findet. al 
Bey fragte mich, wo wir eſſen wollten: ob in unfert 
Gemache oder hier in der Frauenwohnung, und ich ent 
ſchloß mich ſofort für das letztere. Dem kleinen ae 
anbeter ſchien es bet mir recht gut zu gefallen; er bli 
mich mit ſeinen dunklen Aeuglein neckiſch an, zauſte mi 
im Barte herum, ſtrampelte vor Vergnügen mit Arm 
und Beinen und ſtammelte zuweilen ein Wort, ach 
weder er noch ich berſtand. Wir ſtanden in Beziehung 0 
auf das Kurdiſche auf ganz gleiches Nangſtufe, und darum 
gab ich ihn auch während des Mahles nicht her, was mir 
die Mutter dadurch vergalt, daß ſie mir den beſten Te 
der Speiſen vorlegte und mir nach Tiſch ihren Garten 
zeigte. 1 
Am beſten ſchmeckte mir der Kurſch, ein Gericht aus 
Sahne, welche im Ofen gebacken und dann mit Zuck 
und Honig übergoſſen wird, und am beſten gefiel mir i 
Garten jene wundervolle feuerfarbene Baumblüte, Bb 
welcher ſich immer Blume neben Blume erzeugt und di 
von den Arabern Bint el Onſul, Tochter des en ils, 
genannt wird. 1 
Dann holte mich Ali Bey ab, um mir mein Gemach 


ſo daß ich mich der mate ne Ausſicht erf 2 
ich eintrat, bemerkte ich auf dem niedrigen Si e 
ſtarkes Heft. 
a „Das Buch des Pir,“ erklärte Ali Ah meinen frage 
den Blick. i. 
Im Nu eee 5 es ergeſfen und a a den 7 


— 
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ie dergelaſſen. ae Bey aber ging lächelnd Haan um 
nich beim Studium des koſtbaren Fundes nicht zu ſtören. 


und enthielt eine anſehnliche Sammlung von Wörtern 
und Redensarten in mehreren kurdiſchen Dialekten. Ich 
bemerkte bald, daß es mir nicht ſehr ſchwer fallen werde, 
mich im Kurdiſchen verſtändlich zu machen, ſobald es mir 
nur erſt gelungen ſei, mir über die phonetiſche Bedeutung 

Buchſtaben klar zu werden. Hier war die Praxis von 


8 iS Heft war in arabiſch⸗perſiſcher Schrift geſchrieben ; 


8. und ich beſchloß, den hieſigen Aufenthalt in 


dieſer Beziehung ſo viel wie möglich auszunutzen. 
Mittlerweile brach die Dämmerung herein, und unten 
am Bache, wo die Mädchen Waſſer ſchöpften, während 
einige Burſche ihnen dabei halfen, erklang folgender Geſang: 5 
„Ghawra min ave the 

Bina michak, dartschin ber piſchte 

a Dave min chala ſurat ta kate 

Natſchalnik ak bjerdza ma, biſchanda ma Ruſete ).“ 


Das war ein rhythmiſch und melodiſch hübſcher Ge⸗ 
a wie man ihn ſonſt im Oriente nicht gleich zu hören 


bekommt. Ich lauſchte, aber leider blieb es bei dieſer 


ein n Strophe, und ich erhob mich, um hinauszugehen, 

wo ein reges Leben herrſchte, denn es kamen immerfort 
Fremde, und es wurde Zelt neben Zelt errichtet. Man 
merkte, daß ein bedeutendes Feſt nahe bevorſtand. Als 
ich vor die Thür trat, ſah ich eine anſehnliche Verſamm⸗ 
lung um den kleinen Buluk Emini ſtehen, welcher laut 
erz ahlte 
„Schon bei Sayda habe ich gekämpft,“ rühmte er ſich, 


= dre oerfegt: „Ein chriſtliches Mädchen kommt Waſſer zu holen. 
5 Ich ſteh' ihr im Rücken und atme verſtohlen. 
Das Mal ihrer Wange, mein Mund wird es küſſen, 
f Und ſollt' ich in Feſſeln nach Rußland dann müſſen.“ 


mem ee 


= und dieſe verlor ich in Serbien, wohin ich mit Schek 
Effendi gehen mußte, als Kiamil Paſcha den wi 


95 ee auf ce Jyſel 0 Gandia, wo wir die Endl. J 
beſiegten. Nachher focht ich in Beirut unter dem berühmt 
Muſtapha Nuri Paſcha, deſſen tapfere Seele jetzt f 
Paradieſe lebt. Damals hatte ich auch meine Naſe no 


ies Obrenowitſch fortjagte.“ 


Der gute Baſchi⸗Bozuk ſchien gar nicht mehr q 
zu wiſſen, bei welcher Gelegenheit er um ſeine Naſe 
kommen war. Er fuhr fort: i 

„Ich wurde nämlich hinter Bukareſt überfallen. Zug 


N wehrte ich mich tapfer; ſchon lagen über zwanzig Feind 


= denſelben zurückzog, fo traf er meine Na — — — 


= gehört hatte. Es klang, als ob auf den hohen, ſchriller 


folge, und dann ſchloß ſich jenes vielſtimmige, tich ent 


aber meinte ruhig: 


Nacht hindurch, bis es wieder licht geworden iſt.“ 


eeine ganz liebenswürdige Kreatur! Dieſe Stimme muß 


tot am Boden; da holte einer mit dem Säbel aus; den 
Hieb ſollte mir eigentlich den Kopf ſpalten, da a aber 


In dieſem Augenblick erſcholl in unmittelbarer i 
ein Schrei, wie ich ihn in meinem Leben noch gar ni 


Pfiff einer Dampfpfeife das Kollern eines Truthahne 


Wimmern, welches man zu hören bekommt, wenn ei r 
Orgel mitten im Spiele der Wind ausgeht. Die Anweſen⸗ 
den ſtarrten erſchrocken das Weſen an, welches dieſe rätſel 
haften, antediluvianiſchen Töne ausgeſtoßen hatte. Ff 


„Was ſtaunt ihr denn? Mein Eſel war's! Er kan 
die Dunkelheit nicht leiden; darum ſchreit er die gan 


Hm! Wenn es ſo ſtand, ſo war dieſer Eſel do 
ja Tote lebendig machen! Wer ſollte während der Nach 


an Schlaf und Ruhe denken, wenn man die muſikaliſchth 
. ue 5 Jenn, Lind angi 


— 


Erzählung von der Naſe des Buluk Emini zu . 


dieſe Erzählung niemals zu Ende bringen dürfe. 
ſchreit das Tier alſo die ganze . fragte 


eines Märtyrers. „Alle zwei Minuten einmal.“ 
Gewöhne es ihm ab!“ ; 
Womit?“ f 

Ich weiß es nicht!“ 


vergebens verſucht: — Schläge, Hunger und Durſt.“ 
telle es ihm einmal in . Worten wee 
nrecht erkennt!“ 7 
habe ihm ernſte und auch liebevolle Reden ge⸗ 
Er fieht mich an, hört mir ruhig zu, ſchüttelt den 8 
— ſchreit weiter.“ 


0 a gewiß, aber er hat keine Luſt, dir den Ge⸗ 


1 ) habe auch ſehr oft gehört, daß die Tiere 
3 {chen eS seas 5 ſoll in ihnen 5 


1 e in ber whe 


ers war es jee bereits zum drittenmal, daß 


bekam. Es ſchien „im Buche verzeichnet“ zu ſein, 


‘a ganze Nacht,“ e er mit der Ergeben⸗ 5 ie 


„So behalte auch deinen Rat für dich! Ich habe 2 


iſt doch ſonderbar. Er verſteht dich; er ver⸗ “a 


ie * 


„In der türkiſchen.“ . N 
„Wenn nun die Seele ein Werfen ein Araber oder 
gar ein Giaur geweſen iſt, der das Türkiſche gar nich 
verſteht?“ 
a „Allah akbar, das iſt wahr! Daran habe ee gar nigh 
; gedacht!“ 
„Warum ſchüttelt der Eſel ets den Kopf, wenn ; 


zu ae redeſt? Sein Geift verſteht das Türkiſche nich 


se: anders klingen!“ 


Sprich in einer anderen Sprache zu ihm!“ 
ö „Aber ob ich die richtige finde? Ich werde meine 
Emir bitten. Hadſchi Halef Omar hat mir geſagt, daß 
dieſer die Sprachen aller Völker reden kann. Vielleicht 
entdeckt er, wo der Geiſt meines Eſels früher gelebt hat 
Auch Soliman!) konnte alle Tiere verſtehen.“ 

„Es hat auch andere gegeben, die dies verſtanden 
Kennſt du die Erzählung von dem reichen Manne, veil 
Söhne ſogar mit dem Steine geſprochen haben?“ 
Nein . 

„So werde ich fie euch erzählen! De vachtha ben 
Isräil meru ki dauletlü, mir; du lau wi man, male w 
pür, haneki wi ma. Va her du lavi wi va hania kha 
parve dikerin, pev tschun, jek debee — — pene 2 

„Halt!“ unterbrach ihn Ifra. „In welcher Suach 
redeſt du?“ 

„In unſerer. Es iſt Kurmangdſchiſe 

„ as verſtehe ich nicht. Erzähle doch türkiſch!“ 

„So geht es dir grad wie dem Geiſte deines Eſels 
der auch nur ſeine Sprache verſteht. Aber wie kann it 
eine kurdiſche Geſchichte türkiſch erzählen? Sie wird a 


VW ,Berfuche es nur!“ ; 
„Ich will ſehen! eae zur 3 der Kinder 8 * 


*) Salomo. : 75 ant “g 


us teilen wollten, gerieten ſie aneinander. 


x 


Seele nicht — — —” 


verglichen werden konnte. Da drängte ſich ein 


laube, daß ich dich begrüße.“ 


5 ſagte: „Es iſt mein Haus! Der andere ſagte: 
ft mein Haus!“ Da erhob ſich durch den Willen 
ttes in der Wand ein Backſtein und ſagte: Was, 
jämt ihr euch nicht? Dieſes Haus iſt weder dein noch 
Ich, ein Mann, der ein großer König war, war 
hundert Jahre in der Welt groß; darauf ſtarb ich. 
eihundert Jahre lag ich im Grabe, verweſte und wurde 
Staub. Darauf kam ein Mann und machte mich zm 
ckſtein. Vierzig Jahre war ich ein Haus; darauf zerfiel 
5 Dreiundſiebenzig Jahre lag ich auf dem Felde; da 
wieder ein Mann: ich wurde wieder zum Backſtein 5 
nd in dieſes Haus gethan. In dieſem Hauſe befinde ich 


iſt es wahr, daß du angekommen biſt? Ich 
jetzt, da ich in den Bergen war. Wie Pele ae 


* Er 1 meine pike und ite 


h dreihundertunddreißig Jahre und weiß nicht, was 5 8 
n heute an ſein werde. Einſtweilen ſchmerzt . 85 


Er wurde unterbrochen. Den Eſel ſchien die Er- a 
ung, da er anerkanntermaßen die türkiſche Sprache 
t verſtand, zu langweilen; er that das Maul auf und 
en Doppeltriller erſchallen, der nur mit der ver⸗ 
en Leiſtung einer Hornpipe und einer zerbrochenen 2 


durch die 1 und trat in den She 2 
rk 


„Sie haben ‘Pir Kamek getroſfen 1 55 ‘Fu n mit ihm ; 
bina’. nach Moſſul zu. Ich habe Ali Bey eine Sorters 
zu bringen. Sehe ich dich nachher wieder?“ ; 

„Ich ftand foeben im Begriff, zu ihm zu gehen. Il ; 


3 
dieſe Botſchaft vielleicht ein Geheimnis?“ 4 
§ 


„Möglich; aber du darfſt ſie hören. Komm, Emir!“ 
Wir gingen in die Frauenwohnung, wo der Bey ſich 


befand. Es ſchien, daß der Zutritt dort jedermann er⸗ 0 


laubt fet. Auch Halef befand ſich dort. Der gute Hadsch! 


war ſchon wieder beim Eſſen. 4 
„Herr,“ meinte Selek, „ich war in den Bergen über 


ss 8 hinauf und habe dir etwas mitzuteilen.“ 


„Sprich!“ 
„Dürfen es alle hören?“ 

Alle.“ q 
„Wir glaubten, daß der Muteſſarif von Moſſul fünf⸗ 


hundert Türken nach Amadijah legen wolle, zum Schutz 


5 gegen die Kurden. Dieſes aber iff nicht wahr. Die zwei⸗ 


unnd ſtehen jetzt oberhalb Mar Mattei fe cee 


> Bozan nach Dohuk zu gehen.“ 


wollte hinab nach Kana Kujjunli, wo eines ſeiner Flöße 
lliegt. Und die dreihundert Mann aus Kerkjuk befinden 


hundert Mann, welche von Diarbekir kommen, ſind über 


Urmeli marſchiert und halten ſich in den Wäldern des 
Tura Gharah verſteckt.“ 5 1 


„Wer ſagte das?“ ; 
„Ein Holzfäller aus Mungeyſchi, den ig traf. Er 


ſich auch nicht auf dem Wege nach Amadijah. Sie ſind 
über Altun Kiupri nach Arbil und Girdaſchir gegangen 


„Wer ſagte dir dieſes?“ 
„Ein Zibarkurde, der am Kanal gereiſt iſt, um über 


„Die Zibar ſind zuverläſſige Leute: ſie lügen nie und 
aßen die Türken. Beit 8 was die beiden pre 


+. 


55 f oe 5 oe 8 Pee 579, coe 8 ae we 4 


ae eitwärts oberhalb Kaloni?“ 


„Nur wenige kennen es, ich aber bin ſehr oft dort f 


geweſen.“ 


3 


= 4 „Kann man von hier aus Pferde und Rinder hin⸗ 


= ringen, um fie dort zu verbergen?!“ 
= „Wer den Wald genau kennt, dem wird es gelingen.“ 
Wie lange Zeit würde man brauchen, um unſere 


x Weiber und Kinder und auch bully Tiere dort unterzu⸗ 5 5 


bringen?“ a 
* „Einen halben Tag. Geht man über Scheik Adi, 


122 ragt haben. Kennſt bu das Thal Idiz am obenel = 


fo ſteigt man hinter dem Grabe des Heiligen die enge 


wir thun.“ 
„du biſt der beſte Kenner dieſer Gegend. Ich werde 
weiter mit dir ſprechen, bis dahin aber ſchweigſt du gegen 


edienen, aber du wirſt wohl anderweit gebraucht.“ 
„Darf ich ihm meinen Sohn ſenden?“ 

„Thue es!“ 

„Spricht er ein gutes Kurdiſch? hs 7 18 ich. 


„Er verſteht Kurmangdſchi und auch Zaza.“ 


vanzig ben beteiligt, und Mohammed Emin und 
i zur Ehre wurde eine e veranſtaltet. Die 


de a die Bülure ſpielten, drei Inſtrumente, 
ſche man mit unſerer Flöte, Guitarre und Violine 
q hen könnte. Die Muſik war ſanft und melodids; 


Schlucht empor, und kein Türke wird bemerken, was 5 
i . : 


jedermann. Ich wollte dich bitten, hier den Emir zu 2 : 


5 „So ſende mir ihn, er wird mir ſehr willkommen ſein!“ 5 
„Geler ging, und es wurde die Vorbereitung zu dem 
ahle petroffen. Da die Gaſtfreundſchaft der la 


885 oi 5 8 1 daß die pein einen 


ae 680 ae ex 


ae beſſern muffalifcjen Geschmack beſthen, als die Anhänger 


des Islam. 


Während des Eſſens traf der Sohn Seleks ein, mit 


dem ich mich in mein Gemach zurückzog, um mit ſeiner 


Hilfe das Manuſkript Pie Kameks zu ſtudieren. Der 


geiſtige Horizont des jungen Mannes war ein ſehr enger, 


doch fand ich bei ihm hinreichend Aufſchluß über alles, 


was ich von ihm zu wiſſen begehrte. Pir Kamek war 
deer unterrichtetſte unter den Teufelsanbetern, und nur bei 
ihm konnte ich die Erfahrung und die Anſchauungsweiſe 
finden, mit welcher er mich überraſcht hatte. Die andern 
waren alle befangener, und ich durfte mich nicht wundern, 


daß ſie das Symbol für die Sache ſelbſt nahmen und an 
ihren Gebräuchen mehr aus Gewohnheit und blindem 


= ; Glauben als aus innerer Ueberzeugung hingen. Das 
Muyſteriöſe ihrer Anbetungsform war es, von dem ſie feſt⸗ 
gehalten wurden, wie ja der Orient ſich mehr dem Dunkeln, 


denn in faſt regelmäßigen Zwiſchenräumen von einigen 
Minuten ertönte das widerliche, markdurchdringende Ge⸗ 
ſchrei des Eſels, welches auf die Dauer gar nicht au 

zuhalten war. Es wurde ertragen und ſogar belacht, 


och neue Pilger ankamen; als aber das Geräuſch doch 


5 es Zurufe ihn zu immer angeſtrengteren Leiſtungen zu be 


3 


bald in lautes Zanken übergingen. 


dem Geheimnisvollen guncigt, als dem klar und offen zu 


Tage Liegenden. f 2 f 
Unſere Unterhaltung verlief keineswegs ungeſtör 


(. 


lange noch reges Leben im Dorfe herrſchte, wo immer 


endlich mehr und mehr verſtummte und man ſich zur Ruhe 
begab, wurden die überlauten Interjektionen des Grau 
rockes geradezu unerträglich, und es erhoben ſich verſchiedeng 
Stimmen, welche zunächſt nur verdroſſen murrten, jedoch 


Statt den Eſel abzuf chrecken, ſchienen dieſe ärgerliche 1 


8 
n n 
2 ... 


eradezu in h e werden 1 
Eben erhob ich mich, um zur Abhilfe zu chr 
unten ein verworrener Lärm h Man rückte 4 


4 ihm l das tts ich 55 perches jeden⸗ : J 
8 aber ſah er ſich fo ſehr in die Enge getrieben, daß 
ſich nicht zu helfen wußte, denn ich hörte nach kurzer 125 
ſeine Schritte vor meiner Thür. Er trat ein. 
„Schläfſt du ſchon, Emir?“ ta 
Dieſe Frage war eigentlich überflüſſig, 955 er ue 
wir beide noch in voller Bekleidung bei dem Buche 
en; aber er hatte in ſeiner Angſt keine l Ein⸗ 
ng finden können. 5 

„Du frageſt noch? Wie kann man ſchlafen bei beat 
etzlichen Geſange, welchen dein Eſel vollführt!“ 

„O Herr, das iſt es ja eben! Ich kann ja auch 
ſchlafen. Jetzt kommen ſie alle zu mir und ver⸗ 
daß ich das Tier hinaus in den Wald ſchaffen 
5 ſoll, ſonſt wollen fie es ee 


doch wieder 0 Moſſul Finger ſonſt erhalte 
r ak verliere meinen Grad.“ 


Fan nicht?“ ae 
22 ihn von einem m Wolfe freſſen ‘taffen? 3 


ble be mit . und bewache ihn!“ i ; ee 
t es * aS wohl jh zwei wel 


„Nun?“ att : 
„Dann frißt einer eat Eſel und der andere e michl 
„Das iſt ſehr gut, denn da bekommſt du ja die Ba⸗ 
ſtonnade nicht.“ 4 
„Du ſcherzeſt! Einige ſagen, daß ich zu dir gehen 
ſolle. a . — | 
„Zu mir? Warum?“ 9 
„Herr, glaubſt du, daß dieſer Eſel eine Seele batte 
i „Natürlich hat er eine.“ f 
„Vielleicht hat er eine andere als die ſeinigel⸗ : 4 
wWwWo ſollte da die ſeinige ſein? Vielleicht habt ihr 
getaucht: ſeine Seele iſt in dich, und deine Seele iſt in 
ihn gefahren. Nun biſt du der Eſel und fürchteſt dich 
wie ein Haſe, und er iſt der Buluk Emini und brüllt 

wie ein Löwe. Was könnte ich dagegen thun?“ 

„Emir, es iſt ganz ſicher, daß er eine andere Seele 
hat; aber eine türkiſche iſt es nicht, denn ſie verſteht die 


= Sprache der Osmanly nicht. Du aber redeſt alle Sprachen 


der Erde, und darum bitte ich dich, herabzukommen. Wenn 
du mit dem Eſel redeſt, ſo wirſt du bald bemerken, wer 
. ihm ſteckt, ob ein Perſer oder ein Turkmene oder ein 
Armenier. Vielleicht iſt auch ein Ruſſe in ihn gefahren, 
weil er uns gar ſo wenig Ruhe läßt.“ S| 
„Glaubſt du denn wirklich, daß ———“ | 
In dieſem Augenblicke erhob das Tier ſeine Stimme 
abermals, und zwar mit ſolcher Stärke, daß die ganz 
meuteriſche Verſammlung im Chore mit einfiel. 1 
„lllah kerihm, fie werden den Eſel morden. Herr, 
komme ſchnell herab, ſonſt iſt er verloren und ſeine See 
auch!“ . 
Er rannte fort, und ich folgte ihm. Sollte ich 
einen Spaß machen? Vielleicht war es unrecht, abe 
ſeine gues über die Seele des Genutienes ie mi 


bringen?“ fragte ich. 
Niemand antwortete. Nur Halef meinte endlich: 
„Herr, nur du allein kannſt dies zuſtande bringen!“ 


dte mich an Ifra. 
„Buluk Emini, wie hieß dein Vater?“ 
„Nachir Mirja.“ 

„Der iſt es nicht. Wie hieß 95 Vater deines Vaters?“ 
„Muthallam Sobuf.“ t 
„Der ift es! Wo wohnte er?“ 
In Hirmenlü bei Adrianopel.“ 


geritten, und hat, um ſeinen Eſel zu ärgern, ihm 


aber ites geſagt: „Eſcheklerin jew — liebe deine 


n Esel gefahren. Er hat ſeinem Tiere einen 


* ich unten 1 5 ae die 9 meiner. 2 
Wer weiß ein Mittel, nds Tier zum Schweigen 5 


7 


as ſtimmt. Er iſt einmal von Hirmenlü nach 


ſchweren Stein an den Schwanz gebunden. Der 


an den Schwanz. gebunden, und nun kann er 
a Sch, erlöst werden, 1 ihm auch ein Stein He 


ni ie wil es!“ in 055 Das Weinen 


Mein Hadſchi gehörte alſo zu den wahren „Gläubigen“, 
trat an den Eſel heran und faßte ihn beim Zügel. 
chdem ich ihm laut einige fremdländiſche Fragen vor⸗ 
gt hatte, hielt ich das Ohr an ſeine Naſe und horchte. 
un machte ich eine Bewegung der Ueberraſchung und 


: = nee ae ein ae Moslem war, e ſchreclich delt 
„Sage mir auch alles, was ich ſonſt noch zu thun 9 


um den Vater meines Vaters zu erretten“? 
„Hole einen Stein und eine Schnur!“ : 
Der Eſel merkte, daß wir uns mit ihm beſchäftigten; 74 
er r Bffnete das Maul und ſchrie. 5 
„Schnell, Ifra! Dies wird das letzte Mal fein, daß 
er gejammert hat.“ 
Ich hielt den Schwanz des Tieres, und der kleine 
Baſchi⸗Bozuk band den Stein an die Spitze desſelben. 
Als dieſe Operation beendet war, drehte der Eſel den 
Kopf nach hinten, um den Stein mit dem Maule zu ent⸗ 
fernen; dies ging natürlich nicht. Jetzt verſuchte er, den 


= 


. 


Stein mit dem Schwanze fortzuſchleudern; er war aber 


zu ſchwer, und der Schwanz brachte es bloß bis zu einer 


kleinen Pendelbewegung, welche aber ſofort eingeſtellt 


Eſel befand ſich ganz augenſcheinlich in einer Art von 


wurde, weil der Stein dabei an die Beine ſchlug. Der 


Verblüffung; er ſchielte mit den Augen nach hinten; er 


wedelte höchſt nachdenklich mit den langen Ohren; er 
ſchnaubte und öffnete endlich das Maul, um zu ſchreien 


D aber die Stimme verſagte ihm; das Bewußtſein, daß 


ſeine größte Zierde hinten feſt und niedergehalten werde, 


raubte ihm vollſtändig das Vermögen, ie Gefühle 4 


edlen Tönen auszudrücken. 


5 
„ 


„Allah hu; er ſchreit wahrhaftig nicht! rief de 


Baſchi⸗ Bozuk. „Emir, du biſt der ee Mann, den 
ich geſehen habe!“ 


Ich ging fort und legte mich zur Ruhe. Unten sth 


ſtanden die Pilger noch lange, um N ob das 


Wunder wirklich gelungen ſei. 2 
Ich wurde bereits am frühen Morgen durch de 
rege Leben geweckt, 8 im ae fs und ras 1 | 


i weiter zogen. Der erſte, welcher bei mir eee 
22 Scheik Mohammed Emin. 


er mich. = 
555 hinab!“ = 


Da ſtanden hunderte von Menſchen bei dem Eſel und 
iten ihn mit großen Augen an. Einer hatte dem 8 


Fer blickten, traten ſie ehrfurchtsvoll vom Hauſe zurück. 


a. Das Tier fürchtet ſich bei Nacht. und wil 
durch den Klang ſeiner eigenen Stimme ermutigen.“ 


ir gingen hinab in die Frauenwohnung. Dort 
ſich bereits Halef nebſt dem Sohn Seleks, den ich 


Ifra, der eine auffallend betrübte Miene machte. 


Befinden?“ s 
eve ciava - — = out wie Fete bu 1 


Wollt ihr mir zum Frühmahle folgen? 


Dolmetſcher im Kurdiſchen nennen mußte, und 


) 


63 e bereits wieder Pilger, c teils in u Baadri 5 
leben, teils aber auch nach einer kurzen Saft. nach Scheik 1 


„Haſt du ee vor das Haus ase 2* ote 8 


Ich trat hinaus auf das Dach und jal) Binion = 


zählt, was geſchehen war, und als fie mich hier oben 


— 


hatte ich nicht beabſichtigt! Ich war einem lustigen 

falle gefolgt, keineswegs aber wollte ich dieſe Leute Pa: 
m ihrem thörichten Aberglauben beſtärken. . 
Auch Scheik Ali kam. Er lächelte, als er mich grüß 
„Emir, wir haben dir eine ruhige Nacht zu verdanken. 
ſt ein großer Zauberer. a der eu pis = 


8 ab 5 Bey kam mir mit einem e ee : 


75 kher!“ antiooetete fe “sats ciava - ae 


Soha Sa ce Ce a, OO ee ee” ae in. 
oot NS et <3 a te ot . 1 
een = a Mes a a 


a=: 586 en 5 8 f 3 


„Skuker ete fangia — Gott fet ant gut!” ö + 

„Du redeſt ja Kurmanydſchi!“ rief Ali Bey erſtaunl. 
„Nur das, was ich geſtern abend aus dem Buche 
des Pir gelernt habe,“ antwortete ich. „Und das if 
wenig genug.“ 2 
„Kommt herbei und ſetzt euch!“ 1 

Es gab zunächſt Kaffee mit Honigkuchen und dann 
A den man in dünnen, breiten Stücken wie 
Brot aß. Dazu trank man Arpa, eine Art Dünnbier, 
welches der Türke Arpaſu, Gerſtenwaſſer, zu nennen pflegt. 


: Alle nahmen an dieſer Mahlzeit teil; nur der Buff 


Emini kauerte trübſinnig ſeitwärts. 

„Ifra, warum kommſt du nicht zu uns?“ ag 
ich ihn. 
i „Ich kann nicht eſſen, Emir,“ antwortete er. 

„Was fehlt dir?“ 

„Troſt, Herr. Ich habe bisher meinen Eſel gerte 
geſchlagen und geſchimpft, habe ihn ſo wenig gebürſtet 
und gewaſchen, habe ihn wohl auch oft hungern laſſen, 
und nun höre ich, daß es der Vater meines Vaters iſt. 
Draußen ſteht er, one nod) immer hängt ihm der Sie 
am Schwanz!“ é 

Der Buluk Emini war zu ee und mein Ge 
wiffen regte ſich; aber die Situation war doch in Wahr⸗ 
heit ſo toll, daß ich mich nicht enthalten konnte, laut a” 
zulachen. 

„ u lacheſt!“, erwiderte er Vor e lh „Hätte 
du einen Eſel, welcher der Vater deines Vaters iſt, ft 
würdeſt du weinen. Ich ſoll dich nach Amadijah bringen 
aber ich kann nicht; denn ich ſetze mich nie wieder 1 
den Geiſt meines Großvaters!“ 

„Das ſollſt du auch nicht; das wäre ja auch gar aa 
möglich, denn auf einen 0 kann ſich niemand ehen 


„ „ 


e * 7 + os ee RS eee 


| 8 5 587 


i . Auf wem n foll ich denn reiten 24 
AAuf deinem Eſel.“ 25 * 
Er ſah mich mit einem ganz 5 Blick an 


“frat! og 
85 „Das war nur Scherz.“ f 
„O, du ſagſt dies nur, um ei zu beruhigen! 


„Nein, ſondern ich ſage es, weil es mir leid thut, 


daß du dir meinen Scherz ſo zu Herzen nimmſt.“ 


1 it der Eſel ſo oft mit mir durchgegangen? Warum hat 
er mich fo vielmal heruntergeworfen? Weil er gewußt 


5 Sohnes bin. Und warum hat der Stein ſofort geholfen, 
5 als ich that, was dir die Seele des Eſels anbefohlen hat?“ 
be „Sie hat mir nichts anbefohlen, und warum mein 
Mittel geholfen hat, das will ich dir ſagen. Haſt du 


* kräht?“ 
3 „Ich habe es geſehen.“ 


du beobachtet, daß dein Eſel ſtets den Schwanz erhebt, 
ens er ſchreien will?“ 
Ja wirklich, das thut er, Effendi!“ 


1 


„So forge dafür, daß er den Schwanz nicht in die 


„Iſt dies wirklich jo?“ 


eit!“ 
„So iſt der Vater meines Vaters witli nicht vers 
aubert 2” 

“alee + ſage es dir . 1 


„Aber mein Eſel iſt doch ein Geiſt; du hast es jaa 


l 


„Effendi, du willſt mich wirklich nov tröſten! Warum 


hat, daß er kein Eſel ijt und daß ich der Sohn ſeines 


niemals bemerkt, daß der Hahn die 5 ſchließt, wenn to 
„Halte ihm durch irgend eine us mit Ge⸗ 


walt die Augen offen, fo wird er niemals krähen. Haſt 


Höhe bringen kann; dann wird er das Schreien laſſen.“ 


. , Wirklich. Verſuche es e abend, wenn er We “ees 


> Bwilfies Napitel. 


Das große Feel. 


erhaupt ſo wenig wie möglich zu zeigen. 

ee „Ja.“ es 

85 „Zwei Stunden. 

Scheil Adi?“ 5 
„Welcher Weg iſt der kürzere?“ 5 

Wir wählen ihn dennoch.“ 

3 wird wohl nur die Ebene wohnt ſein.“ 

Gerade heute will ich es prüfen.“ 2 

n a ja nicht einen gebahnten Steig zu denken 


il bergan und wieder ſteil bergab, aber mein 
wacker aus. 


„Wie lange ite man von tier aus, um hun rary 


Ich möchte es ſehen. Willſt ae ‘iiifeen Poe 
„Wie du befiehlſt, . oi wir direkt Dee : 


„Der direkte; aber er ift auch der beedie, „ 
Wird dein Pferd ihn aushalten? Es ift ein bol. 
s Tier, wie ich kaum jemals ſo eines geſehen habe; a 


Wir hatten Baadri hinter uns. Der Weg, unter 8 


de Gober, ple er mit ae 
3 fy 
2 255 


2 
Cus 


ae Stunde ſpäter vitt ich mit meinem 1 5 
den lichten Morgen hinein ſpazieren. Mohammed 
hatte es vorgezogen, daheim zu bleiben und ſich 


„Kennſt du das Thal Idi the fragte ich ben Begleiter. oe 


metſchers mar dieſe Art Terrain gewohnt: es trat mit 


500 


Me Gebüsch anden waren, zeigten te lh von dichten, | 
dunklem Wald beſetzt, unter deffen Laub⸗ und Nadelkronen 
wir dahinritten. Endlich wurde der Pfad ſo gefährlich, 
daß wir abſteigen und die Pferde führen mußten. ES» 
war erforderlich, jede Stelle genau zu unterſuchen, ehe 
wir den Fuß auf dieſelbe ſetzten. Das Pferd des Dol⸗ K 
mehr Sicherheit auf und wußte die gefährlichen Sue 
aus Erfahrung beſſer von den ungefährlichen zu unter⸗ 
ſcheiden; aber mein Rappe beſaß einen glücklichen Inſtinkt 
und eine außerordentliche Vorſichtigkeit, und ich bekam 
die Ueberzeugung, daß er bereits nach kurzer Uebung ein i 


ſehr guter Berggänger ſein werde; wenigſtens zeigte er 

bereits heute, daß er nicht ermͤdele, während das andere 
Ti.er ſchwitzte und eo auch atte dem ea zu kämpfen 
begann. 

Die zwei Stunden waren sonal abgelaufen, als 
wir an ein Dickicht gelangten, hinter welchem die Jelſen 
faſt ſenkrecht hinabfielen. | 

„Das iſt das Thal,“ meinte der Führer. a 2 

„Wie kommen wir hinab?“ | 

3 „Es giebt nur einen Weg, hinunterzukommen, ad 
dieſer führt von Scheik Adi hierher. 5 9 
„Iſt er betreten?“ 5 | 
8 „Nein; er iſt von dem N Boden gar v nicht b. 
5 unterſcheiden. Komm!“ 
72 Ich folgte ihm längs der dichten Büsche hin, wache 
den Rand des Thales ringsum ſo vollſtändig bedeckten, 
daß ein führerloſer Fremder von dem Daſein des letzteren 
ſicher nicht das mindeſte geahnt hätte. Nach einiger Zei 
gelangten wir an eine Stelle, an welcher der Führe 
wieder abſtieg. Er deutete nach rechts. 0. f 
ter kommt man ek den Wald nuch N a 
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* nur ein Dichefidi weiß den Weg zu ie ind 
75 links geht es in das Thal hinab.“ 

Er ſchob die Büſche auseinander, und nun fake 5 
or mir einen weiten Thalkeſſel, deſſen Wände ſteil empor⸗ 


tiegen und zum Auf⸗ und Niederſteigen nur die eine 
Stelle boten, an welcher wir uns befanden. Wir kletterten, 
ne Pferde am Zügel führend, hinab. Unten angelangt, 
onnte ich das Thal in ſeiner ganzen Breite überſchauen. 5 


Is war groß genug, um mehreren Tauſend Menſchen eine 


Zuflucht zu bieten, und verſchiedene Höhlenöffnungen nebſt e 


mderen Anzeichen ließen vermuten, daß es vor noch nicht 
ehr langer Zeit bereits Bewohner gehabt habe. Die 
Zohle des Keſſels war mit einem kräftigen Graswuchſe 


berzogen, welcher ſelbſt das Verbergen von Herden hier ie 


ee und einige künſtlich in den Boden gegrabene 
zöcher hatten Trinkwaſſer genug für viele durſtige Kehlen. 
Wir ließen die Pferde weiden und legten uns in das 
dra. Alsbald begann 5 das Wee mit der Be⸗ 
nerkung: 
3 „Das iſt ein Verſteck, wie die Natur es nicht prak⸗ 
ier anlegen konnte.“ 
„Es hat dieſem Zwecke auch bereits gedient, Effendi. 


Nenſchen hier ihre Sicherheit gefunden. Darum wird kein 


Bei der letzten Verfolgung der Dſcheſidi haben über tauſend 5 


Angehöriger unſers Glaubens dieſen Ort verraten. Man 85 


4 ja nicht, ob man ihn wieder brauchen wird.“ 
„Das ſcheint nun jetzt der Fall zu werden.“ 


138 weiß es. Aber es handelt ſich jetzt nicht um aoe 


5 allgemeine Verfolgung angeblich um des Glaubens 


villen, ſondern nur um eine Maßregel, welche den Zweck i 


at, uns auszuplündern. Der Muteſſarif fendet fünfzehn ? 
ſundert Mann gegen uns, die uns unerwartet überfallen 
en; aer er wird . ba Wir 1 85 is ſehr 8 


xia 
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ee Tauſend kampfbereite Männer entgegenſtellen können.“ 


Soldaten während eines ganzen Jahres nicht fo viel 


5 zu werden, und dazu müſſen ihm bald die Araber und die 


Cae 


= langen Jahren das Feſt nicht gefeiert; darum wird me 


ſalven.“ 


Von ihm konnte ich erfahren, was der Pir mir noch nicht 


oder von Pali und Melaf?“ 


denke, daß du mir einiges ſagen wirſt.“ 


gewarnt, wie ich vom Vey erfahren habe. Du biſt de 


men, wer nur kommen kann, ſo daß wir den Türken einige 


„Sind ſie alle bewaffnet? i 
„Hülle. Du ſelbſt wirſt ſehen, wie viel bet unſerem 
Feſte geſchoſſen wird. Der Muteſſarif braucht für ferme 


Pulver, wie wir in dieſen drei Tagen für unſere Freuden; 


„Warum verfolgt man euch? Des Glaubens wegen 20 


D denke dies nicht, Emir! Dem Muteſſarif iſt de 
Glaube ſehr gleichgültig. Er hat nur das eine Ziel, reich 


Chaldäer, bald die Kurden oder die Dſcheſidi verhelfen. 
Oder meinſt du, daß unſer Glaube ſo ſchlimm ſei, daß 
er verdiene, ausgerottet zu werden?“ N 4 

Auf dieſem Punkt wollte ich den jungen Mann haben, 


geſagt hatte : 
„„Ich kenne ihn nicht,“ antwortete ich. — | 
und haſt auch noch nichts über ihn gehört?“? 
„Sehr wenig, und dieſes glaube ich nicht.“ 4 
„Ja, Effendi, man redet ſehr viel Unwahres üben 
uns. Haſt du auch von meinem Vater nichts erfahre 


„Nein; wenigſtens nichts Hauptſächliches; aber it 
„O Emir, wir ſprechen nie zu Fremden über unſer 
Glauben!“ VVV 
„Bin ich dir frer pees 4 
W Nein. Du haſt dem Vater und den beiden ander 
das Leben gerettet und auch jetzt uns vor den Türke 


— 


X 
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einzige, dem ich Auskunft erteilen werde. Aber ich muß oe 
dir ſagen, daß ich ſelbſt nicht alles weiß.“ a 
„ Giebt es bei euch Dinge, die nicht jeder wiſſen darf?“ 
ae „Nein Aber giebt es nicht in jedem Hauſe Dinge, 
welche die Eltern ganz allein zu wiſſen brauchen? Unſere 
Prieſter ſind unſere Väter.“ 5 N 
„Darf ich dich fragen?“ at 
. „Frage; aber ich bitte dich, einen Namen nicht zu 
nennen!“ 
** „Ich weiß es; aber ich möchte grad über dieſen 
Gegenſtand einiges wiſſen. Wirſt du mir Auskunft geben, 
wenn ich das Wort vermeide?“ i ; et 
Soviel ich's vermag, ja.“ 
* Dieſes Wort war der Name des Teufels, den die 
Ddſcheſidi niemals ausſprechen. Das Wort Scheſtan iſt 
5 bei ihnen fo verpönt, daß ſie ſelbſt ähnliche Worte ſorg⸗ 
fältig vermeiden. Wenn fie zum Beiſpiel von einem 
4 Fluſſe ſprechen, fo fagen fie „Nahr“, aber niemals „Schat“, 
B dieſes letztere Wort mit der erſten Silbe von Scheitan 
in naher Beziehung ſteht. Das Wort „Keitan“ (Franſe 
* be Faden) wird vermieden und auch die Wörter „Naal“ 
ien und „Naal⸗band“ (Hufſchmied), weil ſie mit 
5 den Worten, „Laan“ (Fluch) und „mahlun“ (verflucht) in 
einer gewiſſen Nähe ſtehen. Sie ſprechen vom Teufel nur 
4 in Umſchreibung, und zwar mit Ehrfurcht. Sie nennen 
ihn Melek el Kuht, der mächtige König oder Melek Ta⸗us, 
König Pfauhahn. 
IIhr habt neben dem guten Gott auch noch ein an; 
des Weſen?!“ EY. 
Neben? Nein. Das Weſen, welches du meinſt, teh 5 
1 nee Gott. Dieſer Kyral meleklerün war das oberſte 
3 8 aber om war is Schöpfer und 


gen 


— 
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„Wo iſt er ee 


„Er empörte ſich gegen Gott, sm Gott verbannte an „ 


„Wohin?“ 
„Auf die Erde anv. auf alle Sterne. 


„Nun iſt er der Herr derjenigen, die in der Dc, ‘ 


. hennah wohnen?“ 


N „Nein. Ihr glaubt wohl, daß er ewig unglücklich ‘ft 2 


ofa. 


„Glaubt, ihr auch, daß Gott e gnädig und 


5 barinhersty iſt?“ 

line * 

„Dann wird er auch verzeihen — den Menſchen und 
den Engeln, welche gegen ihn ſündigen. Das glauben 


wir, und darum bedauern wir jenen, welchen du meinſt. 


Jetzt kann er uns ſchaden, und darum nennen wir ſeinen 
Namen nicht. Später, wenn er ſeine Macht zurück erhält, 
kann er die Menſchen belohnen, und darum reden wir 
nichts Böſes von ihm.“ 
„Ihr verehrt ihn? Ihr ie ibn an? 

„Nein, denn er iſt Gottes Geſchöpf wie wir; aber 
wir hüten uns, ihn zu beleidigen.“ 2 
Was bedeutet der Hahn, welcher bei euren Gottes. 
dienſten zugegen iſt?“ 

„Der bedeutet jenen nicht, welchen du meinſt. Er iſt 

ein Bild der Wachſamkeit. Hat euch Azerat Eſau, der 


Sohn Gottes, nicht erzählt von den Jungfrauen, — 


den Bräutigam 5 
Pas 


ger, h ſeinen Meiſter verleugnete?“ 


„Ja.“ 
„Auch da krähte der ot Darum it er he ans 


„Fünf von ihnen ſchliefen ein und dürfen nun nicht 
in den Himmel. Kennſt du die Erzählung von dem f 


a | = 5 505 8 = 8 
5 das Zeichen, daß wir wachen, daß wir den groper Buti aa 


tigam erwarten.“ a 2 


„Glaubt ihr das, was die Bibel ernüblte⸗ 

„Wir glauben es, obgleich oe nicht alles weiß, was 
ſie erzählt eo 
5 Habt ihr nicht auch ein heiliges Buch, in welchem 
eure Lehren verzeichnet ſind?“ f 


7 el 


5 „Wir hatten ein ſolches. Es wurde in Baaſcheilha 5 
aufbewahrt, aber ich abe gehört, daß es N gegan⸗ 


gen iſt.“ 

„Welches find eure heiligen e 20 

„Du wirſt ſie alle in Scheik Adi kennen lernen.“ 
„Kannſt du mir ſagen, wer Scheik Adi war?“ 
„Das weiß ich nicht genau.“ 25 : 
"Betet ihr zu ihm?“ . ie 
„Nein. Wir verehren ihn nur 9 daß w wir an 
seinem Grabe zu Gott beten. Er war ein ie und 
wohnt bei Gott.“ 1 
„Welche Arten von Prieſtern giebt es bei euch? T“ 
„Zunächſt kommen die Pirs. Dieſes Wort heißt eigent⸗ 
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es ein heiliger Mann.“ 
„Wie kleiden ſie ſich?“ n 

„Sie können ſich kleiden, wie es ihnen gefällt; aber 
ie e führen ein ſehr frommes Leben, und Gott giebt ihnen 
die Macht, durch ihre Fürbitte alle eo des Leibes 
und der Seele zu heilen.“ . 
_—, Giebt es viele Pirs?“ ase as 
„Ich kenne jetzt nur drei. Pir Ramet itt der dune N 
n ihnen.“ : 
, Weiter!“ Soe ae 

„Nach ihnen kommen die Scheils. Ste müſſen ſo viel 

if lernen, um tlle e a du r — 


lich ein alter oder ein weiſer 3 bier. aber 3 ** 


kommen die Fakirs, welche die niederen Dienſte am Grabe 
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„Werden dieſe in arabischer Sprache angen 
„Ja. 70 : 
„Warum nicht in furdifcher 24 
; „Ich weiß es nicht. Aus den Scheiks werden die 
Wächter des heiligen Grabes gewählt, wo yp das Feuer 5 
unterhalten und die Pilger bewirten müſſen.“ f 
„Haben ſie eine beſondere Kleidung?“ es 
„Sie gehen ganz weiß gekleidet und tragen als Zeichen 
hres Amtes einen Gürtel, welcher rot und gelb iſt. Nach 
dieſen Scheiks kommen die Prediger, welche wir Kawals 
nennen. Sie können die heiligen Inſtrumente ſpielen und 
gehen von Ort zu Ort, um die Gläubigen zu belehren.“ 
„Welches ſind die heiligen Inſtrumente? ; 
a „Das Tamburin und die Flöte. Auch verftehen die 
Kawals bei den hohen Feſten zu ſingen.“ 
„Wie kleiden ſie ſich?“ 4 
„Sie können alle Farben panel doch kleiden fie fich 
gewöhnlich weiß. Dann aber muß ihr Turban ſchwarz 
ſein, zur Unterſcheidung von den Scheiks. Nach ihnen 


und auch anderswo verrichten. Sie haben meiſt dunkle 
Gewänder und tragen ein rotes Tuch quer über dem Turban.“ 
„Wer ernennt eure Prieſter?“ 2 a 
„Sie werden nicht ernannt, denn dieſe Würde iſt 
erblich. Wenn ein Prieſter ſtirbt und keinen Sohn hinter⸗ 
läßt, ſo geht ſein Amt auf ſeine älteſte Tochter über.“ 
Das war allerdings höchſt merkwürdig, beſonders im 
Orient! “i 
„Und wer ift der Oberſte alee Prieſter 2” 
„Der Scheik von Baadri. Du Haft ihn noch nicht gee 
ſehen, denn er befindet fich bereits in Scheik Adi, um dai 
Feſt vorzubereiten. Haft du noch etwas zu fragen?“ 
f „Noch vieles! Werden eure Kinder getauft??? 
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Getauft und beſchnitten.“ 5 
„Giebt es unreine Speiſen, Pilger rit tebe a 
„Wir eſſen kein Schweinfleiſch und haben keine blaue 
Farbe, denn der Himmel iſt ſo erhaben, daß wir ſeine 
Farbe nicht unſern irdiſchen Dingen geben mögen.“ . 
„Habt ihr eine Kiblah?“ 


„Ja. Wenn wir beten, fo wenden wir das Angeſicht 15 


dem Orte zu, an welchem an dieſem Tage die Sonne auf⸗ 
gegangen iſt. Auch die Toten werden bei ihrem Begräb⸗ 
niſſe ſo gelegt, daß ihr Angeſicht nach dieſer Gegend fee. 
richtet iſt.?“ 
„Weißt du, woher eure Religion gekommen ijt?” 
„Scheik Adi, der Heilige, hat ſie uns gelehrt. Wir 
ſelbſt aber ſind aus den Ländern des untern Euphrat ge⸗ 
kommen. Dann zogen unſere Väter nach Syrien, nach 
dem Sindſchar und endlich hierher.“ . 
Ich hätte ſehr gern noch weiter gefragt, aber es er⸗ 
ſchallte von oben her ein Schrei, und als wir emporblick⸗ 


ten, erkannten wir Selek, welcher im Begriffe war, zu uns 


herabzuſteigen. Bald Tae er 5 uns und reichte uns 
die Bee) 

} „Beinahe hätte ich euch erſchoſſen,⸗ lautete ſein Gruß. 
„Uns? Warum?“ fragte ich. 

5 „Von oben herab hielt ich euch für Fremde, 5 
ſolche dürfen in dieſes Thal nicht eindringen. Dann aber 
erkannte ich euch. Ich komme, um hſhes, ob das 
5 Thal der Vorbereitung bedarf.“ d 
„Zur Aufnahme der Flüchtigen?“ 

5 Der Flüchtigen? Wir werden nicht fliehen; aber ich 
babe dem Bey erzählt, wie liſtig du die Feinde der 8 A 
mar nach jenem Thale lockteſt, in welchem ihr ſie gefangen 

25 rahmt, und wir werden ganz dasſelbe thun.“ 
Sie “sr wollt 5 aie a ee ; 


r 
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Nein, ſondern nach Scheid Adi; die Pilger aber 
ſollen während des Kampfes hier untergebracht werden. 
Der Bey hat es ſo befohlen, und der Scheik iſt damit 
einverſtanden. ? FF 

Er unterſuchte das Waſſer und die Höhlen und fragte 
uns dann, ob wir ihn zurückbegleiten wollten. Dies ver⸗ 
ſtand ſich ganz von ſelbſt. Wir führten unſere Pferde em⸗ 
por, ſaßen dann auf und hielten ſtracks auf Baadri zu. 
Als wir dort ankamen, fand ich den Bey einigermaßen 
in Aufregung. : . f 
I)ch habe Kunde erhalten, ſeitdem du fortgeritten 
biſt,“ ſagte er. „Die Türken ous Diarbekir ſtehen bereits 
am Ghomelfluſſe, und die aus Kerkjuk haben unterhalb 
der Berge auch ſchon denſelben Fluß erreicht.“ 1 
So ſind deine Kundſchafter von Amadijah bereits 
zurück?“ 8 sect . 4 

Sie ſind gar nicht bis nach Amadijah gekommen, f 
denn ſie mußten ſich teilen, um dieſe Truppen zu beob⸗ 
achten. Es iſt nun erwieſen, daß der geplante Ueberfall 


nur uns gilt.“ 


„Iſt es bereits bekannt?“ . 
8 „Nein, denn dadurch könnte der Feind erfahren, daß 
er uns gerüſtet finden wird. Ich ſage dir, Emir, ich 
werde entweder ſterben oder dieſem Muteſſarif eine Lehre 
geben, die er nie vergeſſen ſoll!“ 5 . ie 

„Ich werde bis nach dem Kampfe bei dir bleiben.“ 
„Ich danke dir, Emir; aber kämpfen ſollſt du nicht!“ 
„Warum nicht?!“ eS ate: oo 
D du biſt mein Gaſt: Gott hat mir dein Leben an⸗ 
vertraut.“ i =i Sa eee oe 8 
„Gott kann es am beſten ſchützen. Soll ich dein Gaſt 
ſein und dich allein in den Kampf gehen laſſen? Sollen 
die Deinen von mir erzählen, daß ich ein Feigling bin?“ 


~ 


509 


a „Das Sidon ſe mals ſagen. Bift du nich nea : Ss 
der Gaſt des Muteſſarif geweſen? Haft du nicht ſeinen 


Paß und ſeine Briefe in der Taſche? Und jetzt willſt du 


gegen ihn kämpfen? Mußt du nicht deinen Arm aufheben st 
ae den Sohn deines Freundes, den ihr befreien wollt? 
Und kannſt du mir nicht dienen, auch 5 daß du 2 a 
Feinde töteſt?“ = 

: „Du haſt recht in allem, wae du ſageſt. Ich wollte 
aber auch nicht töten, ſondern vielleicht dahin . daß 
8 * Blut vergoſſen wird.“ See 
„Laß dieſe Sorge mir, Effendi! Ich 8 nicht 


3 Blut; ich will nur den Tyrannen von mir weiſen.“ 


8 „Wie willſt du dies durchführen?“ f 
4 „Weißt du, daß in Scheik Adi bereits e 

Pilger eingetroffen ſind? Bis zum Beginne des Feſtes 
5 werden es ſechstauſend und noch mehr ſein.“ 
„Männer, Frauen und Kinder?“ 


„Ja. Die Frauen und Kinder ſende ich in das Thal 

. Idiz, und nur die Männer bleiben zurück. Die Truppen 
aus Diarbekir und Kerkjuk werden ſich auf dem Wege 
von Kaloni her vereinigen, und die aus Moſſul kommen 
über Dſcherraijah oder Ain Sifni herauf. Sie wollen 
uns in dem Thale des Heiligen einſchließen; wir aber 
ſteigen hinter dem Grabe empor und ſtehen rund um das 
Thal, wenn ſie eingerückt ſind. Dann können wir ſie 
iederſtrecken bis auf den letzten Mann, wenn ſie ſich nicht 
ergeben. Andernfalls aber ſende ich einen Boten an den 
me Muteſſarif und ſtelle meine Bedingungen, unter denen ich 
ſie freigebe. Er wird ſich dann vor dem Großherrn in 
tambul zu verantworten haben.“ coe 
Er wird dieſem die eee in einem tin 
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tläuſchen; denn ich habe vorhin eine heimliche Geſandtſchaft 
aach Stambul geſandt, welche ihm zuvorkommen wird.“ 
Ich mußte mir im Innern eingeſtehen, daß Ali Bey 
gicht nur ein mutiger, ſondern auch ein kluger und darum 
vgorſichtiger Mann ſei. aes 3 
„Und wie willſt du mich verwenden 2“ fragte ich ihn. 
„Du ſollſt mit jenen ziehen, welche unſere Frauen 
und Kinder und unſere Habe beſchützen werden.“ 
N „Eure Habe nehmt ihr mit?“ # goes 
5 „So viel wir fortbringen. Ich werde noch heute allen 
Bewohnern von Baadri ſagen laſſen, daß ſie alles nach 
dem Thale Idiz ſchaffen mögen, aber heimlich, damit mein 
Plan nicht verraten werde.“ Ue Stes 1 
And Scheik Mohammed Emin?“ 
„Er geht mit dir. Ihr könntet jetzt nicht nach Ama⸗ 
dijah kommen, da der Weg dorthin bereits nicht mehr 
PEACE Re Lg 
„Die Türken würden das Bu⸗djeruldi des Großherrn 
und den Ferman des Muteſſarif achten müſſen.“ 
„Aber es find Leute aus Kerkjuk dabei, und wie leicht 
iſt es möglich, daß einer von ihnen Mohammed Emin 
kennt!“ x : % 
Noch während wir ſprachen, kamen zwei Männer in 


rf 


das Haus. Es waren meine beiden alten Bekannten Pali 


und Melaf, welche ganz außer ſich waren, als ſie mich 
erblickten, und mir vor Freude wohl zehnmal die Hände 
küßten. 5 8 ae ae , 
„Wo iſt der Pir?” fragte Ali Bey. i 
„Im Grabe des Jonas bei Kufjundſchik. Er ſende 
uns, um dir zu ſagen, daß wir am zweiten Tage des 
Feſtes früh am Morgen überfallen werden ſollen.“ 
a „Kennt er den Vorwand, welchen der Muteſſarif an⸗ 
geben wird?“ e 


en Ol oe 


„Es» ſind in Malthaijah von einem Oſcheſtdi zwei 


Türken erſchlagen worden. Er will die Thäter in ei 7 


Adi holen.“ 


„Es ſind th Malthaijah von zwei Türken aa Dſche⸗ 5 f 


ſidi erſchlagen worden, ſo lautet die Wahrheit. Siehſt 


du, Emir, wie dieſe Türken ſind? Sie erſchlagen meine 


Leute, um Urſache zum Einfall in unſer Gebiet zu haben. ake 
Mögen fie finden, was fie ſuchen!“ . 
Ich begab mich mit meinem Dolmetſcher nach meinem 


Zimmer, wo ich meine Uebungen begann. Mohammed 


Emin ſaß wortlos dabei, rauchte ſeine Pfeife und wunderte 
ſich baß darüber, daß ich mir ſo viele Mühe gab, ein 
Buch zu leſen und die Worte einer fremden Sprache zu 


verſtehen. Dies that ich während des ganzen Tages und 


am Abend. Auch der nächſte Tag verging unter dieſer 
angenehmen Beſchäſtigung. 5 
Unterdeſſen hatte ich bemerkt, daß die Bewohner von 

Baadri ihre Habe ohne Aufſehen fortſchafften; auch wurde 

im einer Stube unſeres Hauſes eine große Menge Kugeln 
gegoſſen. Beifügen muß ich noch, daß der Eſel des Buluf 
Fun während dieſer Zeit nicht wieder laut geworden 


war, da ihm ſein Herr und Meiſter ſofort bei Einbruch 


der Dunkelheit den Stein an den Schwanz befeſtigt hatte. 
7 Pilger kamen fortwährend, bald einzeln, bald in. 
Familien und bald in größeren Trupps. Viele waren 
arm und auf die Mildthätigkeit anderer angewieſen. Dann 
trieb einer eine Ziege oder einen fetten Hammel herbei; f 
reichere Leute hatten einen Ochſen oder zwei, ja einige 
Male ſah ich ſogar ganze Herden vorüberziehen. Das 
waren die Liebes⸗ und Opfergaben, welche die Wohl⸗ 
habenden zum heiligen Grabe brachten, damit ihre armen 
Brüder nicht Mangel leiden ſollten. So viele auch kamen 
und gingen: — meine Baſchi⸗Bozuks und Arnauten blieben 
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verſchollen, und ich habe bis zum heutigen Tage nicht 
erfahren, wo ſie geblieben ſind. ee 
Am dritten Tage, dem erſten Tage des Feſtes, ſaf 
ich mit meinem Dolmetſcher wieder beim Buche. Es war 
noch vor Sonnenaufgang. Ich war in die Arbeit ſo ver⸗ 
tieft, daß ich gar nicht bemerkte, daß der Buluk Emin 
eingetreten war. 2 ea 
„Emir!“ rief er, nachdem er fich bereits einige Ma e 
geräuſpert hatte, ohne daß es von mir bemerkt worden 
war. 8 4 nee Ge 4 
„Was giebt es?“ N 4 
„Fort!“ f ee “a 
2 Jetzt erſt bemerkte ich, daß er bereits geſpornt und 
geſtiefelt ſei, übergab dem Sohne Seleks das Buch und 
ſprang auf. Ich hatte ganz vergeſſen, daß ich mich baden 
und friſche Wäſche anlegen müſſe, wenn ich überhaupt 
am Grabe des Heiligen würdig erſcheinen wollte. Ich 
nahm die Wäſche zu mir, ging hinab und eilte hinaus 
vor das Dorf. Der Bach wimmelte von Badenden und 
ich mußte ziemlich weit gehen, um eine Stelle zu finden, 
an welcher ich mich unbeobachtet glaubte. i 
Hier badete ich und wechſelte die Wäſche, eine Pro⸗ 
zedur, welche man auf Reiſen im Oriente nicht gar zu 
häufig vornehmen kann. Daher fühlte ich mich wie neu⸗ 
geboren und wollte bereits den Ort verlaſſen, als ich eine 
leiſe Bewegung des Gebüſches bemerkte, welches ſich an 
den Ufern des Baches hinzog. War es ein Tier oder ein 
Menſch? Wir ſtanden auf dem Kriegsfuße, und fo konnte 
es nichts ſchaden, wenn ich die Sache einmal näher unter⸗ 
ſuchte. Ich that daher vollſtändig unbefangen, pflückte 
einige Blumen und näherte mich dabei ſcheinbar abſichtslos 
dem Orte, an dem ich die erwähnte Bewegung bemerkt 
hatte. Dabei kehrte ich dem Buſche den Rücken zu; plop: 


ro 


Pia, aber drehte ich ne um 1 10 ſtand mit einem schnellen : 


Sprunge mitten im dichten Zweigwerk. Vor mir kauerte 


ein Mann, er ſah noch jung aus, hatte aber beinahe einen Be 
militäriſchen Anſtrich, obgleich ich nur ein Meſſer als 


einzige Waffe bei ihm bemerkte. Eine breite Narbe zog 


ſich über ſeine rechte Wange. Er erhob ſich und wollte 


ſich raſch zurückziehen, ee aber faßte ge Hand und hielt 


ihn feſt. 
2 „Was thuſt du hier?“ fragte 555 


W ˖Wer biſt du?“ ie! 
„Ein — ein Dfchefidi,” ‘Hang es ght es 
1 „Woher?“ . 
„Ich heiße Laſſa und bin ein Daſſmi. 


aus wie ein Teufelsanbeter. : 
„Ich habe dich gefragt, was 55 hier thuſt 2“ 
V iIch verſteckte mich, weil ich dich nicht ae wollte.“ 
„Und was thateſt du 9 hier?“ 2 
a „Ich wollte baden.“ * 
„Wo haſt du die Washer 
2 „Ich habe keine.“ = , 
„Du warſt vor mir hier und uaa alſo! das Recht, 


cht geſchlafen?“ 
„Im Dorfe.“ 
„Bei wem?“ 


N Ein Daſſini kehrt bei eine ‘Manne ein, deſſen 


Ich hatte gehört, daß die Daſſini eine der vornehmſten 8 


zu bleiben, ſtatt dich zu N Wo . du dieſe 


Bei — bei — bei — — id kene einen Namen 


„Nichts.“ 3 e 


1 


er nicht kennt. 3 mit mir and beige m 


Ich 155 vorher baden!“ 5 
„Das wirſt du nachher thun. Vorwärts!“ 1 
Er verſuchte, ſich von meinem Griffe zu befreien. 
„Mit welchem Rechte ſprichſt du in ae Weiſe g zu 
mir?“ 3 
„„Mit dem Rechte des Mißtrauens. 0 
„Ebenſo könnte ich dir mißtrauen!“ 
Natürlich! Ich bitte dich, es zu thun. Dann führst 
du mich in das Dorf, und es wird ſich zeigen, wer ich bin.“ 
„Gehe, wohin es dir beliebt!“ 
„Das thue ich auch; aber du wirſt mich et a 
Sein Blick hing an meinem Gürtel; er bemerkte, daß 
ich keine Waffe bei mir trug, und ich ſah es ihm an, daß 
er im Begriffe ſtehe, nach ſeinem Meſſer zu greifen. Dies 
konnte mich aber nicht irre machen; darum hielt ich ſein 
Handgelenk nur feſter und gab ihm einen ſcharfen Ruck, 
der ihn zwang, aus dem Buſch heraus in das Freie zu 
treten. 
„Was wageſt du?⸗ blitzte er mich an. f 
„Gar nichts. Du gehſt mit mir; tichaput — ſofort!“ 
„Laß meine Hand los, ſonſt — — —!“ ö 
„Was ſonſt?“ 
„Brauche ich Gewalt!“ 
„Brauche ſie!“ 
„Da — — — !“ 
Er zog das Meſſer und ſtieß nach mir; ee aber griff 
von unten herauf und faßte nun auch ſeine zweite Hand. 
„Schade um dich; denn du ſcheinſt kein Feigling zu 
ſein!“ 
Ich drückte ihm die Hand, daß er das Meſſer fallen 
ließ, hob dasſelbe ſchnell auf und faßte ihn bei der Jacke. 
„Nun vorwärts, ſonſt — —! Hier nimm meine 
. Wäſche auf und trage ſie!“ 


— 605 — 
„Herr, thue es nicht!“ 
„Warum nicht?“ 5 
„Biſt du ein Dſcheſidi?“ 
„Nein.“ 
„Warum willſt du mich dann nach dem Dorfe ſchaffen?“ 
„Das will ich dir ſagen: du 1 ein 9 Soldat, 
ein Spion.“ 
Er erbleichte. 
„Du irrſt, Herr! Wenn du kein Oscheſdi eke 10 laß 
mich frei!“ 
„Dſcheſidi oder nicht; vorwärts!“ 
Er krümmte ſich unter meinem Griffe, aber er mußte 
mit. Ich zwang ihn ſogar, meine Wäſche zu tragen. Wir 
erregten kein geringes Aufſehen, als wir das Dorf er⸗ 


reichten, und eine ziemliche Menſchenmenge folgte uns . : 


nach der Wohnung des Beys. Er befand ſich im Selamlik, 

wohin ich auch den Fremden ſchaffte. Unweit der Thüre 
ſtand, ohne daß der Gefangene ihn bemerkte, mein Baſchi⸗ 

] Bozuk, der eine ſehr überraſchte Miene machte, als wir 
an ihm vorübergingen. Er mußte ihn kennen. a 

1 „Wen bringſt du mir da?“ fragte Ali Bey. 

4 EGinen Fremden, den ich draußen am Bache fand. 
Er hatte ſich verſteckt, und zwar an einem Orte, von 

ache aus er das ganze Dorf und auch den Weg nach 
„ Adi überblicken konnte.“ ö 

„Wer iſt er?“ 

„Er behauptet, Laſſa zu heißen aie ein Datfint zu fein.” 
= „Dann müßte ich ihn kennen; auch giebt es keinen 

n dieſes Namens.“ 

er ſtach nach mir, als ich ihn zwang, mit mir zu e 
gehen. Hier iſt er. Thue mit ihm, was du willſt!“ 

§ Ich verließ den Raum. „ sae der Buluk 


i 


E. noch. 


ae 
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Kennst du den Mann, den ich jegt + brachte a 
=. a: Was hat er gethan, Emir? Gewiß haſt du 
ihn verkannt! Er iſt kein Dieb und kein Räuber.“ 
„Was ſonſt?!“ . 
„Er iſt Rol Agaſſi *) bei meinem Regiment. 2 

„Ah! Wie heißt er?“ f 

„Naſir. Wir nannten ihn Naſir gaff. Er ijt der 
Freund des Miralai Omar Amed.“ 4 

„Gut; ſage Halef, daß er ſatteln möge!“ 

Ich kehrte in das Selamlik zurück, wo vor Moham⸗ 
med Emin und einigen der zufällig anweſenden bedeuten⸗ 
deren Dorfbewohner das Verhör bereits begonnen hatte. 

„Seit wann lagſt du im Buſche?“ fragte der Bey. | / 

„Seit dieſer Mann hier badete.“ 

„ dieſer Mann iſt ein Emir; merke dir das! Du biſt 
kein Daſſini und auch kein Bite, Wie heißt du?“ 
„Das ſage ich nicht!“ 3 
„Warum nicht?“ 

8 „Ich habe eine Blutrache da droben in en kurdiſ die 
Bergen; ich sue verſchweigen, wer ich bin und wie ich 
heiße.“ i 5 
„Seit wann hat ein Kol Agaſſi mit der Blutrache 


der freien Kurden zu thun?“ fragte ich ihn. 


Er wurde noch bleicher als vorhin am Bache. 
„Kol Agaſſi? Was meineſt du?“ fragte er dennoch 
i beherzt. . 8 
„Ich meine, daß ich Naſir Agaſſi, den Vertrauten 
vom Miralai Omar Amed, ſo genau kenne, daß ich mich 
nicht täuſchen laſſe.“ 
„Du — du — — du kennſt mich? Wallahi, ſo bin 
ich verloren; das ift mein Verhängnis!“ 
„Nein; es iſt dein Kismet gs Geſtehe 1 


at Ueberzöhliger Stabsofſitet zu ates 
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d. bie thatett, f wird dir vieleicht a © 5 


„Dann biſt du verl— — fe Ss 
Ich unterbrach den zornigen Bey nat einer ſchnellen 


genen. 
„Iſt das von der Blutrache die Wahrheits“ 
„Ja, Emir!“ 

„So ſei ein anderes Mal vorſichtiger. Wenn fi: 
mir verſprichſt, unverweilt nach Moſſul zurückzukehren 
und die Rache für jetzt aufzuſchieben, ſo biſt du frei.“ 

a „Effendi!“ rief da der Bey eee „Bedenke 
och, daß wir ja — — 

* „Ich weiß, was du ſagen willſt, ach ich ihn 
bermals. „Dieſer Mann iſt ein Stabsofftzier des Mu⸗ 
ſſarif, ein Kol Agaſſi, aus dem einſt vielleicht ein Ge⸗ 
ral werden kann, und du lebſt mit dem Muteſſarif in 
undſchaft und in tiefſtem Frieden. Es thut mir jetzt 
d, dieſen Offizier beläſtigt zu haben, was gar nicht ge⸗ 
Helen wäre, wenn ich ihn ſofort gekannt hätte. — Du 
derſprichſt mir alſo, une a — zurückzu⸗ 

a „Ich verſpreche es.“ 
al dieſe Rache einen yaoi 

„Nein.“ : 
„So gehe, und Allah behüte dich, daß die Rache 
ht gefährlich für dich ſelbſt wird!“ 

Er ſtand ganz erſtaunt. Noch vor einem Augenblick 
den gewiſſen Tod vor ſich geſehen, und jetzt ſah 
Er faßte meine Hand und rief: 

, ic danke dir! a dean 0 und alle die 


* 
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andbewegung und wandte b wieder zu dem Ge- 
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Dann war ex in größter Eile zur Thür hinaus. Er 
mochte befürchten, daß wir unſere Großmut noch bereuen 
könnten. f 
WwWas haſt du gethan!“ ſagte Ali Bey mehr erzürn 
5 als erſtaunt. 

„Das Beſte, ee ich thun teinnte antwortete ich. 
„Das Beſte? Dieſer Menſch iſt ein Spion is 
„Das ijt richtig.“ “| 

„Und hatte den Tod verdient!“ 5 
„Das iſt richtig.“ 
„Und du ſchenkteſt ihm die Freiheit! Zwang ihn 
nicht zum Geſtändnis!“ 
; Auch die andern Dfchefidt ſchauten finster drein. Ich 
ließ mich dies nicht anfechten und antwortete: 
„Was hätteſt du durch ſein Geſtändnis erfahren?“ 
„Vielleicht viel!“ 
„Nicht mehr, als wir bereits wiſſen. Und übrigens 
ſcien er der Mann zu ſein, der lieber ſtirbt als geſteht“ 
„So hätten wir ihn getötet!“ 
„Und was wäre die Folge davon geweſen?“ 
„Daß es einen Spion weniger gegeben hätte!“ 
„O, die Folgen wären noch ganz andere geweſen. 

Der Kol Agaſſi war jedenfalls abgeſchickt, ſich zu über⸗ 

zeugen, ob wir eine Ahnung von dem beabſichtigten Ueber⸗ 

falle haben. Töteten wir ihn, oder hielten wir ihn ge⸗ 
fangen, ſo kehrte er nicht zurück, und man hätte gewußt, 
daß wir bereits gewarnt ſind. Nun aber hat er ſeine 

Freiheit wieder erhalten, und der Miralai Omar Amed 

wird als ganz ſicher annehmen, daß wir nicht das ge⸗ 
ringſte von dem Anſchlage des Muteſſarif ahnen. Es 
würde doch die allergrößte Dummheit ſein, einen Spion 
zu entlaſſen, wenn man überzeugt iſt, daß man überfallen 
n {oll — fo werden fie fe ſagen. Habe ich recht?“ 
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Der Bey umarmte mich. 


„Verzeih, Emir! Meine Gedanken ie nicht ios 5 


weit wie die deinigen. Aber ich werde ihm einen Späher 
nachſenden, um mich zu e W er auch wirklich 
fortgeht.“ 
„Auch dies wirſt du nicht thun.“ 
„Warum nicht?“ 
„Er könnte grad dadurch auf das aufmerkſam wer⸗ 
den, was wir ihm durch ſeine Freilaſſung verborgen 
haben. Er wird ſich hüten, hier zu bleiben, und übrigens 
kommen jetzt gent Leute an, bei denen du s bie) oe 5 
kannſt, ob ſie ihm begegnet ſind.“ 
Auch hier drang ich durch. Es war mir eine ange⸗ 
hne Genugthuung, zwei Vorteile verbunden zu haben: 
— ich hatte einem Menſchen, der doch nur auf Befehl 
Be chandett hatte, das Leben erhalten und zu gleicher Zeit 
den Plan des Muteſſarif vereitelt. Mit dieſem Gefühle 
ging ich in das Frauengemach, welches hier eigentlich 
Küche genannt werden mußte, um das Frühſtück einzu⸗ 
nehmen. Vorher aber holte ich aus meiner kleinen Rari⸗ 
tätenſammlung, die ich von Isla Ben Maflei erhalten 
. hatte, ein Armband, an welchem ein Medaillon ange gh 
war. 885 
4 Der kleine Bey war auch bereits tek Während a 
a thn feine Mutter hielt, verſuchte ich ſeine niedliche Phy⸗ 
: ſiognomie zu Papiere zu bringen. Es gelang ganz leid⸗ 
ich, denn Kinder ſind einander ähnlich. Dann legte ich 
das Papier in das Medaillon und gab der Mutter das 
Armband. 
* „Trage dies als Andenken a an den Emir bet Nemtſche,“ 
bat 0 ſie; „das Geſicht deines Sohnes befindet ſich darin; 5 
Be. wird ewig jung bleiben, auch wenn er alt geworden iſt.“ 
Sie ſah das Bild an und war ganz . In 
a . 8 die 1 2 : 5 a 39 


Hauſes und allen Anweſenden gezeigt, und ich konnte mi 


brachen wir auf, allerdings nicht mit dem Gefühle, daß 


fünf Minuten hatte fie es ſümtlichen Bewohnern a 


vor Dankbarkeitsbezeigungen kaum retten. Dann ab 


es zu einer Luſtbarkeit gehe, [eaten in ſehr ernſter 
Stimmung. 

Ali. Bey hatte ſeine koſtbarſte Kleidung angelegt. Er 
ritt mit mir voraus, und dann folgten die angeſehenſten 
Leute des Dorfes. Mohammed Emin befand ſich natürlich 
an unſerer Seite. Er war mißmutig, da unſer Ritt nach 
Amadijah eine ſolche Unterbrechung erlitten hatte. Vor 


uns her zog eine Schar von Muſikanten mit Flöten und 


Tamburins. Hinterher kamen die Frauen, meiſt mit Eſeln, 
die mit Teppichen, Kiſſen und ee Gerätſchaften be⸗ 
laden waren. 

„Haſt du deine ortega fit Baadri getroffen · 
fragte ich den Ben. 
. „Ja. Bis Dſcherajah 13 255 Poſten, oe mir das 

aes des Feindes ſofort melden.“ : 

„Baadri wirft, du den Türken ohne weed 
laſſen 2 . 

„Natürlich. Sie ce ſtill een um uns 
nicht vor der Zeit aufmerkſam zu machen. “ 

Von jetzt an ging es ſehr laut um uns zu. Wir 
wurden von Reitern umſchwärmt, welche Scheingefechte 
aufführten, und von allen Seiten knallten unaufhörlich 
Salven. Jetzt wurde der Weg ſehr ſchmal und wand ſich 
ſtellenweiſe fo ſteil an den Bergen empor, daß wir abſteigen 
und, einer hinter dem andern, unſere Pferde über die 
Felſen führen mußten. Erſt nach einer ſtarken Stunde 


ererreichten wir den Gipfel des Paſſes und konnten nun 


in das grüne bewaldete Thal von Scheik Adi hinabblicken. 
Ein jeder ſchoß, ſobald er die weiße Turmſpitze des 
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ele erblickte, “tn Gewehr ab, und von Aae Pe 


herauf antworteten ununterbrochen Schüſſe, ſo daß ein 


großes Infanteriegefecht ſtattzufinden ſchien, deſſen Gcho 


in den Bergen widerhallte. Hinter uns kamen immer 
neue Züge, und als wir den Abhang hinabritten, ſahen 
wir rechts und links zur Seite zahlreiche Pilger unter 
den Bäumen liegen. Sie ruhten ſich hier von den Stra⸗ 


des Heiligtumes und der herrlichen Gebirgsnatur, der für 
die Bewohner der Ebene eine wahre Erquickung ſein mußte. 
Wir hatten das Grabmal noch nicht erreicht, ſo kam 
uns Mir Scheik Khan, das geiſtliche Oberhaupt der Dſche⸗ 
ſidi, an der Spitze mehrerer Scheiks entgegen. Er wird 


0 


K 


pazen des Steigens aus und genoſſen dabei den Anblick 


Emir Hadſchi genannt und ſtammt von der Familie der i: 


Ommijaden ab. Seine Familie wird als die Hauptfamilie 


q Der Dſcheſidi betrachtet und Posmir oder Begzadehs ge⸗ 
nannt. Er ſeibſt war ein kräftiger Greis von mildem, 
7 ehrwürdigem Ausſehen und ſchien nicht den mindeſten hier- 
archiſchen Stolz zu beſitzen; denn er verbeugte ſich vor 
mir und umarmte mich dann fo innig, wie man es bei 
einem Sohne thun würde. 
3 „Aaleik ſalam u rahhmet Allah. Ser jeve men at 
E der Friede und die Barmherzigkeit Gottes ſei mit dir! 
* Ihr ſeid mir willkommen!“ grüßte er. 
3 „Chode feogholeta raft init — Gott ſtehe dir bei in 
deinem Amte!“ antwortete ich. „Aber willſt du nicht 
ürkiſch mit mir ſprechen? Ich verſtehe die serene 
kures Landes noch nicht! © | 
+ ie wdefiehl über mich nach deinem Gefallen, und ſei 
i: ei Gaſt in dem Hauſe deſſen, an deſſen Grabe wir die 
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Wir waren natürlich bei ſeinem Nahen abgeſtiegen. 
Auf einen Wink von ihm wurden unſere Pferde in Em⸗ 


Sr Ret Sora ae 


2 pfang genommen, und wir, „ nämlich Ali Bey, Mohammed 


Emin und ich, ſchritten an ſeiner Seite dem Grabmale 1 
zu. Wir gelangten zunächſt in einen von einer Mauer 
umgebenen Hof, welcher bereits ganz von Menſchen er⸗ 
füllt war; dann gelangten wir an den Eingang des innern 
Hofes, welcher von den Dſcheſidi nie anders als barfuß 
betreten wird. Ich folgte dieſem Beiſpiele, zog meine 


Schuhe aus und ließ ſie am Eingange zurück. 


In dem innern Hofe ſtanden viele Bäume, deren 
Schatten den Pilgern Kühlung und Labung bringt; dichter 
Oleander trieb Blüte an Blüte, und ein ungeheurer Wein⸗ 


ſtock bildete eine Laube, nach welcher uns der Mir Scheik 
Khan führte und in der wir Platz nahmen. Einige Scheiks 
und Kawals SDE unter den Wümme ſonſt waren wir 


allein. 6 
In dieſem Hofe erhebt ſich das eigentliche Gebäude 


des Grabmales, welches von zwei weißen Türmen über⸗ 


ragt wird, die mit dem tiefen Grün des Thales lebhaft 


und wohlthuend kontraſtieren. Ihre Spitzen ſind ver⸗ 
goldet und ihre Seiten in viele Winkel gebrochen, zwiſchen 


denen ſich Licht und Schatten jagen. Ueber dem Thorwege 


waren einige Figuren ausgehauen, in denen ich einen 


Löwen, eine Schlange, ein Beil, einen Mann und einen 


Kamm erkannte. Das Innere des Gebäudes iſt, wie ich 


nachher fab, in drei Hauptabteilungen geſchieden, von 
denen die eine größer iſt, als die beiden andern. Dieſe 


Halle wird von Säulen und Bogen getragen und hat 
einen Brunnen, deſſen Waſſer für ſehr heilig gehalten 


wird. Mit demſelben werden die Kinder getauft. In 


der einen der zwei kleineren Abteilungen befindet ſich das 


eigentliche Grab des Heiligen. Ueber der Gruft erhebt 
ſich ein großes kubiſches Gehäuſe, welches aus Thon ge⸗ 


bildet und mit Gips überzogen iſt. Als einziger Schmuck 
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iſt ein grünes, geſtictes Tuch parkber aunt 110 athe 
ewige Lampe brennt in dem Gemache. 

Der Thon des Grabmales bedarf von Zeit zu Zeit 
einer Ergänzung, da die Hüter des Heiligtums kleine 
Kugeln daraus bereiten, welche von den Pilgern gern ge⸗ 
kauft und als Andenken mitgenommen, vielleicht auch als 
Amulette getragen werden. Dieſe Kugeln befinden ſich in 
einem Gefäße, welches an dem erwähnten Weinſtocke an⸗ 
gebracht iſt, und haben verſchiedene Größen: von der 
Größe einer Erbſe bis zu der jener kleinen Marmor⸗ 
oder Glaskugeln, mit eee bet uns die Kinder au idee % 
pflegen. 5 
In dem zweiten kleinen Hence befindet ſich ach 

ein Grab, über deſſen Inhalt die POG, aber eee 
nicht klar zu fein ſcheinen. 5 

0 In der Umfaſſungsmauer, welche das Heiligtum um⸗ i 

giebt, find zahlreiche Niſchen angebracht, welche die Lichter 
aufzunehmen haben, mit denen bei größeren Feſten illu⸗ 
miniert wird. Das Grabmal wird von Gebäuden umgeben, 
welche den Prieſtern und Dienern des Grabes zur Wohnung 
dienen. Der ganze Ort aber liegt in einer engen Thal⸗ 
ſchlucht, deren Felſen von allen Seiten ſehr ſteil in N 
Höhe ſteigen. Er beſteht nur aus wenigen profanen Woh⸗ 
5 nungen und enthält außer dem Heiligtume vorzugsweiſe 
ſolche Gebäude, welche die Pilger aufzunehmen haben. 
Jeder Stamm oder auch jede größere Abteilung desſelben 
1 at dann ein ſolches Haus ausſchließlich für ſich in Beſitz. 
Draußen vor den Mauern hatte ſich ein förmlicher 
za Jahrmarkt entfaltet. Alle möglichen Arten von Geweben 
und Zeugen hingen zum Verkaufe von den Aeſten der 
a Baume nieder; alle möglichen Früchte und Charen 
wurden feilgeboten; Waffen, Schmuckgegenſtände und aller⸗ 
Be. eat i . war z — Wäre die 
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e nicht e fo hätte ich ied in die ‘Gena 3 | 


verſetzt dünken können, fo heiter und unbefangen, jo harm⸗ 


los und gutmütig war das bunte Treiben in dem Dorfe 

des Heiligen. Wahrhaftig, dieſe Teufelsanbeter erwarben 
ſich immer mehr meine Sympathie, und ich ſtimme dm 
vollſtändig bei, was ein ſehr verſtändiger Engländer, 
welcher einige Wochen in Kofau geweſen war, mir ſpäter £ 


in Konſtantinopel von ihnen ſagte: 


„Die Teufelsanbeter werden verleumdet, weil ſie 
beſſer ſind, als ihre Verleumder. Wären ſie zahlreichen 
und nicht ſo zerſtreut, ſo könnten fie die Deutſchen Aſiens 

werden, und nirgends hat das Chriſtentum ſo große Hoff⸗ 
nung auf Erfolg, als bei dieſen Leuten. Ich glaube, ge⸗ 
wiſſe überſeeiſche Sendboten der Miſſion ſchildern die 
ODſcheſidi nur deshalb fo ganz und gar unwahr, um einem 
etwaigen kleinen Erfolge eine ſehr große e ver⸗ 


leihen zu können.“ 


Natürlich ließ ich meiner r Wißbeglerde nicht die Zügel 
ſchießen, ſo daß ſie zur läſtigen Neugierde werden konnte, 


und vielleicht grad darum wurde unſere Unterhaltung eine 


ſo animiert herzliche, als ob wir Glieder einer Familie 
ſeien und uns von Jugend auf geliebt und geachtet 


ws fy 


hätten. Zunächſt kam die Rede auf den bevorſtehenden 


Angriff, doch wurde dieſer Gegenſtand bald beiſeite ge⸗ 
legt, da es ſich herausſtellte, daß Ali Bey alle erforder⸗ 
lichen Maßregeln mit der größten Sorgfalt getroffen hatte. 


Dann kam das Geſpräch auf Mohammed Emins und meine 


Perſon, auf unſere Erlebniſſe und gegenwärtigen Abſichten. 


„Vielleicht kommt ihr dabei in Gefahr und bedürft 
der Hilfe, meinte der Mir Scheik Khan. „Ich werde 


euch ein Zeichen mitgeben, welches euch den Beiſtand 1 
Ddſcheſidi ſichert, denen ihr es zeigt.“ f 
„Ich danke dir! Es wird ein 1 a * Feat ic. 


‘ie es 2 es 3 . gee os 


Soha ſondern ein Melek Tas, N 
Faſt wäre ich wie elektriſiert emporgeſprungen. Das 
war ja die Benennung des Teufels! Das war ja der 


Name desjenigen Tieres, welches nach den über ſie ver⸗ 


breiteten Verleumdungen bei ihren Gottesdienſten auf dem 
Altare ſtand und die Lichter verlöſchen mußte, wenn die 


Orgien beginnen ſollten! Das war endlich auch der Name 
derjenigen Legitimation, welche der Mir Scheik Khan jedem 
Prieſter anvertraut, den er mit einer beſonderen Miſſion 
beehrt! Und dieſes große, dieſes geheimnisvolle Wort, 
über welches ſo viel geſtritten worden iſt, ſprach er hier 
ſo gelaſſen aus? Ich nahm eine ſehr unbefangene Miene ie 


9 


an und fragte: 
. „Einen Melek Ta⸗us? 2 Darf 7 fragen, was das iſt?⸗ 


Mit der freundlichen Miene eines Vaters, der ſeinem 8 
unwiſſenden ue & eine . Erklärung giebt, an⸗ 


wortete er: 


> 


Mʒaelek Ta⸗us nennen wir jenen, deſſen sigan ; | 


a Name bei uns nicht ausgeſprochen wird. Melek Tau 
i heißt auch das Tier, welches bei uns ein Symbol 995 


’ 
ſagen, daß ich uns vor dir nicht zu verteidigen brauche. 
lichen Kirchen geweſen iſt. Er ſagte mir, daß dort die 
der der Gottesmutter, des Gottesſohnes und vieler 


eiligen ſeien. Auch ein Auge ſollt ihr haben, welches 
das Symbol des Gottvaters, und eine Taube, welche das 


Mutes und der Wachſamkeit iſt, und Melek Ta⸗ us nennen 
wir auch die Abbildung dieſes Tieres, welche ich jenen 
verleihe, zu denen ich Vertrauen habe. Ich weiß alles, 

was man über uns fabelt; aber deine Weisheit wird dir 


fs Ich habe mit einem Manne geſprochen, der in vielen chriſt⸗ 
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Richtige, und ihr glaubet von uns das 81 Wer iſt 
verſtändiger und gütiger, ihr oder wir? Blicke hin an 
das Thor! Meinſt du, daß wir dieſe Bilder anbeten 2 4 
„Nein.“ f 

„Du ſiehſt einen Löwen, eine Eciouges ein Beil, 
einen Mann und einen Kamm. Die Dſcheſidi können 
nicht leſen; daher iſt es beſſer, man ſagt ihnen durch dieſe ; 
Bilder, was man ihnen ſagen möchte. Eine Schrift würden 
ſie nicht verſtehen; dieſe Bilder aber werden ſie nie ver⸗ fi 
geſſen, weil dieſelben am Grabe ihres Heiligen zu ſehen es 
find. Dieſer Heilige war ein Mann; darum beten wir 
ihn nicht an; aber wir verſammeln uns an ſeinem Grabe, ; 
wie fich die Kinder am Grabe ihres Vaters verſammeln.“ 


— 


„Er hat euren Glauben geſtiftet?“ 4 
„Er hat uns unfern Glauben, nicht aber unfere Gee 
bräuche gegeben. Der Glaube wohnt im Herzen, die Sitten 2 
aber wachſen aus dem Boden, auf welchem wir leben, und 
aus dem Lande, welches dieſen Boden rings umgrenzt. 
Scheik Adi hat vor Mohammed gelebt. Zu ſeiner Lehre 
ſind auch diejenigen Satzungen des Kurans gekommen, 
welche wir für gut und heilſam erkannt haben.“ oe 
„Man erzählte mir, daß er Wunder gethan habe. 
ee „Wunder kann nur Gott thun; aber wenn er ſie 
thut, ſo thut er ſie durch die Hand der Menſchen. Blicke 
hinein, dort in die Halle! Dort iſt ein Brunnen, den 
Scheik Adi hervorgebracht hat. Dieſer iſt noch vor Mo⸗ 
hammed in Mekka geweſen. Schon damals war Zem⸗ 
Bem eine heilige Quelle. Er nahm von dem Waſſer des Zem⸗ 
Zem und tropfte es hier auf den Felſen. Sofort öffnete 
ſich derſelbe, und das heilige Waſſer ſprang hervor. So 
wird uns erzählt. Wir gebieten nicht, dies zu glauben, 
denn das Wunder iſt auch ohne dies da. Oder iſt es 
kein Wunder, wenn aus dem harten, toten Stein das 


1 


lebendige Waſſer fließt? Dieſes iſt bei uns ein Symbol 
der Reinheit unſerer Seele, und darum halten wir es für 
heilig, nicht aber, weil es von der Quelle Zem⸗Zem 
ſtammen ſoll.“ Re 
Mir Scheik Khan 1 ſeine Rede ab, denn jetzt 
öffnete ſich das äußere Thor, um einen langen Zug von 
Pilgrimen einzulaſſen, von denen ein jeder eine Lampe 
trug. Dieſe Lampen waren die Dank- und Weihgeſchenke 
für die Heilung einer Krankheit oder die Rettung aus 
irgend einer Gefahr. Sie waren für Scheik Schems “) 
beſtimmt, das leuchtende Symbol der göttlichen Klarheit. 
Alle dieſe Pilger waren gut bewaffnet. Ich ſah da⸗ 
bei recht eigentümliche kurdiſche Flinten. Bei einer der⸗ 
ſelben wurden Lauf und Schaft durch zwanzig ſtarke, 
breite eiſerne Ringe verbunden, welche ein ſicheres Zielen 
ganz unmöglich machten. Eine zweite zeigte eine Art 
Bajonnet, welches eine Gabel bildete, deren zwei Zinken 
zu beiden Seiten des Laufes befeſtigt waren. Die Männer 
überreichten ihre Krüge den Prieſtern und traten der Reihe 
nach zu Mir Scheik Khan, um ihm die Hand zu küſſen, 
wobei ſie ihre Waffen neigten oder ganz ablegten. 
Die Lampen werden gebraucht, um am Abend des 
i Feſtes den heiligen Ort mit ſeiner ganzen Umgebung zu 
illuminieren. Es darf dabei kein gewöhnliches Oel oder 
gar Bitumen und Naphtha gebrannt werden, da dies für 
unrein gilt. Nur das Oel vom Seſam iſt geſtattet. 
AS Als die Prozeſſion ſich entfernt hatte, wurden wohl 
gegen zwanzig Kinder getauft und beſchnitten, welche zum 
Teil von ſehr weit hergebracht worden waren. Ich wehre 
; dieſen religiöſen Handlungen bei. a Sr 
Später entfernte ich mich mit Mohammed Emin, um 
einen Gang durch das Thal zu 3 Am alae 


a Fey, 


eee 


war mir die A Zahl von Fackeln, welche zum Me | 
Verkaufe auslagen. Nach einer ungefähren Schätzung | 
konnten es zehntauſend fein. Die Händler machten glän⸗ 4 
zende Geſchäfte, denn ihre Ware oe ihnen förmlich 


aus der Hand geriſſen. 


Eben ſtanden wir vor einem Verkäufer von Glas⸗ ö 
und unechten Korallenwaren, als ich die weiße Geſtalt 
des Pir Kamek den Bergpfad herabkommen ſah. Er 
mußte, wenn er zum Heiligtume wollte, an uns vorüber, 3 


und als er uns erreichte, blieb er bei uns ſtehen. 


„Willkommen hier, ihr Gäſte vom Scheik Schems! g 


Ihr werdet den Heiligen der Dſcheſidi kennen lernen.“ 
Er reichte uns die Hände. Sobald er bemerkt worden 


war, wurde er vom Volke umringt, und ein jeder bemühte 
ſich, feine Hand oder den Saum ſeines Gewandes zu be⸗ 4 
rühren und zu küſſen. Er hielt eine Anſprache an die 
Verſammelten; ſein langes weißes Haar flatterte im 


Morgenwinde; ſeine Augen leuchteten, und ſeine Gebärden 


zeigten die Lebhaftigkeit der Begeiſterung. Dazu krachten 1 
die Schüſſe der Ankommenden von oben herab, und ganze 
Salven antworteten aus dem Thale hinauf. Leider konnte 


ich ſeine Rede nicht verſtehen, da er ſie in kurdiſcher 


Sprache hielt. Am Schluſſe derſelben aber intonierte er 1 


| einen Geſang, in welchen alle einfielen und deſſen Anfang 
mir der Sohn Seleks, welcher dazu kam, überſetzte: 

„O gnädiger und großmütiger Gott, welcher nährt 
die Ameiſe und die kriechende Schlange, Nacht und Tag 
Lenkender, Lebendiger, Höchſter, Urſachloſer, welcher der 


1 


N 


* 


Nacht die Finſternis und dem Tage das Licht zuweiſt! ; 
Weiſer, herrſche über Weisheit; Starker, herrſche über 


die Stärke; Lebendiger, herrſche über den Tod!“ 


Nach dem Geſange e 5 die e und der f 


a ee trat au mir. 


* 2 
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„Haſt oi eer was ich den Pilgern ſagtes⸗ a 
„Nein. Du weißt, daß ich deine Sprache nicht rede.“ 
„Ich ſagte ihnen, daß ich Scheik Schems ein Opfer 
bringen werde, und nun ſind ſie in den Wald gegangen, 
um das nötige Holz zu holen. Willſt du dem Opfer bei⸗ 
wohnen, fo biſt du willkommen. Jetzt aber verzeihe, ea 
dort kommen bereits die Opferſtiere.“ cs 
Er ging dem Grabmale zu, vor deffen e ſo⸗ 
eben eine lange Reihe von Ochſen Aufgeführt wurde. aah ; 
folgten ihm langſam nach. 8 
„Was geſchieht mit den Tew? fragte ig meinen ae 
Dolmetſcher. N a oh 
„Sie werden elias.” ee 5 
„Für wen?“ 
„Für Scheik Schems.“ ö 
„Kann die Sonne Stiere eſſen?“ 
5 „Nein, ſondern ſie verſchenkt dieſelben an die Armen.“ 
Maur das Fleiſch? ?? 
. Alles: das Fleiſch, die Eingeweide 10 1 55 8 2 
Mir Scheik Khan übernimmt die Verteilung. 4 3 
= „Und das Blut?“ 1 
2 „Das wird nicht gegeſſen, ſondern in die Erde gee te 
N ben, denn die Seele iſt im Blute.“ é 
Das war alfo genau die allteſtumentliche Anbar 
ung, daß das Leben des Leibes, daß die Seele im Blute 
. liege. Ich ſah, daß es ſich hier nicht um eine heidniſche 
Opferung, ſondern um eine Liebesgabe handle, welche es 
den Armen ermöglichen ſollte, die Jeſttage ohne ate 
t kungsſorgen feiern zu können. . Pt 
Als wir den Platz erreichten, trat aber Mir Scheit f 
K ean aus dem Thore, gefolgt von Pir Kamek, von einigen 
Scheiks und Kawals und einer größeren Anzahl von 
8 kirs. Alle oe vel in dev ds Seo Der oo 
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a wurde von einer Gosen Menge Krieger umgeben, oleae g 
ihre Gewehre ſchußbereit hielten. Da warf Mir Scheik 
Khan das Obergewand ab, ſprang auf den erſten Stier 
und ſtieß ihm das Meſſer mit ſolcher Sicherheit in den 
Nackenwirbel, daß das Tier ſofort tot niederſtürzte. In 
demſelben Augenblick erhob ſich ein hundertſtimmiger sult 3 


Hp ebenſo viele Schüſſe krachten. 


Mir Scheik Khan trat zurück, und Pir Kamek ſegle 


das Werk fort. Es gewährte einen eigentümlichen Anblick, 
dieſen Mann mit weißem Haar und ſchwarzem Barte 


von einem Stiere auf den nächſten ſpringen und ſie alle 
der Reihe nach mit dem ſicheren Meſſerſtich fällen zu 
ſehen. Dabei floß kein Tropfen Blut. Nun aber traten 
die Scheiks herbei, um die Halsader zu öffnen, und die 
Fakirs nahten ſich mit großen Gefäßen, um das Blut 


aufzufangen. Als dies beendet war, wurde eine ganz be- 
deutende Anzahl von Schafen herbeigetrieben, deren erſtes 
wieder Mir Scheik Khan tötete, die andern aber wurden 


von den Fakirs geſchlachtet, welche eine außerordentliche 


Geſchicklichkeit in dieſem Geſchäft bewieſen. 
Da trat Ali Bey zu mir. 


poo * . 4 4 e 4 
n c Sal 


Po cde te 


„Willſt du mich begleiten nach Ratoni?” Faagte er. . 


| „Ich muß mich der Freundſchaft der Badinan verſichern.“ 
„Ihr lebt mit ihnen in Unfrieden?“ 
„Hätte ich dann meine Kundſchafter aus ihnen Table 


. 


können? Ihr Häuptling iſt mein Freund; doch giebt es 
Fälle, in denen man fo . wie Sar gehen muß. . 


Komm!“ 


Wir hatten nicht weit zu gehen, um das ſehr große, 
aus rohen Steinen aufgeführte Haus zu erreichen, welches 
Ali Bey zur Zeit des Feſtes bewohnte. Sein Weib hatte 
bereits auf uns gewartet. Wir fanden auf der Plattform 
des ebaunee ee es e at, beg 


| ar ae SS ae 
wir Plaz 5 um das Frühſtück zu genesen. Von oH 
dieſem Punkte aus konnten wir beinahe das ganze Thal 


überblicken. Ueberall lagerten e Jeder Baum 4 


war zum Zelte geworden. 

Drüben, rechts von uns, ſtand ein Tempel, der 2 
(Scheik Schems) gewidmet. Er ſtand ſo, daß ihn die 
erſten Strahlen des Morgenlichtes treffen mußten. Als 
ich ihn ſpäter betrat, fand ich nur vier nackte Wände und 
keinerlei Vorrichtung, welche auf eine götzendieneriſche 

Handlung ſchließen ließ; aber ein heller Waſſerſtrahl floß 
in einer Rinne des Fußbodens, und an der reinlichen 
weißen Kalkmauer ſah ich in arabiſcher Sprache die Worte 
geſchrieben: „O Sonne, o Licht, o Leben von Gott!“ 
Jetzt ſaßen an ſeiner Außenſeite mehrere Familien 
der reichen Kotſchers“). Die Männer lehnten an der 
Wand, in hellfarbige Jacken und Turbane gekleidet und 
mit phantaſtiſchen Waffen geſchmückt. Die Frauen hatten 
ſeidene Gewänder, und trugen das Haar in viele über 
den Rücken fallende Flechten geflochten, in welche bunte 
Blumen gewoben waren. Ihre Stirnen waren mit golde⸗ 
nen und ſilbernen Münzen faſt ganz bedeckt, und lange 


Schnüre von Münzen, Glasperlen und geſchnitzeen es 4 


nen hingen ihnen um den Nacken. 


1 Vor mir ſtand ein Mann aus dem Sindſchar am ‘a 


Stamme eines Baumes. Seine Haut war dunkelbraun, 5 
ſein Gewand aber weiß und rein. Er muſterte mit durch⸗ : 
dringenden Blicken die Umgebung und ſchüttelte ich zu 
; weilen das lange Haar aus dem Geſicht. Seine Flinte 
hatte ein plumpes, altes Luntenſchloß, und fein Meſſer 
ar an einem roh geſchnitzten Griff befeſtigt; aber man 


Waffen mit Erfolg zu gebrauchen. Neben ihm ſaß . 


: *) Wandernde Stämme \ 


jah es ihm an, daß er der Mann war, dieſe einfachen 1 
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ce hae aoe 


Weib bei einem kleinen Fee an 12 fie Gersten, 4 


kuchen buf, und über ihm kletterten in den Zwe gen zwei 


halbnackte, braune Buben herum, die auch ſchon ihre | 
Meſſer in einem dünnen Stricke keagen; den fie’ um den 


Leib geſchlungen hatten. 


Nicht weit von ihm lagerten ice Stidtebewoß 2 
ner, vielleicht aus Moſſul; die Männer beſorgten ihre 
mageren Eſel, die Frauen ſahen blaß und ausgemergelt 
aus, ein ſprechendes Bild der Not und Sorge und Unter 4 


drückung, welcher diefe Leute ausgeſetzt ſind. 


Dann ſah ich Männer, Frauen und Kinder aus dem 


Scheikhan, aus Syrien, aus Hadſchilo und Midiad, aus 


Heiſchteran und Semſat, aus Mardin und Riibin, aus 1 
dem Gebiete der Kendali und der Delmamikan, von Kokan 
und Kotſchalian, ja ſogar aus dem Bereiche der Tuzik 
und der Delmagumgumuku. Alt und jung, arm und 
reich, alle waren reinlich. Die einen hatten ihre Tur⸗ 


5 bans mit Straußenfedern geſchmückt, und die andern konnten 


kaum ihre Blöße bedecken; aber alle trugen Waffen. Sie 
verkehrten untereinander wie Brüder und Schweſtern; man ; 
gab fich die Hände, man umarmte und küßte ſich; keine 

Frau und kein Mädchen verbarg ihr Angeſicht vor einem 


Fremden — es waren die Angehörigen einer großen 56. 1 


milie, welche hier zuſammentrafen. 


Jetzt krachte eine Salve, und ich ſah, wie ſich die 


Männer in einzelnen größeren oder e Gauben ; 


nach dem Grabmale begaben. 
„Was thun ſie dort?“ fragte ich Ali Bey. 


1 


5 „Sie holen ſich ihr Fleiſch von den Opferſtieren.“ ; 


„Giebt es eine gewiſſe Aufſicht dabei?“ 


„Ja. Nur die Armen kommen. Sie treten nach ihren 5 


5 Stämmen und Wohnſitzen zuſammen, deren Anführer 575 


begleitet oder von dem ſie eine Beſcheinigung vorzeigen.“ 
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„Eure Priester erhalten keinen Teil des Flees kale 
„Von dieſen Stieren nicht; am letzten Tage des Feſtes : 
aber werden einige Tiere geſchlachtet, welche weiß, ganz 


weiß ſein müſſen, und deren Fleiſch gehört den Py 


„Können eure Prieſter Sünde thun?“ 
„Warum nicht? Sie ſind doch Menſchen!“ 
„Auch die Pirs, die petite 
„Auch fie.” 
„Auch Mir Scheit Khan?“ 
„Ja. ul — 
„Glaubſt du, daß auch der große Helge Scheit bi 
Sünde gethan hat?” : 
„Auch er war ein Sünder, denn er war nicht Gott.“ 
„Laßt ihr eure Sünden | eurer Seele liegen?“ 

„Nein, wir entfernen ſie.“ 
„Wie?“ : 
„Durch die Symbole der Rteinget, Doch das Feuer 
und das Waſſer. Du weißt, daß wir uns bereits geſtern 
oder heute gewaſchen haben. Dabei erkennen wir unſere 
Sünde und geloben, ſie von uns zu thun; dann werden 
ſie vom Waſſer fortgenommen. Und heute abend wirſt 
du ſehen, daß wir 5 Seelen auch pee die Flamme 


reinigen.“ 


Furbts“ 


N a glaube? ae 


„Du glaub alſo, daß 5 Seele nicht mit den be 


„Wie könnte ſie ſterben, da fie. von Gott iſt!“ 
„Wie kannſt du mir dies eee wenn ich es nicht 


„Du ſcherzeſt! Steht uicht! in eurem Kitab: „Japar⸗di 


bir jaa folufit burunuje — er bites ihm einen N 
Li Odem in feine Naſe?“ 


„Nun gut! Wenn die Seele alſo nicht W wo 


dieb fe nach Dem Tobe des Leibes?“ 


a 


; „Du atmeſt die Luft wieder ein, nachdem du ſie aus⸗ ; 


geatmet haſt. Auch Gottes Odem geht wieder zu ihm 
zurück, nachdem er von Sünden rein geworden iſt. — Laß 
uns nun aufbrechen!“ 
w Wie weit iſt es bis Kaloni?“ 
„Man reitet vier Stunden lang.“ 


Unten ſtanden unſere Pferde. Wir ſtiegen auf und 


verließen ohne alle Begleitung das Thal. Der Weg führte 
an der ſteilen Bergwand empor, und als wir die Höhe 


derſelben erreicht hatten, ſah ich ein dicht bewaldetes, von 


zahlreichen Thälern durchzogenes Gebirgsland vor mir. 
Dieſes Land wird von den großen Stämmen der Miſſuri⸗ 


Kurden bewohnt, zu denen auch die Badinan gehören. 


Unſer Weg führte bald bergab, bald wieder bergauf, bald 
zwiſchen nackten Felſen und bald durch dichten Wald 
dahin. An den Abhängen ſahen wir einige kleine Dörfer 


liegen, aber die Häuſer derſelben waren verlaſſen. Hier 


unnd da hatten wir die kalten Fluten eines wilden Berg: 
baches zu durchreiten, der ſein Waſſer dem Ghomel ent⸗ 
gegenſchickte, um mit dieſem dem Ghazir oder Bumadus 


zugzufließen, der in den großen Bab geht und ſich mit 
dieſem bei Keſchaf in den Tigris ergießt. Dieſe Häuſer 
waren von Weingärten umgeben, neben denen Seſam, 
Korn und Baumwolle gedieh, und erhielten ein beſonders 


ſchmuckes Ausſehen durch die Blüten und Früchte der 


ſorgſam gepflegten Feigen⸗, Walnuß⸗, Granatapfel⸗, Pfir⸗ 


ſich⸗, Kirſchen⸗, Maulbeer⸗ und Olivenbäume. 


Kein Menſch begegnete uns, denn die Dſcheſidi, welche 


die Gegend bis Dſchulamerik bewohnten, waren ſchon alle 
in Scheik Adi eingetroffen, und wir waren bereits zwe 
Stunden weit geritten, als wir eine Stimme hörten 
welche uns anrief. 9 . a 
Ein Mann trat aus dem Walde. Es war ety 


Dr 


Kurde. Er batte ſehr weite, unten ufer Hoſen an, iS 


1 


die nackten Füße ſteckten in niedrigen Lederſchuhen. Der 
Körper war nur mit einem am Halſe viereckig ausge⸗ 

ſchnittenen Hemde bekleidet, welches bis zur Wade nieder⸗ 
ging. Sein dichtes Haar hing in lockigen Strähnen über 
die Schultern herab, und auf dem Kopfe trug er eine 
jener merkwürdigen, häßlichen Filzmützen, welche das Aus⸗ 
ſehen einer rieſigen Spinne haben, deren runder Körper 
den Scheitel bedeckt und deren lange Beine hinten und 
zur Seite bis auf die Achſeln niederhängen. Im Gürtel 
trug er ein Meſſer, eine Pulverflaſche und den Kugel⸗ 


beutel, eine Flinte aber war nicht zu ſehen. 


„Ni, vro'l kjer — guten Tag!“ grüßte er uns. 
„Wohin will Ali Bey, der Tapfere, reiten?“ a 

„Chode t'aveſchket — Gott behüte dich!“ antwortete der 
Bey. „Du kennſt mich? Von welchem Stamme biſt 8 

„Ich bin ein Badinan, Herr.“ 

„Aus Kaloni?“ 

„Ja, aus Kalahoni, wie wir es nennen.“ 

„Wohnt ihr noch in euren Häuſern ad . 
„Nein. Wir haben unſere Hütten bereits bezogen.“ 
„Sie liegen hier in der Nähe?“ 
„Woher vermuteſt du das?“ “es 
„Wenn ein Krieger ſich weit von feiner Wohnung 

entfernt, ſo nimmt er ſein Gewehr mit. Du aber haſt 
das deinige nicht bei dir.“ i 
g „Du haſt es erraten. Mit wem willſt du reden 2” 
„Mit deinem Häuptling.“ 

„Steige ab und folge mir!“ f 

Wir ſtiegen von den Pferden und nahmen ſie beim 
Zügel. Der Kurde führte uns in den Wald hinein, in 
deſſen Tiefe wir einen ſtarken, aus gefällten Bäumen er⸗ 
richteten Verhau erreichten, hinter welchem wir zahlreiche 
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Hütten liegen ſahen, die nur aus Stangen, Aeſten und 
Laubwerk hergeſtellt waren. In dieſer Barrikade war eine 
ſchmale Oeffnung gelaſſen worden, die uns den Eingang 
geſtattete. Nun ſahen wir mehrere Hunderte von Kindern 
ſich zwiſchen den Hütten und Bäumen umhertummeln, 
während die Erwachſenen, ſowohl Männer als Frauen, 
damit beſchäftigt waren, den Verhau zu vergrößern und 
zu befeſtigen. Auf einer der größten Hütten ſaß ein Mann. 
Es war der Häuptling, der dieſen höheren Platz einge⸗ 


nommen hatte, um einen freieren Ueberblick zu haben und 


die Arbeit beſſer dirigieren zu können. Als er meinen 
Begleiter erblickte, ſprang er herab und kam uns entgegen. 
KRiöjerr ati; Chode däuleta ta mazen b'ket — fet will⸗ 
kommen; Gott vermehre deinen Reichtum!“ 5 

Bei dieſen Worten gab er ihm die Hand und winkte 
einem Weibe, welches eine Decke ausbreitete, auf welche 
wir uns niederſetzten. Mich ſchien er gar nicht zu be⸗ 
achten. Gin Dfchefidt wäre auch gegen mich höflich ge⸗ 
weſen. Dasſelbe Weib, welches jedenfalls ſeine Frau 


war, brachte jetzt drei Pfeifen, welche ziemlich roh aus 


dem Holze eines Indſchaz“) geſchnitten waren, und ein 
junges Mädchen trug eine Schüſſel auf, in welcher Trauben 
und Honigſcheiben lagen. Der Häuptling nahm ſeinen 
Taabaksbeutel, welcher aus dem Felle einer Katze gearbeitet 


: war, vom Gürtel, öffnete ihn und legte ihn vor Ali Bey. 


„Taklif b' ela k' narek, au, bein ma batal — mache 
keine Umſtände, die unter uns überflüſſig find!” ſagte er. 
: Dabei griff er mit ſeinen ſchmutzigen Händen in den 
Honig, zog ſich mit den Fingern ein Stück heraus und 
ſchob es in den Mund. Ree 2 
Der Bey ſtopfte ſich die Pfeife und ſteckte fie f 
Brand. Se) — tas Se 
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Sage mir, ob graudſchaf it smth mit a 
dir!“ begann er die Unterhaltung. 
„Es iſt Freundſchaft zwiſchen mir und dir,“ lues 
die einfache Antwort. 8 
„Auch zwiſchen deinen Leuten und meinen Leuten, bie 
„Auch zwiſchen ihnen.“ N 
„Wirſt du mich um Hilfe bitten, wenn ein dend 
kommt, um dich anzugreifen und zu überfallen?“ 
„Wenn ich zu ſchwach bin, thn zu beſiegen, werde ich 
dich um Hilfe bitten.“ 
„Und du würdeſt auch mir helfen, wenn 0 dich 
darum erſuche?“ 
„Wenn dein Feind cht mein Freund it, werde ich 
es thun.“ 
„Iſt der Gouverneur von Mofful dein Freund?? 
„Er iſt mein Feind; er iſt der Feind aller freien i 
Kurden. Er iſt ein Räuber, der unſere Herden lichtet 
& und unſere Töchter verkauft.“ 
„Haſt du Stel ae ex uns in Scheit Adi 1 
fallen will!“ 
ech hörte es von meinen Leuten, welche sis ass 
fe Dienten.” 
„Sie kommen durch dein Land. Was wirſt du thun? 
„Du ſiehſt es!“ Er deutete dabei mit einer Arm⸗ 
bewegung auf die Hütten ringsumher. „Wir haben Kala⸗ 
§ honi verlaſſen und uns im Walde Hütten gebaut. Nun 
5 machen wir uns eine Mauer, hinter der wir uns ver⸗ 
i 
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teidigen können, wenn die Türken uns angreifen werden. 5 
eS me „Sie werden euch nicht angreifen.“ 1 
he 8 „Woher weißt du dies?“ 

5 „Ich vermute es. Wenn es ihnen 708 foll, uns 
uw ee ſo müſſen ſie vorher allen Kampf und 
. Venmeiden Sie werden alſo dein Gebiet ſehr nee | 
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durchziehen. Sie tmevbek: viellicht gar fe offenen Weg f 
vermeiden und durch die Wälder gehen, um die Höhe von 


Scheik Adi unbemerkt zu erreichen.“ 
„ eine Gedanken haben das Richtige getroffen.“ 
„Aber wenn ſie uns ellie haben, dann pore fie 
auch über euch herfallen.“ 33 
„Du wirſt dich nicht beſtegen laſſen. 9 
„Willſt du mir dazu verhelfen“ b 
8250 „Ich will es. Was ſoll ich thun? Soll 01 bi meine 
Krieger nach Scheik Adi ſenden?“ d 
„Nein, denn ich habe genug Krieger eis mir, um 


ohne Hilfe mit den Türken fertig zu werden. Du ſollſt 


nur deine Krieger verbergen und die Türken ruhig ziehen 
laſſen, damit ſie ſich für ſicher halten.“ 
„Ihnen folgen ſoll ich nicht?“ 


7 „Nein. Aber du magſt hinter ihnen den Weg ver⸗ 
ſchließen, daß ſie nicht wieder zurück können. Auf der 
zweiten Höhe zwiſchen hier und Seheik Adi tft der Paß 
ſo ſchmal, daß nur zwei Männer neben einander gehen 
können. Wenn du dort eine Schanze machſt, fo kaunſt 


du mit zwanzig Kriegern tauſend Türken töten.“ 


„Ich werde es thun. Aber was giebſt du mir dafür?!“ 


„Wenn du nicht zum Kampfe kommſt, jo daß ich ſie 


aati beſiege, ſollſt du fünfzig Gewehre erhalten; haſt du 
aber mit ihnen zu kämpfen, ſo gebe ich dir 1 Türken a 


flinten, wenn du dich tapfer hältſt.“ 


„Hundert Türkenflinten!“ rief der Häuptling be⸗ 
geiſtert. Er fuhr mit größter Eile in den Honig und 
ſteckte ſich ein ſolches Stück davon in den Mund, daß ich 


glaubte, es müſſe ihn erwürgen. „Hundert Türkenflinten!“ 
wiederholte er kauend. „Wirſt du Wort halten?“ 
„Habe ich dich bereits einmal belogen??? 


„Nein. Du a mein e mein Sefitee wein : 
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weiß, daß du ein tapferer Krieger biſt. Du wirſt es den 
Türken ganz ebenſo machen, wie es da unten in der Ebene 


a pie wee ihren Feinden gemacht haben.“ 


e 


werde mir die Gewehre verdienen!“ 
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Freund, mein Kampfgenoſſe, und ich glaube div. Ich 


„Du kannſt ſie dir aber nur dann WN wenn x 


du die Türken bei ihrem Kommen ungeſtört ziehen läſſeſt.“ 


„Sie ſollen keinen von meinen Männern ſehen!“ 
Und ſie dann hinderſt, zurückzukehren, wenn es mir 


nicht gelingen follte, ſie zu umzingeln und feſtzuhalten.“ 


„Ich werde nicht nur den Paß, ſondern auch die 


weder vor⸗ noch rückwärts können!“ 


„Daran thuſt du wohl. Doch will ich nicht haben, daß * 


viel Blut vergoſſen werde. Die Soldaten können nichts dafür, 


ſie müſſen dem Gouverneur gehorchen; und wenn wir grau⸗ 
ſam ſind, ſo iſt der Padiſchah zu Stambul mächtig genug, 
ein großes Heer zu ſenden, welches uns vernichten kann.“ 
4 „Ich verſtehe dich. Ein guter Feldherr muß Gewalt 
und auch Lift anzuwenden verſtehen. Dann kann er mit 
einem kleinen Gefolge ein großes Heer e Wann 
. werden die Türken kommen?“ Se 
ve „Sie werden es ſo einrichten, daß ſie beim Anbruche 
a des morgenden Tages Scheik Adi überfallen können.“ 


„Die Ueberrumpelung ſollen ſie ſelbſt haben. Ich 


„Du haſt davon gehört?“ 
„Wer ſollte dies nicht wiſſen? Die Kunde von ſolchen 


a DP Betertbaten verbreitet ſich ſchnell über Berg und Thal. 


Mohammed Emin Hat. ſeinen Tribus zum reichſten Stamm 
be . . ; 
Ali Bey lächelte mir heimlich zu und Wide dann: . 
„Es iſt eine ſchöne That, Tauſende gefangen an nee 5 


15 er, ahne ot ein avis eae ale . 
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5 Seitenthäler beſetzen, damit fie weder rechts noch links, 


von ſeiten des Häuptlings widerfahren war, und er ergriff ; 

nun die Gelegenheit, ihn zu beſchämen. Dabei konnte es 

natürlich auf ein Uebermaß von Lob gar nicht ankommen. 
Ja, einen fremden,“ antwortete der eee 


ieh That wäre . h Emin nicht ae 


Er iſt ſtark und tapfer; aber er bat einen 1 S 2 
herrn bei ſich gehubt.“ f 


„Einen fremden?“ fragte der ſchlaue Bey. 


Ihn ärgerte jedenfalls die Nichtbeachtung, die a 4 


„Weißt du das noch 8 8 


a „Erzähle es!“ 
Und der Kurde that s in fucked Weiſe: 


„Mohammed Emin, der Scheik der Haddedihn, ſaß 


vor ſeinem Zelte, um Rat zu halten mit den Aelteſten 


Reiter kam herab, deſſen Pferd mee mitten im = ber 
8 die Erde berührte. 


ſeines Stammes. Da that ſich eine Wolke auf, und ein 


„Sallam aaleikum!“ grüßte er. 


5 „Aaleikum ſallah!“ antwortete Mohammed Emin. 


=o „Fremdling, wer biſt du, und woher kommſt du?“ 


Das Pferd des Reiters war ſchwarz wie die Nacht; 


er ſelber aber trug ein Panzerhemd, Arm⸗ und Bein⸗ 
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ſchienen und einen Helm aus gediegenem Golde. u m 
feinen Helm war ein Shawl gewunden, den die Houri 
des Paradieſes gewebt hatten; denn tauſend lebendige 
Sterne kreiſeten in ſeinen Maſchen. Der Schaft ſeiner 
Lanze war von reinem Silber; ihre Spitze leuchtete wie 
der Strahl des Blitzes, und unter derſelben waren die 
. Bärte von hundert erlegten Feinden befeſtigt. Sein Dolch 
fuunkelte wie Diamant, und fein Schwert konnte Sa 4 
und Eiſen zermalmen. if oY 
Ich fain der Feldherr eines fernen Landes,“ ats 
wortete oe coe „Ich liebe ae und eae vor einer 


met hte ent 


Stunde, daß dein Stamm ausgerottet werden ſoll. Darum 
ſetzte ich mich auf mein Roß, welches zu fliegen vermag, be ; 
dev Gedanke des Menſchen, und eilte herbei, dich zu warnen.“ 

„Wer iſt es, der meinen Stamm . will! 20 5 
fragte Mohammed. tiger = 
Der Himmliſche nannte die Damen 55 Fende. ‘ 
„Weißt du dies gewiß?“ 

„Mein Schild ſagt mir alles, was an Erden ge⸗ 
ſchieht. Blicke her“! = 
Mohammed ſah auf den goldenen Schild. In She 
Mitte desfelben war ein Karfunkel, fünfmal größer als 
die Hand eines Mannes, und in dieſem ſah er alle ſeine ; 
Feinde, wie fie ſich verſammelten, um gegen ihn zu ziehen. 
5 „Welch ein Heer!“ rief er. „Wir ſind verloren!“ 

„Nein, denn ich werde dir helfen, antwortete der 
Fremde. „Verſammle alle deine Krieger um das Thal 
der Stufen und warte, bis ich dir die Feinde bringe!“ 

Er gab hierauf ſeinem Pferde ein Zeichen, worauf 
es wieder emporſtieg und hinter der Wolke verſchwand. 
Mohammed Emin aber wappnete ſich und die Seinen 
und zog nach dem Thale der Stufen, welches er rundum 
beſetzte, ſodaß die Feinde wohl hinein, aber nicht wieder 
heraus konnten. Am andern Morgen kam der fremde 
Held geritten. Er leuchtete wie hundert Sonnen, und 
dieſes Licht blendete die Feinde, ſodaß ſie die Augen : 
ſchloſſen und ihm folgten mitten in das Thal der Stufen 
hinein. Dort aber kehrte er ſeinen Schild um; der Glanz 
vich von ihm, und ſie öffneten die Augen. Da ſahen ſie 
ich in einem Thale, aus dem es keinen Ausweg gab, und 
nußten ſich ergeben. Mohammed Emin tötete ſie nicht; 

lber er nahm ihnen einen Teil ihrer Herden und forderte 
a: Tribut von ihnen, den 5 label geben 11 ſo 
Bae die Erde es 9 6 
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S erzöhlte ‘$e Kurde 1 55 ſchwieg nun. Bi 
„Und was geſchah mit ban ee Felbheren 2” 
fragte der Bey. om 
„Sallam aalerkum!“ ‘rend er; dann erhob ſich ſein 
ſchwarzes Roß in die Wolken, und er verſchwand, “ lautete 


die Antwort. 


„ Dieſe Geſchichte ift ſehr ſchön zu hören; aber weißt 
du auch, ob ſie wirklich geſchehen iſt?“ : 
Sie iſt geſchehen. Fünf Männer vom Dſchelu waren 
u derſelben Zeit in Salamijah geweſen, wo es von den 
Haddedihn erzählt wurde. Sie kamen hier . und 
; berichteten es mir und meinen Leuten.“ 
„Du haſt recht; dieſe Geſchichte iſt 1 aber 
anders, als du ſie vernommen haſt. Willſt du das schwar 
Roß des Seraskiers ſehen?“ . ; 
„Herr, das iſt nicht möglich!“ 
„Es iſt möglich, denn es ſteht in der ni 
„Wo?“ 
„Dort der Napphengſt ift es.“ 
„Du ſcherzeſt, Bey!“ 
„Ich ſcherze nicht, ſondern ic ane dir die e Wahrheit i 
„Das Pferd iſt herrlich, wie ich noch keines geſehen 
habe, aber es iſt ja das Roß dieſes Mannes!“ a 
} „Und dieſer Mann iſt der . Seraskier, von 
dem du erzählt haſt.“ 
5 „Unmöglich!“ — Er 1 vor Erſtaunen den Mund 
ſo weit auf, daß man die ausgiebigſten zahnärztlichen 
Beobachtungen und Operationen hätte vornehmen können. 
„Unmöglich, ſagſt du? Habe ich dich einmal belogen? 
1 ſage dir noch einmal, daß er es wirklich iſt!“ 
Die Augen und Lippen des Häuptlings öffneten ſich 
immer weiter; er ſtarrte mich wie ſinnlos an und ſtreckte 
ganz doit ſeine ee 9 dem Honig aus, bam 
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aber bee 1 griff i in 5 Tabatsbeutel Obne dies 5 = 
bemerken, langte er zu und ſchob eine ziemliche Portion des 

narkotiſchen Krautes zwiſchen ſeine weißglänzenden Zähne 
hinein. Ich hatte dieſen Tabak ſehr in Verdacht, alles andere, 


aber nur kein Tabak zu ſein, und jedenfalls hatte ich do 


ganz richtig vermutet; denn er brachte im Momente eine fo 
ſchnelle krampfhebende Wirkung hervor, daß der Häuptling 
augenblicklich die Kinnladen zuklappte und meinem guten 
Ali Bey den Inhalt ſeines Mundes in das Geſicht ſprudelte. 

„Katera peghamber — um des Propheten willen! 
Iſt er es wirklich?“ fragte er noch einmal, und zwar in 
der äußerſten Beſtürzung. 

„Ich habe es dir bereits verfichert antwortete der 
Angenetzte, indem er ſich mit dem Zipfel ſeines Kleides 
das Angeſicht reinigte. 5 

„O Seraskier,“ wandte ſich der Mann jetzt zu mir; 
„atina ta, inſchiallah, keirah — 5 Gott, = uns dein 
Beſuch Glück bringe!“ 


„Er bringt dir Glück, das Seas ich dir!“ ant⸗ 4 


wortete ich. a 
„Dein Roß iſt hier, das ſchwarze,“ fuhr er fort, 
aber wo iſt dein Schild mit dem Karfunkel, dein Panzer, 

dein Helm, deine Lanze, dein Säbel?“ 
F. „Höre, was ich dir ſage! Ich bin der 5 Krieger, 
welcher bei Mohammed Emin geweſen iſt, aber ich ſtieg 
nicht vom Himmel herab. Ich komme aus einem fernen 
Lande, aber ich bin nicht der Seraskier desſelben. Ich 

habe nicht goldene und ſilberne Waffen gehabt, aber hier 8 
ſiehſt du Waffen, wie ihr fie nicht habt, und mit denen 
ich mich vor vielen Feinden nicht zu fürchten brauche. * 
Soll ich dir zeigen, wie ſie ſchießen?“ e * 
* „Sere ta, Ser babe ta, Ser hemſcher ta Ali Bey — 
ba deinem He beim Haupte deines Vaters und beim 


25 
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Haupte deines Freundes Ali Bey, thue es nicht!“ bat er 


erſchrocken. „Du haſt die Rüſtung, die Lanze, den Schild 


und das Schwert von dir gelegt, um dieſe Waffen zu 


gebrauchen, die vielleicht noch viel gefährlicher find. Neza⸗ 


num zieh le dem — ich weiß nicht, was ich dir geben 


ſoll; aber verſprich mir, daß du mein Freund ſein willſt!“ 
Was kann es nützen, wenn du mein Freund wirſt? 
In deinem Lande giebt es ein Sprichwort, welches lautet: 
„„Diſchmini be aquil ſchi yart be aquil tſchitire — ein 
Feind mit Verſtand iſt beſſer als ein Freund ohne Verſtand““ 
5 „Bin ich unverſtändig geweſen, Herr?“ 
„Weißt du nicht, daß man einen Gaſt begrüßen muß, 
zumal wenn er mit einem Freunde kommt?“ f 
„Du haſt recht, Herr! Du ſtrafſt mich mit einem 
Sprichworte; erlaube, daß ich dir mit einem andern ant⸗ 
worte: „Betſchuk laſime thabe 'i meſinan bebe — der 0 
Kleine muß dem Großen gehorſam ſein.“ Sei du der 
Große; ich werde dir gehorchen!“ 
„Gehorche zunächſt meinem Freunde Ali Bey! Er 


: wird fiegen, und deine Türkenflinten find dir dann gewiß.“ 


„Du zürnſt? Verzeihe mir! Ser ſere men; bu kal⸗ 1 


meta ta ſiuh takſir nakem — bei meinem Haupte; um 


dir zu dienen, werde ich nichts ſparen. Nimm dieſe 
„Trauben und if; nimm dieſen Tabak und rauche!“ Pes 
„Wir danken dir,“ antwortete Ali Bey, der jeden⸗ 


falls auch an ſauberere Genüſſe gewöhnt war: „Wir 


haben vor unſerem Aufbruche gegeſſen und dürfen keine 
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Zeit verlieren, nach Scheik Adi zurückzukehren.“ Bee 
Er erhob ſich, und ich that dasſelbe. Der Häuptling 
begleitete uns bis an den Pfad und verſprach noch einmal, 
ſeine Pflicht ſo vollſtändig wie möglich zu erfüllen. Dann 
ritten wir denſelben Weg zurück, den wir gekommen waren. 
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